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Eee Klaſſe. 
VBöogel. 


Ihr Blut iſt roth und warm und die vordern Extremi— 
täten endigen in drei verkrümmte Finger, die, wenn 
fie zum Fluge dienen, mit einer Reihe elaftifcher Fe— 
dern befegt find. Der Körper ift mit Federn bededt. 


Sie nehmen, obgleich fie fait nad) einem Typus gebaut find, 
dem fein einziger der fünf Sinne fehlt, nur den zweiten Rang in 
ber Thierwelt ein. Ihre Bruft und Bauchhöle find durch Fein volf- 
kommnes Bauchfell gefchieden und ihr Luftröhrenkopf ift einfacher 
und hat feinen Kehldeckel, aber ihre Luftröhre hat ganze Ringe und 
ihr an der Gabelung befindliche Stimmrige, die man den untern 
Larynx nennt, ift mit eigenthümlichen Muskeln verfehen. In ihm 
bilder fich die Stimme, die durch bie große Kuftmenge, die in dem 
Luftſack enthalten iſt, verſtärkt und‘ durch die verfchiedenen Geftalten 
und Bewegungen der Luftröhre fo verfchieden modiftcirt wird, Ihre 
Lungen find einfach, an die Rippen angewachfen und in eine mit 
großen Löchern durchbohrte Haut eingehüllt, welche die Luft in meh: 
rere Höhlungen der Bruft, des Unterleib, der Achfelhöhlen und ſo— 
gar ins innere, befonders ber Flügelfnochen einläßt. Der Schedel 
it einfacher als bei den Säugethieren, der Ober⸗ und Unterfchnabel 
find mit einer harten Hornhaut ‚oder weichen Haut überzogen; nur 
jelten, vie bei den Enten, finden ſich Lamellen oder fpige. Höcder an 
den innern Rändern der beiden Kiefer angebracht, welche mit Zäh- 
nen verglichen werden können. Das Hinterhaupt hat nur einen ein- 
fachen Gelenkkopf und der Unterfiefer verbindet fich nur durch einen 
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eigenen Knochen, Duadratfuochen genannt, mit dem Oberfiefer. Sie 
legen fammtlich Eier, die. außerhalb des mütterlichen Organismus 
durch die Brutwärme, felten mit Hülfe der Sonnenwärme ausge 
brütet werden. Das vom Eierſtock gelöfte Ei, welches blos als 
gelber Dotter erfcheint, erhält erft im obern Theil des Eierleiters 
das Eiweiß und befommt erft gegen dad Ende dieſes Ganals bie 
Schale. Gegen das Ende des Ausfchlüpfend der Jungen aus den 
Eiern, das bei Fleinern Arten eine fürzere, bei größern Vögeln eine 
längere Zeit dauert, Durchbohrt das Junge das Ei mit einem fpiken 
Höcder auf der Spige des Dberfchnabeld, welcher nach einigen 
. Tagen abfällt. Das Gehirn hat eine anfehnliche Größe, befonders 
bei den Singvögeln und befteht aus zwei Halbfugeln, die jedoch 
durch feine Schwiele vereinigt find. Alle haben, den Straus aus 
genommen, feine Harnblafe und ihr Urin mifcht ſich den Erfremen 
ten bei. Am Skelett befteht der Hals aus mehr Wirbeln als bei 
. den Säugethieren und die Zahl verfelben ift felbft unter den ver 
fchiedenen Gefchlechtern fehr wandelbar. Er ift fehr beweglich, weil 
fie, die Papagaien und einige wenige Vögel ausgenommen ,. ihre 
Nahrung nur mit dem Schnabel ergreifen und ihre vordern Ertre 
mitäten nicht zum Fefthalten dienen fonnen. 

Ihre Bruſt und Bauchregion hat dagegen nur unmerfliche Be 
weglichfeit.. An das meiſtens fehr entwidelte kammförmig vor 
fpringende Bruftbein fegen fich die Musfel an, welche die Flügel 
niederziehen, um die Luft damit zu fchlagen. Alle haben fehr ftarl 
entwickelte Gabelfnochen, die durch die beiden Schlüffelbeine und die 
ftarfen Strebepfeiler der Rabenfchnabelfortfäge gebildet werden; fi 

\ dienen dazu die Flügel auseinander zu halten und find um fo flär: 
fer, je beffer der Vogel zu fliegen vermag. Die an der Hand be 
* feftigten Hauptichwungfedern heißen vordere Schwungfedern 
die meiftend aus zehn beftehen; die am VBorderarm nennt man bi 
fleinen Schwungfedern und die am Oberarm Schulter 
federn; über diefen liegen noch mehrere Reihen, die man’ Ded 
federn nennt; auch der Daumen befigt noch einige, Die mal 
Daumenfedern nennen kann. Die Zahl der Schwanzwirbel iü 
ſehr Kein, das Fammförmig vorfpringende letzte Glied trägt bi 
Nuderfedern, die meiften aus 12, feltner aus 8 oder 10, 14 ode 
18 befteben. Nur wenige Vögel haben gar feine Ruderfedern. 
Der Fuß ift einfacher gebildet, denn die Fuß: und Mittelfuf 
fnochen bilden nur einen, der nach unten meiftens in drei Rolle 
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ausgeht. Die Zahl der Zehen ift mehrentheild vier, wovon brei 
nah vorn und der angeheftete Daumen nach hinten gerichtet find. 
Geringer ift die Zahl der Vögel, die nad) vorn nur brei Zehen 
haben und nur der Straus hat deren zwei. Bei den Klettervögeln 
fteht die Außere Zehe mit dem Daumen nach hinten; bei Mauer: 
ſchwalben und den Kegelichnäblern jtehen fammtliche Zehen: nadı 
vorn. Die Zahl der Gelenke der Zehen ift verfchieden; der Daus 
men hat zwei und die außere Zehe hat fünf Glieder, mit en 
des Ziegenmelferd, welcher nur vier hat. 

Bei den Land- und Stelzwögeln find die Zehen — frei, 
oder mit ſich ſelbſt, oder durch Spannhäute verwachſen. Alle wahre 
Schwimmvögel, wie Enten, Alken, Möven und Taucher haben 
mehr oder minder vollfommme Schwimmhäute. 

Alle Bögel haben fünf Sinne, wovon der des Gefichts, des 
Gehörs und des Geruch am fchärfften, der Geſchmack und das 
Gefühl die fchwächften zu ſeyn fcheinen. 

Das Auge hat eine fehr erhabene Hornhaut, flache Kryſtall⸗ 
Iinfe und kleinen Glaskörper und ift durch einen, aus vielen - Kno— 
henftücfen beftehenden Ring an dem vordern Theil verftärft, der 
fehr deutlich bei den Eulen zu fehen if. Ein drittes Augenlied, 
Nickhaut genannt, findet fi am innern Augenwinfel, das durch 
einen merkwürdigen Musfelapparat wie ein Vorhang das Aug bes. 
decken kann. Das Aug ded Vogels kann nahe und entfernte Ge— 
genftände gleich gut unterfcheiden, indem ein gefäßreiches, gefaltetes 
Membran, das fich von der Bafid des Augapfels in die Kryftall- 
finfe begibt und die Linſe verrüct, dieß hauptfächlich zu bemirfen 
ſcheint. Der Sinn des Gefichts ift faft bei allen, befonderg bei den 
Raubvögeln außerordentlich fcharf. " 

Das Ohr befißt nur ein Knöchelchen, dad aus einem an dad 
Paudenfell anhängenden Afte und einenr andern gebildet wird, wel: 
her in eine auf dem einförmigen Fenfter auffigende Scheibe fich 
endigt; die Schnecke, die nur noch diefe eierlegende Thiere beſitzen, 
it ein fchmach gefrümmter Kegel; aber ihre halbzirfelformigen Ca⸗ 
tale find groß und Tiegen in einem Theile ded Schedeld, wo fie 
von allen Seiten mit Lufthölen umgeben find, die mit der Paucken⸗ 
hoͤle in Verbindung flehen. Obgleich das Ohr einfacher ald bei den 
Säugethigren ift, fo ift doch das Gehör fehr fein. 

Auch die Geruchsorgane find weniger zufammengefeßt und bes 
ſtehen meiſtens nur aus drei Knorpeldüten, die an Complication 
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veränderlich find. Es ift fehr empfindfam, obgleich ed feine H% 
lungen im Schedel hat. Nur die geringfte Zahl der Vögel hat einen 
fehr fcharfen, Erftaunen erregenden Geruch, die größte Zahl hingegen 
erfennt die Nahrung durch die Schärfe ded Auges. 

Die Zunge ift meiftend hart und fnorpelig, nur. bei wenigen 
z. 3. den Papagaien hat fie Musfelfubftanz ; fie fcheinen Daher 
meiftens einen ftumpfen Gefchmad zu befigen, obgleich fie eine Nah: 
rung ber andern vorziehen, 

Ihr Taftfinn ift faft bei allen ſchwach, indem der Schnabel 
mit einer harten Hornhaut verfehen und mithin unempfindlich ift; 
nur bei den Schnepfen, Strandläufern, Flamingo’d und Enten, wo 
der Schnabel mit einer mehr oder minder weichen Haut bedeckt. ift, 
ift er ziemlich ftarf. Weder in den größtentheild mit Schuppen, 
Schildern oder Federn bededten Füßen, noch in den übrigen mei, 
fiens mit Federn beffeideten Körpertheilen Taßt fich eine Spur von 
Zaftfinn annehmen, obgleich ihnen ein fichered Vorgefühl von kom— 
mender Kälte oder fonftiger MWitterungsveränderung nicht abzu— 
fprechen ift. Das Gefieder, das bei manchen zwei- oder einmal 
jährlich durch neues erfegt wird, ift mehrentheild im Winter ent- 

weder total oder nur ſchwach von dem Sommerffeide verfchieden. 
Bei einigen entfteht das Frühlingskfeid nur dadurch, daß die Außern 
Federränder ſich abnugen, wodurch das ſchönere Hochzeitskleid zum 
Vorfchein kommt. 

Geiftige Fähigkeiten befigen fie noch in hohem Grade; fie haben 
Gedächtniß, Taffen fich zum Theil abrichten, wie z. B. die Falken 
u. dgl.; gleichwohl haben fammtliche Vögel nicht fo viele Anekdoten 
von ihren intefeftuellen Fähigkeiten als nur die Beobachtung des 
Hundes oder des Elephanten geliefert. Indeſſen find fie dennod 
durch ihre unbegrängte Liebe zu ihren Jungen, durch. ihre Induftrie 
im Neftbau, durch ihre mannigfaltigen Stimmen, durch den Glan; 
ihres Gefieders Die Lieblinge der Menfchen. | 

Ihre Verbreitung geht über die ganze Erde, wenn man den 
höchften Norden ausnimmt. Die. Papagaien finden fich, Europa 
ausgenommen, in allen Welttheilen, am häufigften in den heißen 
Zonen. Die Papagaien Amerifa’s find, wie feine Affen, von den 
der alten Welt unterfchieden , und felbft iſolirte Inſeln haben ihre 
eigenen Arten. 

Die Klettervoͤgel hingegen ſind allen Welttheilen eigen, doch it 
Anftralien fehr arm an Arten und hat außer bem Seythrops bis 
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jegt fein eigenthümfiches Geſchlecht. Die größte Zahl lebt jedoch 
in heißen und gemäßigten Ländern und nur einige Spechte leben im 
Norden. 


Die Hühner Tieben im — heiße Länder und Indien 
hat die ausgezeichnetſten Geſchlechter; unter ihnen beleben nur die 
Schneehühner den hohen Norden. 


Die Eulen lieben ebenfalls die heißen und gemäßigten Länder 
und nur eine Heine Zahl zieht nördliche Länder vor, aus welchen 
fie bei großer Kälte in füdlichere Gegenden wandern, was auch bei 
mehreren Arten in gemäßigten Ländern im Winter der Fall if. 


Die Schwalben leben ald Standoögel nur in heißen Regionen, 
und wandern aus Falten oder gemäßigtern Regionen in heiße Länder; 
ebenfo die größte Zahl der Singvögel, die über den größten Theil 
der Erde verbreitet find. | 

Die Geyer Ieben, Neuholand ausgenommen, in ber ganzen 
Welt, aber meiftens nur in füdlichen Gegenden ;. fie feheinen früher 
in Europa heimifcher ald jeßt gewefen zu feyıt. Bon den- Dronten, 
wovon ed zwei Gejchlechter gibt, ift die Dronte aus ber Reihe der 
lebenden Wefen verfchwunden und dem Apteryx ſcheint ein Gleiches 
bevorzuftehen. Bei den Kurzflüglern, leben die Taucher meiflend im 
gemäßigten oder Falten Ländern, die fleine Zahl der Fettgänfe ift 
großentheild auf die Meere des füdlichen Amerifa’s beichränft. 


Die wahren Raubvögel, meiftend mehr im Gentrum des Felt 
landes lebend, bewohnen alle Climate, doch überwiegt die Zahl der in 
warmen Ländern lebenden, jene welche den Norden bewohnen. Die 
feefliegenden Vögel, als GSeefchwalben, Möven, Sturmvögel u, dgl. 
find faft gleichmäßig dem Norden wie dem Süden zugetheilt und 
lieben die Nähe der Meere, Flüffe oder Seen. Die Alfen bewoh- 
nen nur den hohen Norden und nördliche Zander ; auch fie find nur, 
Meeresbewohner. 

Die Stelzvögel leben mehr in ſüdlichen und gemaͤßigten Laͤn⸗ 
dern und wandern aus letztern gegen den Winter meiſtens in Schaa— 
ren in heiße ‚Gegenden. Die fleine Zahl der Pelitansgefchlechter 
find Meeres felten Flüffebemohner ; einige lieben vorzugsweiſe fäl- 
tere Gegenden, aber die Mehrzahl lebt in füdlichen Regionen. Die 
Enten, faft fammtlich füße Gewäſſer bewohnend, find beinahe gleich- 
mäßig über die ganze Erde verbreitet und der Norden fcheint, wenig- 
ftens in Europa, ihr eigenthümliches Vaterland’ zu feyn. 
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Die Vögel halten ſich faſt an denſelben Orten, wo Sängethiere 
leben, auf, aber es gibt feinen, der beftändig unter der Erde oder 
im Waffer zu leben vermag, wie wir es bei den Sinfektenfreffern 


und Walthieren unter den Säugethieren gefehen haben. 


Die Zahl der Vögel ift bis jet mit Gewißheit nicht anzugeben, 
da noch täglich neue Arten entdeckt werden. Man fchätt die be- 
fannten auf 5000. | 


Eintheilung der Bögel. 





Diefe Claffe ift nach denfelben Grundfägen geordnet, die mich 
bei der Glaffification der Säugethiere geleitet haben, aber ihre Ein: 


theilung wurde mir fehr erleichtert, indem ich außer diefen die Res 
yräfentation zu Hülfe nehmen fonnte, welche als Prüfftein meiner 
Principien dienen mußte. Die. Nepräfentation oder Wiederholung 
der einzelnen Drdnungen der Säugethiere ift mitunter fo fprechend, 


daß ich zuerft nach biefer ordnete, um umgekehrt die Eintheilung 


nad) den Sinneöorganen durch fie zu prüfen. 


Um auch bei der parallelen Anordnung die Verwandtichaften 


noch mehr ind Auge fallend zu machen, habe ich diefelbe in dieſer 
Richtung etwas verändert; ed fey mir daher um der DVergleichung 
willen erlaubt, die Säugethiere ald Rahmen noch einmal BIRD 
ren, um hierauf den der Vögel folgen zu laffen. 


Saugethiere. 


1. Stamm. I. Stamm. 
I. Ordnung. I Ordnung. 


Aeffer. ’ 
Affen. II. Ordnung. 
U. Ordnung, Sledermäufe. III. Stamm. IV. Stamm. 
III. Ordnung. I. Ordnung. I. Ordnung, 
Nager ln Beutelthiere. Maubthiere, - 
freffer, | | 
V. Stamm. 
III. Ordnung, I. Ordnung. 
Weederkäuer, | Dickhäuter. 
Ir. Ordnung. II. Ordnung. II. Ordnung, 
Schnabelthiere. Seehunde. Sirenen. 


III. Ordnung. NIT. Ordnung. III. Ordnung, 
— 3ahnarme. Delphine. Wale. 
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I Voögel. 
L Stamm. U. Stamm. 
I. Ordnung. 1. Ordnung, 

2 Eulen. 
Papagaren, II. Ordnung. 
IL Ordnung. Fehwalben. II. Stamm, IV. Stamm, 
III. Ordnung. I. Ordnung. I. Drönung. 
Glettervögel. Singvögel. Gexer. Raubvögel. 


V. Stamm. 
IH. Ordnung, | I. Ordnung. 
Hühner. ı Stelzvögel, 


II. Ordnung. I. Ordnung. II. Ordnung. 
Dronten, Seeflieger. BPelikane, 


III. Ordnung. III. Ordnung. IM. Ordnung, 
Aurzflügler. Alken. Enten. 


Man kann auch den erften Stamm in die Mitte ftellen, den 
jweiten und dritten vor ihn und den vierten und fünften’ zur Nech- 
ten folgen Taffen. Es kommen hierdurch die niedrigften Anfänge 
diefer Claſſen an die beiden Enden zu ftejen. | 

Die Repräfentation oder Wiederholung der Säugethiere bei den 
Vögeln ift hier und da fchon ausgeſprochen; fo vergleicht ſchon 
kinnee die Papagaien mit-den Affen, Voigt die Hühner mit den 
Wiederfauern, Boie die Schwalben mit den Fledermäufen u, ſ. w., 
aber fie Laßt fich durch alle Ordnungen durchführen. 

Die Klettervögel laſſen fich mit den Nagern parallelifiren; man 
fonnte dieß auch mit 'den dickſchnäbeligen Kernbeißern verfuchen, aber 
dann müſſen die Klettervögel und. die übrigen Singvögel vereinigt 
werden, was in neufter Zeit fehr tüchtige Ornithologen verfucht 
haben. . Wie bei den Säugethieren die Aeffer als raubthierähnliche 
Geichöpfe den Affen parallel ftehen, fo ftehen die Eulen in dem⸗ 
jelben Verhältniß zu den Papagaien; nur die dünnfchnäbeligen 
Singvögel Taffen ſich mit den Snfektenfreffern vergleichen. Die Beus 
telthiere fchließen fich durch die eigentliche Didelphis .an die Inſekten— 
frefier art, ebenfo bei den Vögel die Geyer an die Naben aus ber 
Drdnung der Singvögel; die Geier find daher die Beutelthiere der 
Vögel. Wie die Schnabelthiere auf die Beuteltbiere folgen, ebenfo 
jeigt die Dronte unverfennbare Aehnlichfeit mit den Geyern, obgleich 
fie einer verfchiedenen Ordnung angehört und wenn ein Vogel mit 
dem Schnabelthier oder der Echidna verglichen werden kann, fo ift 
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ed ber Apletyx von Shaw. Auch die unbehülflichen Fettgaͤnſe 
allein können nur mit den Zahnarmen verglichen werden, obgleich 
ihre gänzlich verfchiedene Lebensart Feine Vergleichung zuläßt. Die 
Raubvögel repräfentiren unverfennbar die Naubthiere, ebenfo die 
fiichfrefienden Möven die Geehunde und die Alfen die Delphine, 

Die Stelzuögel ftelen durch die Mannigfaltigfeit der Zahl ber 
. Zehen, durch Die Verfchiedenheit ber Lebensart, welche die Formen 
biefer Ordnungen unter fich zeigen, die Dickhäuter vor, bei welchen 
diefelbe Mannigfaltigfeit in beiden Beziehungen herrfcht. In der 
felben Verwandtichaft, im welcher bei den Säugethieren die Sirenen 
zu den Malen ftehen, befinden fich die Pelifane zu den Enten, 
welche leßtere zu den niedrigft ftehenden Vögeln von allen Syftema 
tifern gerechnet und von den meiften mit Recht an den Schluß der 
Voͤgel geftellt werben. | 

Das Streben der niedrigften Formen durch die mittlere zu den 
höchften jedes Stammes läßt fich auch bei.den Vögeln nachweifen, 
aber minder. deutlich als bei den Säugethieren, weil fie alle mehr 
nad) einem Haupttypus gebildet find. Am deutlichften zeigen es bie 
Füße, indem bei den drei letzten Stämmen die höhern Formen die 
Schmimmhäute entweder zum Theil oder ganz verlieren. ine ana— 
tomifche Auseinanderfeßung ift bis jeßt nur ſtückweis möglich, indem 
die Wiffenfchaft erft von d'Alton eine vergleichende Oſteologie dieſer 
Claſſe zu erwarten hat. 

Für diejenigen meiner Lefer, welche fich weiter und fpecieller 
belehren wollen, wird am Schluß ded dritten Banded eine Fleine 
Ritteratur gegeben, ſowie die Quellen, die ich zum Text und zur ben 
Bildern beuußt habe. Ebenfo wird am Schluß die Erflärung der 
wenigen Kunſtausdrücke jeder ale in alphabetifcher Ordnung ge 
‚geben. J— 


Erfter Stamm, 


Erffe Ordnung. 


Papagaien Psittaci. 


Sie haben gefhloffene Augenhölen, einen von ber Wurs 
zel an gefrümmten dbiden Schnabel, Nafenlöcder, 
welche in einer weihen Haut Wachshaut) fiten und 
Kletterfüße (d. h. an weldhen die äußere Zehe zu ber 
hinteren fleinen Zehe gefchlagen ifd. 

Der Oberfchnabel ift kurz, die, gewölbt, von ber Wurzel an 
bi8 über den Unterfchnabel ald Haden hinaus gefrümmt. Der 
um vieles fürzere untere Schnabel ift ebenfalls bauchig und nad 
oben hin gefrümmt, an der Spite abgeftugt. Im Sfelett zeigt fich 
der Knochen bed Oberfchnabeld von den übrigen Kopfknochen getrennt, 
daher auch im Leben beweglicher ald bei irgend einem Vogel. Die 
Augen fteben auf der Seite, find mittelmäßig groß, mit Wärzchen 
umgeben, auf welchen Wimperhaare ftehen. Das obere Augenlied 
ift beweglicher als das untere; von dem fehr kurzen dritten Augenlied, 
Nickhaut, machen fie feinen Gebrauch. Bei den Ara bemerft man eine 
willfürliche Vergrößerung und Verfleinerung der Pupille, befonders 
wenn fie Wohlbehagen und Freundfchaft ausdrüden wollen. Die 
Ohröffnung ift nicht größer als bei den meiften Vögeln. Ihre Nas 
fenlöcher find rund und durch eine weiche Haut in den felten Schna> 
bel eingebohrt. Die Zunge ift meiftend weich und fleifchig, felten 
befindet fich an ber Spige eine Art von Borftenfranz und nur bei 
dem Nüffelpapagai ftellt jie eine unbiegfame Walze vor, die ausge— 
firedt werden kann und fich mit einer Meinen, fchwarzen, etwas 
fnorpelichen, vorn ausgehölten Drüfe endigt. Die Papagaien allein 
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2 Papagaten 
fcheinen einen ziemlich ausgebildeten Geſchmack in. ihrer trockenen 
Zunge zu befigen, auch dient fie denfelben als Taftwerfzeug. 

Shre Zunge und der fehr complicirte Larynx, welcher mit drei 
eigenthümlichen Muskeln verfehen ift, erlaubt ihnen mit Leichtigkeit 
die menfchliche Stimme, thierifche und andere Töne nachzuahmen. 
Ihr natürliches Gefchrei ift jedoch häßlich und durchdringend, felten 
angenehm, wie bei den Gafatu’d das Sprechen ihres eigenen Na— 
mend, Die Spite ded inneren oberen Schnabeld ift mit eigenthim 
lichen hintereinander geftellten winfeligen Borfprüngen verfehen, an 
welchen fie den Unterſchnabel wegen; auch eine bei weiten größere 
Zahl von Muskeln, ald bei den übrigen Vögeln, heftet ſich an dei 
Unterkiefer und erlaubt ihnen den härteften Gegenftand dDurchzunagen. 
Ihr Bruftbein ift entweder an dem unteren Ende ganz, oder auf 
jeder Seite mit einem fleinen Loch verjehen. Die Flügelfnochen, 
befonders der Oberarm, find kurz und erreichen mit ihrem hintern_ Ende 
nicht das Becken; wenn daher auch ihre Schwingen zuweilen lang 
find, fo erlauben fie ihnen doc; nicht jehr weite Strecken zu Durchfliegen, 
woher es dann fümmt, daß nicht allein die von Amerifa von Denen 
in Afien und diefe von denen in Afrika verfchieden find, fondern 
auch jede Inſel ihre eigenthümlichen Papagaien befist. Die Zarfen 
ihrer Füße find fehr Furz, defto langer das Wadenbein; die Zehen‘ 
find ziemlich Tang und dienen nicht allein zum Klettern, fondern 
auch ihre Nahrung zum Munde zu führen, was wir fpäter. nur bei 
den Eulen und an zwei. Ausnahmen unter den übrigen Gefchlechtern 
wahrnehmen. Beim Klettern bedienen fie fich des Schnabeld, indem 
fie mit diefem weit ausgreifen, ſich fefthaden und den Körper nady 
ziehen;. haben fie fich nun wieder mit den Füßen angeflammert, fo 
greifen fie „wieder mit. dem Schnabel aus und fo fort. Auf der 
Erde find fie, die Erdpapagaien Neuhollande ausgenommen, unbe 
hülflich und. fohwerfällig und bedienen fich zuweilen des Oberfchna> 
bels, um ſich darauf zu fügen. Der Schwanz ift weich und von 
der verfchiedenartigften Geſtalt; er ift bald kurz und abgeftugt, bald 
lang und‘ feilfürmig. Das Gefieder ift eher hart ald weich, mit 
den fchönften Farben prangend; bei der größten Zahl ift fie ein herr- 
liched Grün, das ind Gelbgrüne oder Gelbe übergeht; außer diefer 
Farbe findet fich die purpurrothe, weiße und ſchwarze, — die 
lazurblaue als Hauptfarbe. | 


Ihre Därme find fehr lang und — feine Blinddärme. Ihre 
Nahrung nehmen fie einzig und allein aus dem Pflanzenreich, wos 


Papagaien. 3 


raus fie jedoch nur die Früchte und Sämereien nehmen, Weiche 
Früchte zerfleifchen fie nur, um zu dem harten Kern zu gelangen. 
In der Gefangenfchaft nährt man fie mit naſſem wieder ausgedrüd- 
tem Weißbrod, Hanf und Kanarienfamen. Außer Waffer zum Trins 
fen, müffen fie auch folches zum Baden haben. 

Das Vaterland der Papagaien find, Europa ausgenommen, die 
mehr füdlichen Regionen der ganzen Welt, nur wenige leben außer: 
halb der Tropenländer. 

In Amerifa leben nad) Wagler’s neuefter Zählung 83, in Affen 
43, in Auftralien 66 und in Afrifa nur 40 Arten. Viele Familien 
derſelben find nur auf gewiffe Länder befchränft; fo Teben die Rüffel- 
papagaien in Auftralien, die Safatu’d auf den Sundainfeln und in 
Auftralien, die Ara nur in Amerifa. Wir halten es für feine Un- 
möglichkeit, daß noch ein anatomifches Kennzeichen aufgefunden 
wird, nach welchem die amerifanifchen von denen des alten Gontis 
nents fich unterfcheiden könnten, um wie bei den Affen zwei Flima- 
tiſche Sektionen zu bilden. 

Sie niſten in hole Bäume, ſelten in Felſenlöcher und nur 
eine Art ſoll offen, frei auf Bäumen ein Neſt bauen. In Baumlö- 
ern legen fie ihre Eier, deren höchfte Zahl viere ift, auf Holzmehl 
und in Felfenlöchern auf dürre Blätter, Die Eier find bei allen 
Arten weiß, oval und unterfcheiden fid nur durch ihre Größe. Die 
Sungen, an welchen der Kopf fo unverhältnißmäßig groß ift, daß 
der Körper nur ein Anhang zu ſeyn fcheint, fommen, wie alle Nefts 
hocker, ganz nadt aus den Eiern; erft nad; zwei bis drei Monaten 
fol der Körper ganz mit Federn bedeckt feyn. 

Auch in Europa hat man Beifpiele gehabt, daß fie ſich in der 
Gefangenfchaft fortgepflanzt haben. Ein paar Ara’d- legten in vier 
Sahren 62 Eier in 19 Bruten, nnd erzogen 25 unge, von welchen 
15 am Leben blieben. Sie legten ohne Unterfchied der Jahrszeit 
und waren in ben leßten Bruten glüclicher ald in den erftenz im 
einer erzogen fie vier Junge. Die Brütezeit Dauerte 20 bis 25 Tage, 
Die Eier hatten nur die Größe von Taubeneiern. Erft am 25. Tag 
waren die Sungen mit Dichtem Flaum bedeckt, defien Farbe weißlich- 
fhiefergrau war; die Federn Feimten erft gegen den 30. Tag, und 
ed dauerte zwei volle Monate, bis fie mit Federn bededt waren. 
In 12 bis 15 Monaten erreichten fie ihr volles Wachsthum, aber 
ſchon im fechöten hatte ihr Gefieder den vollen Glanz erhalten. Erft 
nach drei Monaten fraßen fie allein und verließen das Neft ; bis 
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‚dahin ernährten fie beide Eltern gemeinfam, und woärgten ihnen 
die Nahrung in den Rachen, wie es die Tauben zu thun pflegen. 
Zu ihrem Nefte hatte man ihnen eine Tonne zugerichtet, an welcher 
ein 6 Zoll großes Loch zum Einfchlüpfen eingefchnitten war; der 
Boden war mit Sägmehl bedeckt, auf welches die Eier gelegt und 
bebrütet wurden. Lamourour, von welchem diefe Beobachtungen 
herrühren, fah auch mehrere Bruten von einem Halsbandfittich und 
andern Papagaien, Defters fieht man Weibchen, welche in der Ge: 
fangenfchaft Eier legen und fie bebrüten wollen; es fcheint demnach, 
wie ſchon Schinz bemerft, die Urſache des feltenen Brütend darin 
zu liegen, daß man die Papagaien felten paarweife befommt und wenn 
man auch Päärchen erhält, diefe in den Sahren zu verfchieden find. 
Sie find Taunige, gelehrige, üfterd aber auch recht boshafte Vögel 
und gleichen in dieſer Hinficht ganz den Affen, mit welchen die meis 
fien ein gleiched Baterland theilen; auch find fie wie diefe wahre 
Baumthiere. 

In foftematifcher Hinficht find fie daher die Stellvertreter der 
Affen unter den Vögeln, was bis jett alle Naturforfcher bis auf 
Profeffor Wagler ausgefprochen haben. Shre Stellung ift demnadh, 
wie die der Affen bei den Säugethieren, der Anfang der Klaffe der 
Bögel. Wagler, welcher fie den Nagern parallelifirt, ftüßt feine 
Annahme hauptfächlih auf die in die Länge gezogene Haupt- 
einlenfung des Unterfieferd mit dem QDuadratfnechen (ein ifolirter 
Knochen, welcher mit zwei Gelenftöpfen am Schedel ſich einlenft 
und durch mehrere Flächen mit dem Unterfiefer fich verbindet); be— 
trachtet man aber diefen Knochen, analog der oberen und hinteren 
Hälfte des Linterfieferd der Säugethiere, fo fallt diefe Hauptftüge 
feiner Annahme weg. Indem ich iger folge, ftelle ich die Kletter« 
vögel an die Spite der Vögel, trenne aber die Papagaien ald Orb- 
nung von den eigentlichen Klettervögeln; ich beginne mit denen der 
alten Welt. 


Rüffelpapagai. Microglossus, Veeill. 


Sie haben einen fehr ftarfen Ober- und fehr furzen 
Unterfchnabel, nafte Wangen und einen aus fhmalen 
Federn befiehenden Federbuſch. Ihre verhältnißmä- 
Big Fleine Zunge ift cylindriſch, in eine Fleine hor- 
nige, an der Spige gefpaltene Eichel endigend, und 
kann weit aus dem Schnabel herausgeftredt werden. 


Soliath 8 
Ihre TZarfen find kurz und über dem Knöcdel etwas 
nadtz fie fügen ſich, wenn fie gehen, auf die Tarfen. 


Sie leben auf Neuguinea, wo fie felten ſeyn follen, da fie Außerft. 
verfteft und einfam wohnen. 


Der Goliath. Psittacus yoliath. 





Er hat die Körpergröße von dem größten Ara, ift im Leben 
alchgran, im Tode ſchwarz, was nach Temmind daher fommen foll, 
daß der graue Mehlftaub, welcher die jchwarze Grundfarbe der Fer 
bern bedeckt, fich im Tode verwifcht. Beim Freſſen bringt er bie 
jerffeinerten Früchte auf die Spike der Zunge, welche die Form 
eines Löffelchens annehmen foll, indem die Ränder des Zungenkopfs 
ſch zuſammenrollen und öͤffnen können. 


6 Papagaien. 
Nahe verwandt mit dem Rüffelpapagai find die 


Cakatu, Cacatua, Briss. 


Sie haben einen weniger ftarfen Schnabel, als die vos. | 
rigen, einen Federbufh auf dem Kopf, welchen fie 
willfürlich aufridhten und legen können, und find mei 
tens von weißer Hauptfarbe, 





Die Cakatu's leben in dem entfernteften Indien und in Neuholland | 
und lieben befonders fumpfige Gegenden; fie laſſen fich Teicht zähmen, | 
fernen aber ſchwer oder gar nicht fprechen; ihr Gefchrei, wenn fie 
erzürnt werden oder lange Weile haben, ift fcharf und unangenehm. 

Sie laſſen fich zu allerlei Kunſtſtückchen abrichten. Einzelne Indivi— 
duen bleiben, wenn ſie auch noch ſo fromm ſcheinen, immer boshaft 

und ihr Biß iſt bei weitem mehr zu fuͤrchten, als der von einem 

Ara. Ihre Federn haben ebenfalls einen weißen mehlartigen Staub, 

der die Hand färbt, wenn man über die Federn ſtreicht. 


Man zählt jetzt 14 Arten. 
Der gemeinfte und ald Stubenvogel beliebtefte ift der 


Gemeine Cakatu. Psittacus sulphurgus. 


Er hat eine Länge von 11—12 Zoll, ift ganz weiß. Die ſchma— 
len, verlängerten, dachfürmig übereinandergelegten Hollenfedern find 
ſchwefelgelb, ebenfo die unteren Achjelfedern; zuweilen find auch die 
Baden ſchwach fehmefelgelb gefärbt. 

Sein Vaterland find die Moluffen. 

Er kommt am häufigften nad) Europa, wird fehr zahm und 
einzelne Individuen zeigen viele Anhänglichfeit an ihre Herrn, 
Man muß ihn, wie die meiften Papagaien, in eigenen Käfigen von 
Blech halten, weil er alles Holzwerf mit der größten Leichtigkeit 
zerbeißt. | 


Der rofenfarbige Cakatu. Psittacus rosaceus (moluccensis). 


Er hat eine Länge von 16—18 Zoll und fein Gefieder iſt 
weiß, rofenroth angeflogen; feine Hole ift zinnoberroth. Er ift ein 
Bewohner von Sumatra und den Moluffen. 
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Der roſenfarbige Cakatu. 





Zu den wahren Papagaien, wohin man alle größeren Papa- 
Ben mit Fa Schwanze zählt, rechnet man den 


grauen Papagai Psittacus erythacus. 





Er ift ſchön afchgrau mit nadtem, weißem Geficht. Der 
Schwanz ift blutroth. Er varürt fehr, denn es gibt welche mit 
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rothem Bauch und Rüden und andere, die gänzlich ſchwarzgrau und 
hellgrau find. 

Der graue Papagat wird fehr häufig nad Europa gebracht, 
da er aber der gelehrigfte von allen ift, fo ift er auch einer ver 
theuerften. Er lernt nicht allein mit Leichtigkeit Worte, fondern auch 
ganze Redensarten fprechen und Lieder nachpfeifen. Durch dieß und 
fein fanftes Betragen hat er fich jehr empfohlen. 

Er ift ein Bewohner der Weftküfte von Afrika. 

Alle übrigen diefer Abtheilung, welche in beiden Welten Ieben, 
haben eine mehr oder minder grüne Farbe, unter welchen 


der Amazonenpapagai Psiltacus amazonicus 


am häufigften nach Europa gebracht wird; er ift grün, mit gelbem 
Geficht, Kehle, Flügelgelent und Hofen (die Partie Federn, melche 
zum Theil über die Fußwurzel hängen). Die Stirne ift weiß, die 
Schwingen und Außeren Schwanzfedern fpielen ind Blaue, auf den 
Flügeln ift ein Feiner rother Fleck und die Schmanzwurzel roth. 
Die Federn der unteren Theile find meergrün gefaumt. Der Schna: 
bel ift dick und weißlich. 

Er lernt nächft dem grauen am beften fprechen und ift im gan 
en füdlichen Amerifa, namentlich im ganzen Guiana und Surinam 
Sehr gemein. 

Bon den Amazonenpapagaien hat man die Sperlingspapagaien 
Psittacula getrennt, welche meiftens fehr Hein find und einen Furgen 
Schmanz haben. Unter diefe gehört 


Der Sperlingspapagai, Psütacus passerinus. 


Gewöhnlich der Unzertrennliche genannt, welder Name jedoch 
auf alle Fleineren Papagaien angewendet wird. Er ift fo groß 
als ein Blutfink, grün mit ultramarinfarbigen unteren Rüdenfedern. 

Man hält fie gern paarmeife, weil fle dann beffer aushalten 
und durch ihr zartliches Betragen gegen einander vieles Vergnügen 
gewähren. 

Er lebt in Brafilien. 

Diejenigen, bei welchen ber Schnabel zierlih und die Haupt: 
farbe des Geftederd ein dunkles Roth ift, hat man Lori genannt. 
Das Gefieder der Zungen ift gewöhnlich grün, bis fi der größte 
Theil nach mehrmaligem Maufen ind Rothe verwandelt. Sie find 
auf Oftindien befchränft. 


Shwäßender Lori, 9 
Schwätender Lori. Psittacus Garrulus. 


. Derfelbe ift roth mit grünen Flügeln und Schwanzenden und 
hat an den Schultern und auf dem Rüden ein gelbes Fleckchen. Er 
lernt jchwer fprechen. 

Pfeilfhwänze nennt man diejenigen Papagaien, deren mitt 
lere Schwanzfedern weit über die übrigen hinausgehen; fie haben 
faft alle ein buntelgefärbtes Halsband und find ebenfalld Bewohner 
von Dflindien. 


Der am längften befannte ift der 


Aleranderspapagai. Psittacus Alerandri. 


Er wurde durch Alerander zuerft nad) Europa gebracht, iſt 
grün mit einem rofenrothen Halsband und ſchwarzem Kehlflef und 
hat eine Lange von 18—19 Zoll. Er fol leicht fprechen lernen und 
lebt in Gingi und Geylon. 


Nahe diefem verwandt ift der 


- 


Halsbandfittid. Psiltacus torqualus. 





| | 
10 Papyaygaien | 


Sehr abweichend find die Erbpapagaien Neuhollands, fowohl in 
der Lebensart ald auch durc die hohen Fußwurzeln. Illiger hat jie 


Erdbpapagaien. Pezeporus | 
genannt. Sie habe einen kurzen und fehr gemölbten Schnabel, fchlan- 
fen Körper, langen Schwanz und abgerundete, geftredtere Klauen. 


Sie laufen auf der Erde und fuchen ſich ihre Nahrung auf 
Kräutern. Ob fie auch auf der Erde niften ift mir unbekannt. 


Schöner Erdpapagai, Psittacus formosus. 


Er ift fchlanf, mit Fleinem Kopf und fehr langem abgeftumpf: 
tem Schwanz; gelbgrün mit fchwarzbraunen Querbinden auf jeder | 
Feder und einem rothen Streif auf der Stirn. | 
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Es bleiben num noch übrig bie 


Ara. Ara, Kult. 


Es find große Papagaien mit unbefiederten naften 
Wangen, über welche fich meiftens fchmale Linien von 
Federn hinziehen. Sie haben faft alle ein fehr glän— 
jendes und verfchieden gefärbtes Gefieder und einen 
fehr langen Schwan;. 

Sie find ſowohl durch ihre fchöne Farbe, ald auch durch ihre 
Gelehrigkeit fehr beliebte Vögel, die jedoch nur wenige Worte nady- 
fprechen Ternen. 

In ihrem Vaterlande halten fie ſich in Fleinen Gefellfchaften zuſam⸗ 
men, find fehr wachfam, fetsen fich meiftens auf die Spiten der Bäume 
und find daher fchwer zu erfchleichen. Nur die jung aufgezogenen 
werden zahm, die alten dagegen bleiben wild. 

Man kennt mehrere Arten, die auf die heißen dander Braſiliens 
beſchraͤnkt find. 


Der blaue Ara. Peittacus ararauna. 
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Oben blau, unten gelb. Die nadten Wangen mit fchwarzen 
Federlinien; an der Kehle fchwarz. 

Er ift einer der Papagaien, welche am häufigften nad; Europa 
gebracht werben. 


.—Ba—— 


Erfter Stamm, 


weite Ordnung. 


Klettervögel. Scansores. 


Sie haben die Kletterfüße der vorigen, aber nie den 
hadenförmigen Schnabel derfelben, welcher von der 
verfchiedenartigften Form iftz bei einigen iſt er von 
der Wurzel an gefrümmt, bei andern lang und zellig, 
bei andern gerade, an der Spitze gebogen und noch bei 
andern, wie bei den Specdten, Feilfürmig. 

Sie haben weder die geichloffenen Augenhöfen, noch das Bruft: 
bein der vorigen, fondern Iettered hat meiftend zwei Ausfchnitte. 
Sie Ieben faft alle von Früchten und Inſekten und nur einige von 
Inſekten allein, wie die Kudufe und Wendehaͤlſe; die meiften brü— 
ten in Baumlöchern, der Kuduf aber legt feine Eier in die Nefter 
fremder Singvögel. | | 


Die erfle Familie bilden die 


Zurafo, 


Sie haben einen von ber Wurzel an gekrümmten Schna 
bel, der an den Rändern gezähnelt ift, kurze Flügel, 
einen langen Schwanz und die Außere Zehe, welche 
mit einer Haut an ber Wurzel verbunden, ift eine 
halbe oder ganze Wendezehe, d. h. fie kann fih nad 

vorn und nad hinten fchlagen. Die Zunge ift furz, 

breit und zugefpigt und nach hinten mit zwei beutli- 


Turako. | 13 


| hen Hörnern verfehen. Die Nafenlöcher ftehen ganz 
einfach in der Hornfubftanz des Schnabel®. 


Sie nähren ſich von weichen Früchten, fliegen fchlecht, ſetzen 
fh aber eben fo gerne auf die Bäume ald auf die Erde, worauf 
fie ziemlich gut laufen follen. Sie haben auf der einen Eeite einige 
Achnlichfeit mit den Papagaien, die Wendezehen haben fie mit den 
Eufen gemein; im übrigen aber Ben fie mit den folgenden Bö- 
geln diefer Ordnung überein. 

Man zählt in dieſer Abtheilung zwei Gefchlechter die Turafo 
und Mufophagen; die erfteren trennt Wagler in drei Gefchlechter. 
Ihr Baterland ift der Süden von Afrifa. 


Turako, Corythaix, Il. 


Der Schnabel ift von der Wurzel an gebogen, an diefer 
zufammengebrüdt und die Ränder find gezähnelt. 
Eine fanfte Holle von zwei — ziert den 
Kopf. 


Man zählt nur zwei Arten, welche mit zu den icönften Bögeln 
gehören. 


Gemeiner Turako. Corythaix Persa. 


Er hat die Größe einer Taube, ift ſchön grün mit Farmoifinros 
then Flügelfebern, und hat am Auge einen fchwarzen, weiß einge 
faßten Streifen. 

Er Iebt am Borgebirg der guten Hoffnung bis zum Rande der 
Anteniquas, ift wenig fcheu, fehr neugierig und fol fich felbft 
ben Menfchen nähern, wenn er fie in den Wäldern erblickt. Seine 
jewöhnliche Stimme tönt wie cor, langfam ausgefprochen; fein 
Barnungsruf ift ſtark und gleicht dem Ton einer Trompete; auch 
aßt er das Wort curote, durch die Gurgel getrieben 8—10 mal 
intereinander hören. In der Gefangenfchaft ift er ein allerliebftes 
Befchöpf, das ſich durch feine fanften und eleganten Bewegungen fos 
vohl als durch fein feidenweiches fchöned Gefieder auszeichnet. Er 
ft gern geliebfofet, laͤßt fich mit einem befondern Zeichen des Wohl⸗ 
ehagens berühren und beantwortet die Schmeicheleien mit einem 
chwachen dumpf wieberhallenden Ton. Glaubt er einen Lederbifien 
u erhalten, fo erhebt er fehr zierlich feinen fchönen Kopf und feine 


44 Klettervögel, 


lebhaften herrlich rothen Augen drüden feine Begierde aus. Mai 
nährt ihn mit Früchten, und in Zucerwaffer eingetauchtem Brot 
Er verſchluckt die Früchte ganz, was er mit den Hühnern gemein hal 





Gemeiner TZurafo. 


2te Familie: 
Bartvögel. 


Die Wurzel des Schnabels iſt mit nach vorn gerichtete 
Borſthaaren bedeckt, die zuweilen über die Spitze de 
Schnabels hinausragen. Schnabel und Füße ſin 
von der verſchiedenartigſten Geſtalt; an letzteren di 
außeren Finger mehr oder minder verwadhfen Di 
Zunge ift fur;. 

Es find traurige, meift fehr ftille Vögel, die in Baumlöch 
niften und Inſekten und Früchte verzehren. 
Sie bilden drei Abtheilungen. 


Curufu. | 15 
Erfte Abtheilung:, 


Curuku. Trogon, Linn. 


Sie haben einen kurzen, von der Wurzel an gekrümm— 
ten Schnabel, der an den Naſenlöchern breiter als 
hoch ift und einen ftumpfen Rüden hat. Ihre Füße 
find fehr Flein und bis zu den Fingern befiedert. Die 
vorderen Zehen find an der Wurzel verwacdfen, der 
Schwanz ift lang, breit und abgeftumpft. Shr Gefie 
ber ift entweder ganz oder theilmweife von dem fchöns 
ſten Metallglanz, allein ihr fonftiges Anfehen ift 
ylump und häßlidh. 


Es find einfame Vögel, die den größten Theil des Tages auf 
den niedrigften Zweigen der Bäume oder in dichtem Gebüfc, feuchter 
Wälder zubringen und wie die Nachtfchwalben nur ded Morgens und 
Abends nach Inſekten herumfliegen. Die Farben ihres Gefteders, bes 
fonders die nicht metallifch glänzenden, als gelb, orange und roth, 
find fehr vergänglic; und werden in Sammlungen in kurzer Zeit weiß. 


Sie find Bewohner des füblichen Amerikas, Afrikas und Aſiens; 
die ber alten Welt unterfcheiden fich durch einen ungezähnelten Schnabel. 


Narina-Curuku. Troyon Narina. 


Das Männchen ift obenher goldgrün mit rothem Bauch und 
Steißfedern; die Flügel find grau und Die furzen Deckfedern weiß 
geftricheltz die Kehle ift fchwarz, der Schnabel mäßig, der Schwanz 
ziemlich lang, die Seitenfedern find weiß, Bei Weibchen ift die ganze 
Unterfeite ſchmutzig⸗grauroth und die Schwanzipige ſchwarz. 


Der Rarinacurufu ift in Südafrifa zu Haufe; er legt 4 faft weiße, 
rofenroth überlaufene Eier, die das Weibchen 20 Tage bebrütet. 


Zemmindifcher Eurufu. Trogon Temminckü,. 


Dbenher ift er gelbgrün, goldfchilfernd; fein Scheitel, die Kehle 
und die Bruft find etwas dunfler, die Flügel Ihwarsgrau ‚ der ganze 
Bauch und Die. Unterfeite ded Schwanzes rein weiß. Sein großer 
Schnabel iſt elfenbeinfarbig; die Füße find mehr nackt. Er Iebt in 
Indien. 


16 Klettervdögel, 





Pfauenkuruku. Trogon pavoninus. 


Faſt das ganze Gefieder ift goldbronze oder goldgrün, der Bauch 
ſcharlachroth; die Flügel find fchwarz, die Schwanzfedern fall 
fo lang ald der Körper. Er hat eine Länge von 1 Fuß 6 Zoll. 
bie mittleren Schwanzfedern reichen 7 Zoll über die übrigen hinaus 
Er ift in der merifanifchen Mythologie berühmt und dient den pe 
ruanifchen Damen zum Schmud. 


Die der neuen Welt haben meiftend einen gezähnelten Schnabel 


Barbacu. 17 


Die zweite Abtheifung begreift die 
wahren Bartvögel, 


Ihr Schnabel ift weniger breit, an der Spiße gebogen. 
Die Füße find flarf, nackt; dieinnere Außere vor 
dere Zehe fehr Flein, defto entwidelter die äußere, 
Die Flügel und der Schwanz find Furz oder von mitt 
lerer Länge. 

Es find plumpe Vögel, die einen Furzen Flug haben, von Ins 
feften Teben, auch Eleinere Vögel, wie die Würger, anfallen, jedoch 
auch Früchte verzehren. 

Sie bilden mehrere Fleine Geſchlechter. 


Barbacu. Monasa, Vieill. 


Ihr Schnabel iſt geſtreckt, nach der Spitze hin dünn und 
etwas gebogen. Ihre Bartborſten ſind zerſchlitzte Fe— 
dern. Ihr Gefieder iſt düſter, meiſtens ſchwarz und 
zerſchliſſen. 

Sie leben in Südamerika und ſollen zuweilen ihre Eier in Erd⸗ 
löcher legen. 
Man fennt vier Arten. 


Dunfler Barbacu. Monasa tenebrosa. 


Er hat nicht ganz die Größe eines Staars, ift ſchwarz mit 
rothgelbem Bauch und weißem Bürzel; der "Schwanz ift kurz. 

In Guiana und Brafilien ift er fehr gemein; von ihm wird 
gejagt, Daß er in Erdlöcer en 


Eigentliche Bartvögel, Bucco, Cu. 


Der Schnabel ift ftarf, Furz, fegelförmig, ſchwach zus 
fammengedrüdt, die Firfte Rüden des Oberſchnabels) 
ſtumpf und etwas gewölbt. Ihr Schwanz ift furz. 
Sie find meiftens mit BECHHENDER und abftechenden 
Farben geziert. 


u. E 2 
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Sonnerat fagt von den indifchen, daß fie nach Art der Würger 
Heine Vögel angriffen und Le Vaillant von den afrifanifchen, daß 
fie bloß von Früchten und Inſekten lebten und nie Vögel verfolgten, 
Die amerifanifchen find fehr dumm und verfchlafen; man kann fich öfterg 
ihnen nähern und einen Fehlſchuß auf fie thun, ohne daß fie fliehen, 


Langfchnauziger Bartvogel, Bucco mystocophanes, 


Er ift grasgrün mit rothem Scheitel und Kehle; unter der 
Aigen und ber Kehle ift er blau, nad) dem Flügel hin mit einem 
rothen Fleckchen, an den Baden goldgrün, Bruft und Bauch fint 
rein berggrün.. 

Sein Vaterland ift Sumatra. 


Schnurrvögel. Pogonias, Il. 


Sie haben einen oder. zwei ſtarke Zähne am Oberſchna 
del, deffen Firfte kumpf und gebogen ift. 


Man findet fie in Afrifa und Indien; fie nähren fich mehr alı 
alle andere Bartoögel von Früchten. 


Masfirter Sch nurrv og el. BPoyonias personatus. 


Sceitel, Kehle und Vorderhals find ſchön roth; Naden, Hin 
terhald und Seiten des Halfes nebit der Bruft tief fchwarz; Mante 
und Nüden büfter braun grünfich » grau, Flügel und Schwan 
ſchwaͤrzlich; die meiften Federn find außen gelb gefaumt; der Baud 
ift weiß grünlich gelb, die Seiten find grau. Seine Länge beträg 
7.301 

Er lebt in Afrifa, auf dem Gap und im Gafferland, 


Der gefurhtfchnabelige, Poyonias suleirostris. 


Der Schnabel ift fehr ftart und jeder Zahn deffelben läuft nac 
hinten in eine Furche aus. 


Glanzvögel. 19 
Die dritte Abtheilung bilden die 
Glanzpvögel, 


Ihr Schnabel ift länger als der Kopf, dünn, entweder 
gerade oder gebogen, mit oder ohne Firfte Die vor 
deren Zehen find meiftens bis zum letzten Finger der 
inneren Zehes verwadfen. Hinten haben fie zwei 
oder nur eine Zehe. Ihr Gefieder ift zerfchliffen und 
herrlich metallglängend. Durch die vordern verwach—⸗ 
ſenen Zehen und durch den bei einigen gekrümmten 
Schnabel gleichen ſie den Eisvögeln und Bienen— 
freſſern. 


Sie ſind meiſtens aus dem ſüdlichen Amerika, leben ſtill und 
einſam in feuchten Wäldern und fliegen, obgleich es ihnen Leicht von 
Ratten geht, nicht weit. Zur Zeit der Begattung ſchreien fie viel 
und laut. Sie nähren fich nur von Inſekten und-follen auf niedrige 
Aefte niften, nach andern in hole Bäume. 


Die wahren Glanzvögel, Galbula, Bris., 
haben einen geraden Schnabel; fie leben nur im füdlis 
hen Amerika. 
Der grüne Jakamar, Galbula viridis., 
iſt goldgrün, mit roſtrother Kehle und Bauch, und hat die Größe 
eines kleinen Spechtes. | 


Der Paradies-Jakamar, Galdula paradisea, 


ift goldgrün mit violettbraunem Kopfe und weißer Kehle; bie zwei 
mittfern Schwanzfedern ragen über die übrigen hinaus, 

Andere, welche Le Vaillant Jacamerops nennt, find in Indien 
zu Haufe und haben einen fürzeren, dickeren und wie die Bienen; 
‚fteffer CMerops) gebogenen Schnabel. Shre vordern Zehen find 
etwas mehr getrennt. Ä 


Der große Jacamerops, Galdula grandis, 


it oben grün mit rothbraunen Fleden, unten bram. 
| * 
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Einem anderen fehlt die zugefchärfte Schnabelfirſte; dieß iſt die 
Galbula yrandis. | 

Wie bei den Eisvögeln gibt ed auch ‚hier eine Untergattung, 
welche nur drei Zehen hat; die eine Art Iebt in Brafilien. 


Der dreizehige Jakamar, Galbula tridactyla, 


ift obenher dunkelgrün in’d Schwarze, der Kopf und Hals find heil 
röthlichbraun, weißlich geftrichelt, Bruft und Bauch weißlich. 


Die dritte Familie bilden die auf das heiße Amerika befchränften 


Pfefferfreffer oder Leihtfhnäbel. 


Man erkennt fie fogleih an dem ungeheueren großen 
Schnabel, der fehr leicht ift, indem er inwendig aus 
lauter Zellen befteht; er ift nach der Spiße hin gebo- 
gen und am Rande gezähnelt. Shre Zunge ift an der 
Spitze mit Bärten, wie die Fahne einer Feder, ver 


fehen. 


Sie leben truppweife im heißen Amerifa, wo fie fih von 
Früchten, Inſekten, jungen Vögeln und Eiern ernähren; fie find fehr 
raubfüchtig, jagen die alten Vögel von den Neftern und verfchlingen 
die Jungen, oder fie zerren diefelben aus den Neftern heraus und 
tödten fie. Ihren Raub werfen fie in die Höhe und fangen ihn 
mit dem Schnabel auf. Während der Legezeit verfchlucen fie fogar 
ihre eigenen Eier und ungen, 
| In der Gefangenfchaft werden fie fehr zahm und zeigen eine 
Gewandtheit, welche man von ihrem plumpen Koͤrper kaum erwartet. 
Wenn ſie ſchlafen, verſtecken ſie ihre Beine unter die Bauchfedern, 
ziehen den Hals ein und ſtrecken ihren Schnabel gerade vor ſich oder 
verſtecken ihn unter die Rückenfedern; der Schwanz ſteht dann in 
die Höhe; ſie bewegen ihn oft nach oben und unten als ob er durch 
ein Charnier mit dem Körper verbunden wäre, 


Sie haben einige Aehnlichfeit mit den Rashornvögefn ‚ deren 
Stelle fie in der neuen Welt vertreten, find aber durch Schnabel 
und Zunge noch näher mit den Mot-Mot verwandt. 


Tukan. 24 
Die eigentlichen Tukan's. Rhamphastos, Linn. 


haben einen Schnabel, der viel länger als der Kopf ift, 
und find mit abftehenden und lebhaften Farben ge 
jiert. | 


Der große Tufan. Rhamphastos Toco. 


— — 
— — 





Er hat den langſten Schnabel, der goldgelb und an der Wur— 
zel und der Spiße ſchwarz ift. Die Kehle ift weiß, nad) unten 
roth; die obern Deckfedern des Schwanzes find weiß, Die untern roth; 
der übrige Körper ift ſchwarz. Er hat eine Länge von 19 Zoll. 


Der gemeine Tufan. Rhamphastos Tucanus. 


ift feiner als der vorige und fchwarz mit gelbem Schnabel; Seficht 
und Kehle find orangegelb, heller eingefaßt,z unten am Rand und 
am Bürzel find fie purpurroth,. die obern Deckfedern ſchwefelgelb. 


Ariel Zufan. Rhamphastos Ariel. 


Alle obern Theile find ſchwarz, Kehle und Hals orangegelb, 
firohgelb ausgehend, die nackte Haut um die Augen ift roth. Ein 
zollbreites Band an der Bruft, jo wie die obern und untern Dedr 
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Ariel Tukan. 


federn des Schwanzes ſind karmoiſin. Der Rücken des Schnabels 
iſt zum Theil blau; alle übrigen Theile ſind ſchwarz bis auf eine 
ſchmale Binde an der Wurzel des Schnabels, welche gelb iſt. Er 
iſt mit dem vorhergehenden nahe verwandt. 

Vigors gab ihm von feiner leichten und ſylphenartigen Bewe— 
gung den Namen Ariel; das Individuum, welches ſich im Sahre 
1831 lebend in der Menagerie der zoologifchen Gefellfchaft in Kon: 
don befand, zeigte biefelbe Raubfucht, die im Allgemeinen den Tu: 
fan’d zur Laft gelegt wird. Die hier gegebene Abbildung ift aus 
bem Zoological Garden, defjen Abbildungen, von Harrwey gezeichnet, 
zu ben fchönften und naturgetreueften gehören, die wir fennen und 
in diefem Buche noch öfterd benügen werden. 


Die Araffari. Pteroglossus 


haben einen ftärferen, fefteren Schnabel, der nicht fo 
unverhältnißmäßig if. Sie find Fleiner und ihr 
Gefieder hat mehr grün. 


Sie find eben fo arge Vermüfter ald die vorigen und richten in 
den Pifang- und Kaffeepflanzungen großen Schaden an. Shre 
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Stimme iſt rauh und ziſchend, wie die der Tukans, auch niſten ſie, 
wie dieſe, in hole Bäume und legen zwei weiße Eier. 


Der Araffari. Pieroylossus Arapgari. 


Kopf und Hals find fchwarz, Rüden, Flügel und der abge- 
fugte Schwanz fihwarzgrün, die Bruft bis zum Steiß ift ſchwefel⸗ 
gelb; quer über die Bruft geht ein breites rothed Band; der Unter 
rücken, Bürzel und Steiß find Farminroth, der weiße. Oberenabe 
it auf dem Rüden fchwar;. 


\. 


Die vierte Familie bilden. 
bie Sudufe 


Ihr Schnabel ift ziemlich lang und nad ver Spike ge- 
bogen, ohne Bartborfte an der Wurzel deffelben. Die 
Zunge ift ganz von der gewöhnlichen Form und nicht 
ausftredbar. Born haben fie zwei Zehen undeben fo - 
viel hinten, wovon bie Außere hintere feine: Wende- 


sehe ift. 


Sie nähren ſich größtentheil® won Inſekten, find meiftend arge 
Schreier und lieben heiße Länder. 
An die Spike derfelben ftelle ich die. Abtheilung der 


Madenfreffen. 


Sie haben farfe Füße und einen aus 8 Federn beſte— 
hbenden langen Schwanz. .. 


Wahre Madenfreffer. Crotophaga, Linn. 


Ihr Schnabel hat auf dem Rüden einen fchneibenden 
Anfaß und ihr Gefieder if. ſchwarz mit bronzefarbi: 
gen Rändern. 


Shr Vaterland ift der Süden von Amerifa, wo fie fi von 
Heinen Eidechfen, Inſektenlarven, Raupen und Früchten nähren. 
Sie lieben die Ränder der Wälder und halten ſich am liebften an 
den Säumen der grasreichen, felbft überſchwemmten Ebenen auf. 
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Sie bauen ein gemeinfchaftliches Neſt, welches in mehrere Zeilen 
für die Weibchen abgetheilt iſt. Die Menfchen fürchten fie nicht und 
find fo wenig ſcheu, daß man leicht auf fie ſchießen Tann. 


Der große Madenfreffer. Crotophaga major. 


. Er hat eine Lange von 18 Zoll. Der Kamm geht nicht big 
sur Spitze des Schnabels. 

Er lebt in Geſellſchaften von 8—20 Stücken, welche, wenn fie 
auf der Erde oder auf Bäumen ſitzen, den Kopf auf die Bruſt lehnen 
und die Flügel hängen laſſen. Oefters ſieht man ganze Rei— 
hen, dicht an einander gedrängt, auf Zweigen ſitzen, welche Töne 
von fich geben, die gar nicht aus, ihnen hervorzufommen fcheinen. 
Man hat diefe Tone mit dem Geräufch verglichen, welches Fochendes 
Waſſer macht, und fie Kocher (Bouilleurs) genannt. 

Ihr gemeinfchaftliches Neft bauen fie in die dichteften Zweige, 
und ordnen die Reiſer fo, daB fie aus denſelben mehrere Abtheilun: 
gen bilden Fünnen: Die Seitenwände werben mit dürrem Graſe 
durchflochten und die Unterlage der Eier befteht aus Blättern. Zur 
weilen follen auch mehrere Weibchen in einer Abtheilung brüten. 
Sind die Eier ausgebrütet, fo machen die Weibchen einen Unter: 
fchied unter den ungen und füttern fie alle durch einander. Man 
fann fie zähmen, und felbft Worte lernen fie, wie die Papagaien, nad 
fprechen. Man fagt von ihnen, daß fie zuweilen ſich auf den’ Rücken 
des Rindviehs feen, um diefem, wie die afrifanifchen Ochfenhader, 
die Larven der Bremfen abzulefen. Sie haben einen übeln Geruch 
und ihr Fleifch ift deßwegen auch nicht genießbar. 


Der fleine Madenfreffer. Crotophaga Ani. 


Er ift um ein Dritttheil Feiner, ald der vorige. Der Schna: 
belanfaß geht faft bis zur Spige des Schnabels. Er iſt auf den 
Antillen zu Hauſe. 
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Kleiner Madenfrefier. 


Der Laskaſiſche. Crotophaya Lascasü. 


Diefer ift ganz fchwarz ohne ſchneidende Echnabelerhöhung. Er 
‚lebt in der Gegend von Lima und Peru. 





Guira, Octopteryx. 


Sie haben einen an der Firfte abgerundeten Schnabel, 
dünnen Federbufch, hellfarbiges Gefieder, nadte 
Augengegend; die Flügel und der Schwanz aber 
gleichen ganz denen der Madenfreffer. 


Man kennt nur eine Art aus Brafilien, die Cuvier mit Unrecht 
zu den wahren Kudufen ftelt und von Bieillot mit mehr Recht zu 
den Madenfreffern gebracht worden ift. 


Der gehäubte Öuira. Cuculus Guira. 


Er ift hellfarbig mit harten, dunkeifarbigen Scäften der Fe— 
dern; die Flügel und der Schwanz find oben braun. In der Mitte 
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des Schwarzes hat er ein breites dunkelbraunes Band. Sein 
Schnabel und die Füße find gelb. | 


An dieſes Gefchlecht reihen ſich die | — 
Kuckuke. 


Mit gewöhnlich gebildetem, ſanft gebogenem Schna— 
bel, der weit geöffnet iſt. Der Schwanz iſt 10- oder 
12fedrig. 


Sie ſind über die heißen und gemäßigten Laänder verbreitet und 
leben faft alle von Inſekten. 


&uckuk. Cuculus, Linn. 


Mit ſchwachem, fanft gebogenem Schnabel, fehr fur: 
zen Füßen und 10fedrigem Schwanz Die Nafenlö 
her find etwas röhrenförmig. 


Sie leben einzig von Inſekten und namentlich von Raupen und 

haben die höchft merfwürdige Eigenfchaft, ihre Eier von andern Bor 

geln ausbrüten zu laffen, was außer ihnen nur von dem amerifa- 
niſchen Kühvogel beobachtet worden ift. 


Man zählt noch jegt 20 Arten, aber nicht alle gehören nad) 
dem Fuß- und Schnabelbau in diefed Gefchlecht; auch ift ed von 
den meiften noch nicht erwiefen, daß fie ihre Eier den Neftern an— 
derer Vögel anvertrauen. 


Gemeiner Kuduf, Ouculus canorus. | 


. Ein dem Gefchrei, aber nicht der Geftalt und Farbe nach, al: 
Ier Welt befannter Vogel; er ift afchgrau mit weißem fchwarz ge: 
bandertem Bauch; der fchwarze Schwanz ift weiß getropft. Man 
Jungen find rothbraun und das Weibchen, Rn in füdlich 
Gegenden, behält -diefe Farbe für immer. 


Es ift ein Zugoogel, ber ſich im halben April per bei ung höre 
Taßt und im September wieder in wärmere Länder, nad) Egypten 
überzieht. Sein Gefchrei, welches ihm feinen Namen verfchafft hat 
laßt er vielmald, öfters in der Morgen: und Abenddimmerung 
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Gemeiner Kuduf. 


100 mal hintereinander hören, wobei er gewöhnlich auf einem der 
höchften Bäume fitt und den in die Höhe gerichteten Schwanz aus» 
breitet; felten läßt‘ er es auch im Kluge hören. Zumeilen verlän- 
gert er feinen Ruf um eine Sylbe und fchreit dann Kukkukkuk; 
auch laßt er zumeilen ein heißered Hach oder Hachacha hören, welche 
Tone fchnell auf einander folgen, aber nur einigemal ausgeftoßen 
werben. Sm Frühjahr gibt auch das Weibchen die Töne Kirich, 
Ririf von ſich, die jedoch nach der Fortpflanzung nicht mehr ver- 
Aommen werben. 

Er frißt am liebften Raupen und zwar ohne Unterfchied. Bon 
bem häufigen Genuß der Bärenraupen wird die innere Wand fei- 
Ned Magens wie mit einem Pelz überzogen, indem die Raupenhaare 
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fi) in dieſen einbohren, ohne die geringfte Entzündung zu verar 
laſſen. Außer Raupen frißt er auch alle Arten Käfer und Schme 
terlinge; die härteren Theile werden in Ballen, wie bei den Raul 
vögeln, wieder ausgeworfen. Er ift ein gewaltiger Freſſer und bi 
darf für feinen Hunger, der bei feiner fchnellen Verdauung öfter 
eintritt, viele Nahrung. Für unfere Defonomie wäre es Daher wo 
großem Nußen, wenn er häufiger wäre, was jedoch nicht der Fall if 
Jedes Päärchen hat fein eigenes Revier von etwa einer Viertelftund: 
in welchem es fein anderes Paar duldet. Durdy diefe Eiferfud 
und Brodneid findet diefer fonft fehr fcheue und vorfichtige Vog 
auch manchmal feinen Tod, indem der Jaͤger nur fein Gefchrei gi 
nachzumachen nöthig hat, um ihn herbeizuloden. . Der Kuduf wäh 
einen Rival und findet feinen fichern Tod, wenn ber Jäger gu 
verborgen: ift und ſchnell zu fchießen verfieht. 
Das Merkwürdigfte in feiner Naturgefchichte ift die Sorge fü 
feine Nachfommenfchaft, die er ſich fehr leicht macht, indem er ſi 
ald Eier in die Nefter fremder Vögel legt und diefen das Ausbrü 
ten und Erziehen der ungen überläßt. Zu diefem Geſchäft wähl 
das Weibchen jedoch nur Fleine Inſektenvögel und verfchont felb 
den winzigen Zaunfönig nicht. Gewöhnlich find es Grasmüder 
Pieper, Bachitelzen und zuweilen Lerchen, welche zu Pflegältern gi 
wählt werben. Das Weibchen fliegt dann beftändig umher und fei 
gutes Geficht verräth ihm ſchon aus weiter Ferne die Nefter, | 
daß ed nur zu wählen hat. Nur höchſt felten treibt es die Nott 
daß es feine Eier in ein nicht fertiges Neft legt; auch hat ma 
Beifpiele, daß ed nicht auf direktem Weg fein Ei in ein Neft für 
dern konnte, wenn das Neft 5.8. in einem Baumloche fteht, fonder 
ed auf die Erde legte, um ed mit dem Schnabel ins Neft zu trage 
Nur auf einem ähnlichen Wege kann es in das badofenförmige Ne 
des Zaunfönigs fommen. Ueberhaupt fcheint es mir mehr ald wahr 
fcheinlich, daß es alle Eier auf diefe Weife in die Nefter der Wi 
gel bringt, indem es für das Weibchen leichter ift, mit dem Ei ir 
Schlunde herumzufliegen, um es paffend einzufchmuggeln, als da 
man annimmt, daß es den Drang des Eierlegend abwartet, um e 
in diefe in brütender Stellung hineinzulegen. Nach diefer Erklärun 
ſcheint es, daß der Kuckuk durch fein raubvogelähnliches Wefen di 
zufällig anmefenden Neftbauer leicht verfcheucht und fehnell das E 
hineinbringt. Was für diefe Hypotheſe fpricht, ift, daß man. Weib 
chen geichoffen hat, welche das Ei noch im Schlunde hatten un 


| 


bs meined Wiſſens noc Fein Naturforfcher dad Kudufsweibchen - 
über einem Nefte Tegend angetroffen hat; was bei dem meiftend vers 
ſteckten Stand der Nefter unmöglich if. Ob der Kuduf vorhanu⸗ 
bene Eier, wenn er das feinige hinzubringt, herauswerfe, ift mehr 
als wahrfcheinlih, aber nicht immer der Fall; aber gewiß ift es, 
baß, fobald das GStieffind nur einigermaßen erwachlen ift, es 
alles feinen übrigen Gefchwiftern vor dem Maule wegfrißt und diefe 
anf elende Weife um's Leben fommen. Es halt dann die Fleinen 
Stiefältern in beftändiger Bewegung, um feinem ewigen Hunger zu 
fröhnen und felbft, wenn es fchon fliegen kann, follen fie ihm noch 
eine Zeit lang folgen, bis es ohne fie fein Futter finden kann und 
fie verläßt; Andere behaupten jedoch das Gegentheil, indem fie fa- 
gen, daß der junge Kuduf, fo wie er fliege, leicht feine Nahrung 
finden könne, und erflären, daß auch andere Sänger dem jungen 
fhreienden Kuckuk Nahrung bringen follen, geradezu für eine Kabel, 
ch würde, wenn der Kuckuk nicht fo abweichend geftaltet wäre, es 
für wahr halten, da mir die außerordentliche Mutterliebe der Säns 
ger auch gegen fremde Kinder fehr wohl befannt ift; einer gefangenen 
Grasmüce fann man 10 und mehr Stieffinder zutragen und man 
wird mit Vergnügen bemerfen, daß fie alle gleich mit Futter ver- 
forgt. Die fonderbare Eigenfchaft des Nichtbrüteng läßt fich leicht da> 
raus erflären, daß die Eier in zu großen Zeitzwifchenräumen reif 
werden, und daher das erfte Ei längſt faul IR würde, bid das 
legte gelegt wäre. 
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Man nennt 


Cuas. Coceycus, Vieill. 


diejenigen, welche viel höhere Beine haben und ihre 
Gier felbft ausbrüten. 


Hierher gehört wahrfcheinlich eine Art, welche fchon mehrmals 
in Deutfchand gefchoffen worben iſt: 
Der Strauskuckuk. Cuculus — 


Er iſt gehäubt, ohen braun, unten gelblich; die Fluͤgel und 
die Schwanzfederſpitzen ſind weiß gefleckt. 
Er hält ſich eigentlich in Syrien bis zum Senegal auf. Es 
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ift noch ungewiß, ob diefer Vogel feine Eier ſelbſt ausbrüte ode 
nicht, aber wenn er fie auch nicht ausbrütet, fo muß er nothwen 
dig eine eigene Abtheilung bilden. 
Noch viele andere Arten zählt diefes Geſchlecht, welche in bei 
den Welten leben. 

Eine von den amerifanifchen Arten hat einen fehr langen Schna 
bel, der nur an der Spike etwas gebogen ift; er fol fich vo 
fleinen Eidechfen nähren; Vieillot hat ihn genannt: 


Eidechſenkuckuk. Saurothera. 
Den Typus dieſes Gefchlechts bildet der Cuculus vetula. 


Spornkuckuk, Centropus, IX, 


An dem Daumen der ftarfen Füße mit einer verlän 
gerten Kralle, Lerchenfporn. 
Sie leben in Afrifa und Indien und niften in hole Bäume. 


Der äthiopifche Spornfuduf. 
hat einen wellenfürmig gebogenen Nagel. 


Man hat 
Anzeiger, Indicator, Vail. 


diejenigen Kuckuke genannt, welche einen furzen, fai 
geraden, nur an der Spitze gebogenen Schnabel un! 
. einen 12fedrigen Schwanz haben. 


Sie leben nur in Afrifa und find dadurch berühmt geworben 
daß fie den Eingeborenen durch ihr Gefchrei die Nefter der wilden 
Bienen anzeigen. Sie wohnen nur in Wäldern, find wenig fcheı 
und immer- in Thätigfeit. Wenn die Goloniften oder die Hottentot 
ten nach Honig lüftern find, gehen fie ihrem Gefchrei nach und vi 
fie nur von Baum zu Baum fliegen, fo ift ihnen Teicht zu folgen 
bis der Bienenſtock entdect ift. Aus Dankbarkeit erhalten fie danı 
von den Menfchen auch ihren Theil, der in Honig und Wachs beftehen 
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fol. Die Bienen fol der Anzeiger nur aus Nothwehr tödten, ins 
dem fie ihn fchaarenweife anfallen und befonders ihre Angriffe gegen 
feine Augen richten; gegen feine die Haut vermögen fie nichts, ba 
ihre Dife ihn fo vollfommen ſchützt, daß fie kaum mit einer Nadel‘ 
zu durchſtechen iſt. 

Man zählt nur drei Arten, von welchen die am längſten be- 
fannte 


der große Anzeiger, Indicator major , 


u nn 


) 
Ace 





it; er hat die Größe eines Neuntödters, ift obenher volivengrün, 
imten blaßgelb und weiß. Die Seitenfedern bed Schwanzes find 
weiß mit braunen Endfleden. 


32 Klettervögel, 
Die fünfte und letzte Familie bilden 


die fpehtartigen Vögel. 


Ihr Schnabel ift gerade, felten gebogen; die furze mit 

Widerhäckchen verfehene Zunge, welche durch Die 
langen Zungenbänbder ſich über den Hinterfopf big 
zum Schnabel erfiredt, kann weit aus dem Leßte- 
ren gefchnellt werben. | 


Sie lieben, wie faft alle Klettervögel, die Einfamfeit, niften 
in Baumlöcher und legen wenige weiße Eier. 


Wendehals. Yunx, Lin. 


Sie haben einen abgerundeten Schnabel ohne fharfe 
Kanten; die nadten Nafenlöcher find mit einer Haut 
geichloffen. Der Schwanz hat weiche Federn. 


Man Fennt nur eine Art, die ihren deutfchen Namen von ber 
fonderbaren Fertigfeit, den Hals zu verbrehen, hat. Er ift dumm, 
verräth große Trägheit und fißt gewöhnlich aufgerichtet, wobei er 

häufige Bewegungen macht und den Schwanz wie einen Fächer aus: 

breitet. Er Flettert wenig und nur auf den Aeſten herum, um Amei— 
fen und Larven aus den Risen der Bäume zu holen. Defters fieht 
man ihn auf der Erde an Ameifenhaufen. 


Der gemeine Wendehals. Yunz torquilla. 


Er hat die Größe eined Sperlings, ift aber geftredter. Die 
Farbe feines Gefteders ift eine düftere, aber angenehme Mifchung von 
grau und ſchwarz mit unzähligen Heinen fchwarzen Wellenlinien. 

Er iſt ein Zugvogel, der im September wegzieht und im Mai 
anfommt, wo er fi bald durch fein eintöniges Gefchrei gi-gi-gi-gi 
verräth. Er legt 7—9 glänzendweiße Eier in ein natürliches Aſt⸗ 
loch, welches er alle Jahre wieder aufſucht. | 








Specht. Picus, Linn. 


Siehaben einen fantigen Schnabel und die Schwanz 
federn find fleif, elaftifch und hart und dienen zum 
Klettern; bei einigen Arten fehlt die Fleine Hinter 
sehe. Sie haben ferner einen häutigen SEIEN und 
feine Blinddärme. 


Es find ftürmifche und pfiffige Vögel, bie in beftändiger Un⸗ 
ruhe auf den Bäumen herumflettern, die Rinde der Bäume loshaden, 
um zu Inſekten und deren Larven zu gelangen; in kranke Bäume 
haden fie Löcher. Im Frühjahr figen die Männchen, welche meis 
end eine brilfantere Färbung haben, auf Aeften und bringen durch 
ein raſches Klopfen auf loſer Rinde derfelben ein weitfchallendes 
Schnurren hervor. Sie niften nur einmal im Jahr und find Stand» 
vogel, d. h. die nicht in wärmere Länder wandern. 

Einige wenige haben einen etwas gebogenen Schnabel; biefe 
find Ausländer und fuchen zum Theil ihre Nahrung auf der Erbe, Sie 

IL > 


3A Klettervögel, 


haben ein gewellted Kleid, ſchwarze bandartige Zeichnung am Kopf 
und einige haben goldgelbe Schäfte an den Schwungfedern. 


Der olivenfarbige Erdſpecht. Picus Arator. 


Obenher olivenfarb-erbbraun, mit hellen Fleckchen und Strichel: 
chen, die Kehle weiß, Bruft blaßroth, Bauch mehr blutroth, melirt. 
Er fucht nur auf der Erde feine Nahrung, obgleich fein Schwan; 
geformt ift, wie bei allen Spechten. 

Smwainfon nennt deifelben Colaptes, Hierher gehört außer dem 
von Cuvier angeführten auch der Picus campestris, Lichtenst. mit an 
der Wurzel dickerm Schnabel. 

An diefe Spechte fchließen fich die Grünfpechte, die ebenfalle 
feinen vollfommen geraden Schnabel haben, aber über deren Na: 
fenlöcher fich eine erhabene Gräte hinzieht. Die Fleine hintere Zehe 
ift fehr kurz. 


Der Grasſpecht. Picus canus. 
(S, die obere Fig. der naͤchſtfolgenden Abbildung.) 


Er ähnelt in der Lebensart den vorhergehenden, indem er häufig 
auf der Erde ift, wo er ebenfalls nad) Nahrung herumhüpft. Er 
ift einer als der vorige und unterfcheidet fi von ihm durch feinen 
mehr grünlichen Kopf, dünneren Schnabel, und ift wie diefer auf 
dem Rücken grün mit gelbem Bürzel. 


Der Grünfpedht. Picus viridis. 
(©. die untere Fig. der naͤchſtfolgenden Abbildung.) 


Er ift grüner, größer und mit rothem Scheitel; in unferer Ge 
gend feltener ald der vorige, der ziemlich gemein ift, und geht we 
niger auf der Erde feiner Nahrung nad). 

-- Bei andern ift die Hauptfarbe entweder fchwarz oder fie ift zum 
Theil die vorherrfchende. Man fieht fie felten auf der Erbe. Ih 
— gleicht dem der Spechtlinge. 


Cs 





Grünfpeht und Grasfpedt. 


| Der Schwarzſpecht. Picus martius. 


Er hat. die Größe einer Taube, ift rußſchwarz. Beim Männ- 
chen ift der Scheitel roth, beim Weibchen ift es nur ein Fleck am 
Hinterfopf.: Er ift fcheuer und feltener ald die vorhergehenden; ihm 
nahe verwandt gibt es viele Ausländer. 


si 
* 
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Schwarzfpedt. 


Andere fleinere haben einen mäßig — Schnabel und ſchwarz 
und weißbuntes Gefieder. 


Der große Buntſpecht. Picus major. 


Von der Größe einer Droſſel mit ſchwarzem Rücken und im 
Alter mit ungefleckter Bruſt. Er liebt die Madelwälder und nährt 
ſich im Winter von Tannenfamen, deren Zapfen er in die Ritze 
der Bäume einflemmt, um fie beffer bearbeiten zu können. 


Der mittlere Buntfpecht. Picus medius. 


. Er ift zierlicher gebaut, als der vorige und hat einen minder 
Fräftigen Schnabel. Männchen und Weibchen haben einen blaß ro- 
then Kopf und Die — ſind nicht fo farmeifin, als beim 
großen Buntſpecht. Er ift noch weniger fcheu ald der vorige und, 
wein er im Hacken begriffen it, eben 2, leicht zu erfchießen, als 
dieſer. 
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Der weißrüdige Buntfperht. Picus leuconotus. 


Er fteht in der Färbung zwifchen beiden in der Mitte, ift aber 
etwas fchlanfer und größer, ald der große Buntfpecht, hat einen 
weißen Rüden und eine gefledte Bruſt. Er ift ein Bewohner Fief 
lands und kommt nicht fehr felten ind nördliche Deutjchland. 


Der Feine Buntfpedht Picus minor. , 


Er hat nur die Größe eines Sperlings und ebenfalld einen 
weißen, aber fchwarz gebänderten Rücken. 

An’d Ende der Spechte werden gewöhnlich zwei Spechte ge: 
ſtellt, welchen der Feine Finger fehlt. Den europäifchen hat La Ger 
pede genannt:. 


Specdhtling. Picoides.. 


Er hat einen breiten von oben nad; unten platt zufammengebrüd« 
ten Schnabel; der untere Theil des Schnabels hat eine Außerft lange 
Kinnſymphiſe und die mittlere Kante ift fehr vorfpringend; die ver- 
fteften Nafenlöcher ftehen unter einer Außerft entwickelten Gräte und 
find mit langen weichen Borftfedern überdeckt. Der Schwanz hat 8. 
entwidelte Schwanzfedern. 


Der dreizehige Specht. Picus tridactylus: 

Bon der Größe des mittleren Buntfpechts, hat eine weiße Kehle; 
ber Rüden, die Seiten, die untere Hälfte der Schwingen und 
die Außeren Schwanzfedern find fchwarz und weiß gebändert oder 
geflecdt: Der Scheitel des Maͤnnchens ift orangegelb mit Gold» 
ſchimmer. | | 

Er ift durch fein Gefieder mehr den Buntfpechten verwandt und 
fommt im Norden und Drient von Europa vor. 


Gänzlich von diefer Art in der Schnabelbildung abweichend ift 
die Unterabtheilung,, welche man 


Tiga, Tiga, 


nennen könnte. 
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Der Schnabel ift von der Seite zufammengedrädt, mit 
langer Kinnfymphife, die fih bis zur Hälfte des 
Schnabel erftredt. Die Stirnfedern gehen bis zu 
den ovalen freien Nafenlöhern Die Schwingen 
zweiter Dronung find faft fo lang, als die Schwanz— 
federn. Die innere Zehe ift viel fürzer ald die äußere. 


Der fumatranifche Tiga, Picus Tiya, 


ift fchon grün mit orange gemifcht und mit rothem Kopf, Hanbe 
und Steiß; die gelblichen Bauchfedern find ſchwarz eingefaßt. 


Erfter Stamm, 


Driffe Ordnung. | 
Hühner Gallinae, Linn. 


Sie bilden 5 fcharf unterfchiedene Familien, ‘die alle fehr gut 
zu bezeichnen find, aber für welche fammtlich ein allgemeiner Cha⸗ 
rafter nicht Teicht zu geben ift. Sie ſtimmen darin überein, daß fie 
einen gewölbten Schnabel haben und die Nafenfücher meiſtens 
mit einer Knorpelfchuppe bedeckt, fekten in der Nafenhaut und noch 
feltener in der Hornhaut find. Das Bruftbein zeigt tiefere Aus— 
fhnitte, als bei den Klettervögeln und übertrifft hierin alle die nady 
folgenden Drdnungen der Vögel. Der Kamm ded Brufibeins ift 
abgeftugt und tritt ſchief nach vorn flarf hervor, ſo daß ſich Die 
Spite des Schlüffelbeind (Gabelknochen) nur mit einem Ligament 
mit ihm verbinden kann. Die Bildung des unteren Larynr ift. fehr 
einfach und wir finden unter ihnen fo wenig wie unter den Kletter- 
vögeln angenehme Sänger. Alle haben einen, Kropf zum Einwei- 
hen der Nahrung, die größtentheild aus Sämereien befteht, und einen 
hräftigen Magen zum Berbauen derfelben. Der größte Theil Tebt in 
Bielweiberei, deren Jungen fo entwidelt aus der Schale fommen, 
daß fie öfters noch theilmeife an diefer Flebend, davon laufen und 
unter dem Schuße der Mutter ihre Nahrung fuchen. Das Männ- 
chen fümmert ſich meiftens, wie bei den Wiederfäuern, wenig oder 
gar nicht um feine Nachkommenſchaft. Sie liefern alle im wilden 
Zuftande das vortrefflichfte Wildpret, und nügen dem Menfchen auch, 
indem er viele domefticirt hat, durch ihre Eier und aeg. welche 
eine en gefunde Nahrung abgeben. 


40 Hühner. 


In diefer und mancher andern Hinficht vertreten fie bei den 
Vögeln die Wiederfäuer. 

Als erfte Familie, die andere Zoologen ald eigene Ordnung bes 
trachtet haben wollen, ftelle ich die am . abweichende Fami⸗ 
lie der 


Zauben 


Sie haben einen bünnen, nur an der Spite gewölbten Schna⸗ 
bel und Nafenlöcher, welche mit einer Knorpelfchuppe bedeckt find. 
Das Bruftbein hat an feinem untern Rand das einfache Koch der 
Papagaien und an den Seiten den höher hinaufgerücdten Ausfchnitt 
der Hühner. Ihr unterer Larynx hat einen einfachen Musfel, das 
her auch ihre Stimme für das menfchliche Ohr nichts unangenehmes 
hat. Zwifchen den Vorderzehen haben fie eine Fleine Spannhaut; 
der Daumen, der ziemlich vollkommen entwickelt ift, berührt mit fei- 
ner ganzen Sohle den Boden. Die Flügel find- gewöhnlich gut ges 
baut und machen fie zu den fchnellften Vögeln; der Schwanz hat im 
normalen Zuftand nie mehr ald 12—14 Federn. 

Sie Teben in firenger Monogamie und der Tauber brütet fo. 
gut: wie die Täubin, die er ohnedieß, wenn fie brütet, aus Demi 
Kropfe füttert. Sie machen auf Bäumen und in Hölungen derſel⸗ 
ben, fo wie in Felfenlöchern oder auf der Erde ein ziemlich unkünſt⸗ 
liched Neft von Reiſern und legen 2, felten 4 und noch feltener 
6—8 weiße Eier. Die meiſtens blinden Jungen werden im Anfang! 
mit einer milchartigen Flüffigfeit, fpäter mit breiartigen und noch 
fpäter mit faft rohen Körnern aus dem Kropfe ernährt, bis fie flüg- 
ger find und ihre Nahrung felbft fuchen können. Sie niften in einem 
Jahr öfter und können ſich fehr flark vermehren. Männchen 
und Weibchen unterfcheiden fich im Aeußern wenig oder nicht. 

Man zählt über 100 verfchiedene Arten, die meiftens herrlich 
gefärbt und von den Naturforfchern zur leichteren Ueberſicht im 
drei Untergeſchlechter vertheilt worden find. i 


Das erfte begreift | 


| 


Die Papagai-Tauben. Vinago, Ow. 


Sie haben einen bideren, härteren, an ben Seiten zu 
fammengedrüdten Schnabel. 


Zauben 4 


Man fennt nur wenig Arten der alten Welt, welche in ben 
heißen Zonen die Hochwälder bewohnen und nur von Früchten Teben. 
Gie niften auf Bäume und. legen nur zwei Eier. Die grüne Farbe 
it bei ihnen vorherrfchend. 


Die Gewürztaube. Columba aromatica. 


Sie ift olivengrün mit purpurfarbigem Rüden und afchgrauem 
Scheitel, der Schnabel ift bläulich, an der Wurzel roth. Der Schwanz 
hat 14 Federn. 

Sie lebt auf allen oftindifchen Inſeln; bewohnt die Ränder der 
Bilder und nährt ſich befonderg von den Früchten deö Feigenbaums 
(Fieus religiosa). 


* 


Weniger ſcharf find die wahren Tauben von den Hühnertauben 
zu unterfcheiden. 


Wahre Tauben. Columba. 


Ihr Schnabel ift dünn und biegfam, wie. bei den Hühnertauben, 
aber ihre Füße -find Fürzer. Sie niften in Löcher der Felfen und 
Bume und auf Aeſte und füttern ihre unbehülflichen Zungen 
ſehr lange. 

Wir beſitzen in Deutſchland vier Arten, bei welchen, wie bei 
den meiſten übrigen, blau, ſchwarz und metallgrün die vorherrſchen⸗ 
den Farben ſind. 


Die Ringeltaube. Columba Columbus. 


Sie iſt die größte Taube, denn fie hat eine Länge von 13 Zoll, 
und zeichnet fich durch weiße Fleden an den Seiten des Halfes aus. 

Sie bewohnt die Fichtenwälder des größten Theiles der alten 
Belt, aber vermeidet, wie alle Tauben, den höheren Norden. Gie 
niſtet auf Aeſte und baut ein fo fhlechtes, lockeres ai bag man 
öfter die Eier von unten fieht. 
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Ringeltaube 


Die Holztaube, Columba Oenas, 


ift Heiner als die vorhergehende, mit. grün ſchillerndem Hals. 

Sie niftet und fchläft in holen. Bäumen und wo diefe fich nic 
finden, fommt fie auch nicht vor. Ihre Jagd ift mühfam, da fie 
wie die vorige, ſcheu und vorfichtig ift und die höchften abgeftorbe 
nen Wipfel der Bäume liebt, wo fie Alan von ferne den Säger er 
blicken kann. 


Die Felſentaube, Columba Livia, 


hat die gleiche Größe, wie die vorige, einen grün ſchillernden Hals 
weißen Bürzel und zwei fchwarze Binden auf den Flügeln. 

Sie ift die Stammmutter der zahmen Tauben, die in unzählig 
Varietäten audgeartet find, und lebt noch wild an den Kuͤſten dei 
Mittelmeeres. 


Die Zurteltaube, Columba Turtur, 


ift die Eleinfte Taube Europa's und hat an den Seiten einen n ſchwan 
zen, weißgeſcheckten Fleck. 
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Sie iſt zutraulicher als die vorigen, vermehrt ſich in der Ge— 
ngenſchaft und das Männchen beträgt ſich fehr zärtlich gegen das 
kibchen. Man findet fie öfters in der Nähe der Dörfer und wenn 
nicht irre, fo flieht man fie in Holland in den Straßen der wenig 
lebten Stadt Leyden. 


Die tadtaube, Columba risoria, 


über mehr denn jeßt als Stubenvogel beliebt, ift iſabellfarbig wit 
nem ſchmalen Halsband. 

Sie ift eine Bewohnerin von Afrifa und wird zum Vergnügen 
‚der Stube gehalten, wo der Täuber durch fein mit Kopfniden 
gleitete3 Kudrufu und durch fein Lachen, das wie Huhuhuhu klingt, 
h auszeichnet. 

Die berühmtefte aller Tauben ift die 


MWanderta ube, Columba miyratoria. 


it verlängertem, 12fedrigem Schwanz, deffen mittlere Schwanzfe⸗ 
en ſchwarz und an den Seiten ziemlich weiß find. Kopf, Rüden, 
eckfedern und Bürzel find fchon afchblau, der Nacken ift goldgrün, 
ehe und Bruft find rothbraum und der Bauch ift weiß. Ihre 
inge beträgt 16 Zoll. 

Sie wandert in ungeheuren Schwärmen aus ben ausgedehnten 
trecken dießfeitd der Stonygebirge nach den übrigen Theilen ber 
reinigten Staaten; fliegt mit außerordentlicher Gefchwindigfeit und 
mm in der fürzeften Zeit ungeheure Entfernimgen zurücklegen. In 
ewyork fchoß man Tauben mit Neid im Kropf, der erft in Geor⸗ 
en oder Sarolina wächſt; da fie nun diefes Futter in 12 Stunden 
Alkommen verbauen, fo müffen fie in 6 Stunden über 100 Stun⸗ 
m geflogen feyn, was auf die Minute ungefähr eine halbe Stunde 
acht. Sie fonnten in ein paar Tagen in Europa feyn und wirk 
4 hat man in Schottland im Jahr 1826 eine Wandertaube ge 
hoffen. 

Audubon traf im Herbft 1813 auf einer Reife vom Ufer des 
hio nach Louisville ungeheure Züge, die von Nordoft nad; Süd— 
eit flogen; er verfüchte die Schwärme zu zählen und fah in 21 
Rinuten 163 vorüberziehen. Je weiter er reifte, deſto mehr traf er 
Iche Züge. Die Luft ward damit buchftäblich angefüllt und die 
de wurde wie durch eine Sonnenfinfterniß verdunfelt. Der Tau: 
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benmift fiel in folcher Menge herab, daß man ihn mit Schneeflodi 
vergleichen konnte, und das beftändige Geräufch der Flügelfchlä: 
wirfte ganz einfchläfernd. Sehr ſchön waren ihre Schwenfunge 
wenn ein Habicht fich blicken Tief. Sie bildeten plößlich, glei 
einem Strom baherfahrend, eine faft folide Maffe, indem fie fi 
ſaͤmmtlich nach der Mitte drängten. Man fah fie dann bald i 
Zickzack vor dem Falken fliegen, bald dicht an der Erde mit Blitze 
ſchnelle hinfahren, bald fenfrecht in die Höhe fteigen und oben Schla 
genlinien befchreiben. — Drei ganze Tage dauerten diefe Züge. 

Die ganze Bevölferung ftand gleichfam unter dem Gewehr ui 
befchoß von allen Seiten die vorüber fliegenden Schwärme, welc 
befonders an dem Ufer des Ohio niedrig flogen, und fo in Sroß 
Menge erlegt wurden. 

Sehr unterhaltend war ed, zu beobachten, wie immer e 
Schwarm an der Stelle, wo ber vorige gewiffe Schwenkung 
machte, diefelben wiederholte. War z. B. ein Raubvogel auf ein 
Schwarm geftoßen, fo wiederholten die folgenden Schwärme viel 
ben Zickzackbewegungen an derfelben Stelle. Man hat die Zahl d 
fer Tauben und die Quantität Futter berechnet, welche fie tägli 
zu fich nehmen und die ungeheure Summe von 1,116 Million 
Bögel gefunden, die täglich, auf den Vogel Pinte, eine Futt 
mafje von 557 Millionen Pfund verzehrten. Am Tage ftreichen 
zuweilen tiefer und verfchwinden plößlich zwifchen den Bäumen, ı 
fie fi) auf die Erde fegen, jebed Blatt umwenden, um die Bu 
eern zu fuchen. Die hinterften Schwärme fliegen beftändig ül 
ben frejjenden hinweg, und dieß geht jo geichwind hintereinand 
daß man glauben ſollte, e8 fey noch alles in Bewegung. 

Auf diefe Weife wird auf einer ungeheuren Fläche von Bu 
- edern fo reiner Tifch gemacht, daß feinem Menfchen mehr einfä 
foldye zu fuchen, wo Tauben gemefen find. Um Mittag ruhen 
auf den Bäumen, aber gegen Abend fliegen fie oft hundert Mei 
weit nach ihrem gemeinfchaftlichen Nachtlager. Einen diefer Sa 
melpläße, nach denen fie, von ihrer Anfunft bis zur Abreife, jei 
Abend fommen, befuchte Audubon öfters. Es war ein Wald ı 
hochſtammigen Bäumen, nicht weit von den Ufern ded grünen Fi 
ſes in Kentuky. Die Breite deffelben betrug etwa drei Meilen’ ı 
die Länge vierzig Meilen. Als er ihn zum Erftenmal befud 
hatten ihn die Tauben fchon 14 Tage zum Nachtlager gewählt. ı 
war etwa 2 Stunden vor Sonnenuntergang, und man fah n 
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mig TQTauben, aber eine große Menfchenmenge mit Pferden und 
Jagen, mit Gewehren und Munition wohl verfehen, hatte an den 
ränzen des Waldes mehrere Lager aufgefchlagen. Zwei Lanbwirthe 
3 ber Nachbarfchaft von Ruſſelsville, etwa 100 Meilen weit, 
tten eine Heerde von 300 Schweinen mitgebracht, um fie mit 
zubenfleifch zu mäften. Hier und da faßen die mit Rupfen und 
nfalzen befchäftigten Leute, mitten unter ungeheuern Haufen dies 
' Vögel, zum vorläufigen Beweis, was für eine gewaltige Menge 
r übernachten müſſe; wahrfcheinlich waren ed die Schwärme, 
(che fich noch 150 englifche Meilen weit von diefer Schlafftätte 
: Futter fuchten. Der Mift diefer Vögel bededte den ganzen 
den mehrere Zoll hoch und er fah wie befchneit aus. Durch 
: ungeheure Laft der zahllofen Zauben waren mehrere Bäume 
n 2 Fuß Durchmeffer über dem Boden abgebrochen und bie 
fte vieler der flärfiten Bäume waren fo verftümmelt, daß man 
mben follte, ed habe hier ein mwüthender Orkan gehauft. 

Mittlerweile war Jedermann zur Sagb gerüftet; einige thaten 
hwefel in eiferne Töpfe, andere verfahen ſich mit Kienfadeln; 
le mit Stangen und die übrigen mit geladenen Schießgewehrent. 
hon war die Sonne untergegangen, und noch Feine Taube anges 
igt, als es plöglich von allen Seiten erſcholl: da kommen fie. 
bon in weiter Ferne glich das Geräufch einem fcharfen Seewinde, 
durch das Takelwerk eined Schiffes fährt, deffen Segel ſaͤmmt⸗ 
‚eingezogen find, Als die Tauben über und wegflogen, fühlte 
n deutlich die Strömung der Luft. Die Leute mit den Stangen 
ten bald Taufende niedergefchlagen; allein die Tauben kamen in 
ner dichtern Maffen an. Die Feuer wurden angezündet und nun. 
jte fich ein prächtiged und wunderbares Schaufpiel. Die millios 
weis ankommenden Tauben ließen fich überall eine über der ans 
n nieder, big fie ungeheure, wie Bienenfchwärme zufammengeballte 
ıffen bildeten, weldye überall an den Bäumen hingen. Starke 
te brachen frachend ab und tödteten im Falle Hunderte von ties 
fitenden Tauben. Das Ganze war eine wahrhaft fürchterliche 
me von Tumult und Verwirrung. Niemand konnte fi) dem Ans 
a verftändlich machen, denn felbft die Gewehre hörte man nur 
sn fnallen, und daß fie losgeſchoſſen —— bemerkte man nur da⸗ 

„, daß fie wieder geladen wurden. 

Niemand wagte fich feldft an den Drt, wo biefe gräßliche Ver⸗ 
rung ſtattfand, ſelbſt die Schweine waren bei Zeiten eingepfercht 


46 Hühner. 


worden. Die ganze Niederlage ber Tauben von Seiten ber I 
- fchen erftredfte fich daher nur auf ben Außerftien Rand des Wal 
aber im Innern beffelben bewirfte die Menge ber Tauben | 
ben Tod fo vieler ihrer Gameraden, daß die Verwüſtung nicht 
ringer war. Das Auflefen der getödteten und verwundeten Ta: 
verfparte man bis an den Morgen. Bis nad; Mitternacht bem 
man feine Abnahme in den anfommenden Schwärmen, und das 
töfe dauerte die ganze Nacht fort und wurde, wie Aububon fich d 
abgeſchickte Leute verfichern ließ, auf 1'/ Stunden weit gehört. 

gegen Tagesanbruch trat einige Stille ein und das Getöfe n 
merflich ab, aber noch vor Eintritt der Morgendämmerung füı 
die Tauben an nad; einer ganz anderen Geite, ald nad) der, 

welcher, fie gefommen waren, fortzuziehen, und bei Sonnenauf: 
war feine flugbare Taube mehr zu fehen. Die nächtlichen Raubthi 
welche ſich während der Nacht gütlich gethan hatten, verbargen 
und die Geyer, Falten und Adler nahmen ihre Stelle ein, um 
Früchte diefer Nacht zu genießen. Alle Anmwefenden aber beſchä 
ten fic nur mit dem Auflefen der todten und verwundeten Tau 
bis jeder fo viel hatte, ald er nur irgend brauchen Fonnte, alst 
wurden Hunde und Schweine Iosgelaffen, eine Nachlefe zu hal 

Man follte denken, durch fo fürchterliche Blutbade müßte t 
Art bald ausgerottet werden; aber wenn man bedenft, daß j 
Paar 2—4 unge erzieht, fo kann diefe bedeutende Verminder 
erfi dann eintreten, wenn mit der immer fleigenden Bevölferung 
Wälder gar zu fehr gelichtet werden. Im Jahr 1805 famen € 
ner, deren Ladungen ganz aus Tauben beftanden, die am Hubdfı 
Rufe getödtet wurden, nad) ia wo man bad Stüd 
einen Heller verfaufte. 

Man könnte, wie ſchon Schinz pewerft‘,. weiſeln, ob A 
bon's Angaben richtig und unübertrieben ſeien; aber ſie ſtim 
mit den Beobachtungen Wilſon's vollkommen überein, der ihre 
ſogar noch etwas höher berechnet. 


An’d Ende der Tauben ftelle ich mit en die dritte 
theilung:: 
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5ühnertauben. Columba Gallina, Vaill. 


der Schnabel iſt dünn und biegſam, die Tarfen find 
höher, als bei den gewöhnlichen Tauben. 


Sie leben meiftens auf der Erde, wo fie fehr ſchnell herumlau⸗ 
n, ihre Nahrung fuchen und niften; von: den Lappentauben weiß 
an mit Gewißheit, daß das Weibchen 6—8 roftfarbige Eier legt, 
ehe aud; das Männchen mit bebrüten hilft. Die Zungen, welche 
gleich mit Federn bededt, fobald fie aus den Eiern gejchlüpft 
nd, laufen gleidy mit den Eltern, die fie, wie die Hennen leiten, 
men zufen und vor der Sonnenhitze unter ihren Flügeln fchügen. 
hre erfte Nahrung befteht in Ameifenpuppen und Würmern, die fie 
It mit dem Schnabel aufheben und verfchluden; fpäter wiflen fie 
x Futter ohne Anleitung der Eltern zu finden. 

Als En muß an die Spige berfelben geftellt wer- 
m die 


Riefentaube Megapelia. — Vieill.) 


dit großen ungeſchilderten Füßen, ziemlich langem 
dünnem Schnabel und einem von der Seite zufams 
mengebrüdten Federbuſch. 


Man Fennt nur eine Art, die in ihren Sitten nicht von ben 
auben abweicht. 


Gefrönte Riefentaube, Columba coronata. 


Sie erreicht eine ungeheure Größe und gleicht hierin einem ftar- 
m Hahn. Die Hauptfarbe ift fchieferblau, durch die Augen geht 
n ſchwarzer Streifen, auf den Flügeln befindet ſich ein weißer. 

Das Vaterland dieſes fchönen Vogels find die Moluffen; ges 
Ihmt kommt er häufig nach Java und von da felten nach Europa, 
meilen nach Holland, wo man fich viele, aber vergebliche Mühe 
ab, ihn fortzupflanzen. | 
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Gefrönte Riefentaube, 


Unter den wahren Hühnertauben kann man ald den Hauptre 
präfentanten die 


Hahntaube, Columba carunculata, 


an die Spige ftellen, welche nicht allein durch die nadten Theile un 
Fleifchlappen des Kopfs, fondern, wie fchon früher bemerft, in dei 
Sitten den Hühnern am nächften fteht. 

Sie lebt in Südafrika. 


Die Nicobarifche Taube. Columba nicobarica. 


Gleicht wiederum den Hühnern, indem die zugefpißten lange 
Halsfedern wie beim Haushahn herabhängen. | 
Sie leben auf mehreren Infeln der Moluffen und ftehen in de 
Lebensart der vorhergehenden am nächften. Die Zahl der Eie 
welche das Weibchen legt, ift unbekannt. | 
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Es gehören hierher noch mehrere Tauben, über beren Lebens⸗ 
art wir jedoch mehr Gewißheit haben müffen, um fie ſicher einreihen 
zu fonnen. 

Dahn gehört 


die Spyerlingstaube. Columba passerina. 


Eine der Heinften Tauben; der Schnabel ift gelb mit ſchwarzer 
Spige; obenher graubraun, die Bruft fchwärzlich gefchuppt; bie 
Flügel find braun, ftahlblau gefledt. 

Das Baterland ift Nordamerifa und Weftindien. 


Eine eigene Abtheilung nächft den Tauben, bildet der Safa, 
welchen Temmind zu den Singvögeln geftellt wiffen wollte, und ber 
einige Aehnlichkeit mit den Turako's hat. 


Safa. Opisthocomus, Hoffmannsegg. 


Der Schnabel ift Furz und did und die Naſenlöcher fie 
hen ohne Membran in dem Horn beffelben, die Füße 
haben bis an die Wurzel getreimte Zehen; zwei Cha, 
raftere, welche fie ven Hühnern unähnlich maden. 


Man Fennt nur eine Art. 


Der gehäubte Safa. Opisthocomus comatus. 


Auf dem Kopf hat er eine dünne Haube von langen zerichlig- 
ten fchmalen Federn; er ift grünbraun mit weißer Schwanzſpitze 
am Hals und den Flügeln gefleckt. 

Sein Vaterland iſt Guiana, wo er nach Sonnini in kleinen 
Truppen von 6—8 Stück oder paarweiſe auf den überſchwemmten 
Savanen wohnt, beſtaͤndig auf Bäumen leben und nur Morgens 
und Abends feiner Nahrung nachgehen fol. Wenig ſcheu läßt er 
fehr nahe an ſich fommen, allein da fein Fleiſch ungenießbar ift, fo 
wird ihm wenig oder gar nicht nachgeftellt. Seine Nahrung befteht 
aus den Blättern und Früchten einer Art Arum. Man braucht 
fein Fleiſch, welches einen ftarfen Biſamgeruch hat, zum Köber ger 
wiſſer Fifche. | | | 
u | A 





Gehäubter Safa. 


An diefen ſchließt fic die Familie der 


Hoffe Crax 


Große auf Südamerika befhränfte Hühner mit langem 
Schwanz, langen nadten Füßen ohne Spornen um 
furzem Schnabel. Die Luftröhre macht etlihe Bie 
gungen unter der Haut, ehe fie in die Bruft eintritt, 


Sie leben in Polygamie, niften meiftens auf Bäume und fegen 
eine geringe Zahl von Eiern. Man fann fie zähmen und. ihr Fleiſch 
ift vortrefflich. Ihre Nahrung fuchen fie auf der Erde. 


Penelope, 51 


Man kann fie mit Euvier eintheilen in: 


Darragua Ortalida, Merr. 
Sie haben Feine nadte Kehle. 


Man kennt mit Gewißheit nur eine Art. 


Der Parraqua. Ortalida Parragqua. 


Obenher metallbraun, unten graulich weiß. 

Er ift fehr gefellig und v. Humboldt fah 60—80 Stüd auf 
abgeftorbenen Baumäften einen neben dem andern fiten, wobei fie 
ihre Tauten und ftarfen Töne, bie ihren Namen ausdrücken, hören 
ließen. Das Weibchen baut ein Neft, 6—8 Fuß von der Erde, auf 
dünne Zweige und legt vier bis fechs Eier. Die ausgebrüteten Jun: 
gen werben, wie bei den Hühnern, von der Mutter geführt, auch 
ſcharrt diefe, wie jene in der Erde. Man findet fie nur Morgens 
und Abends, da fie fich in der drücenden Hite in den dickſten Wal— 
dern verborgen halten. 


Wahre Penelope .Penelope. 


Sie haben breite, nadte Stellen um bie Augen und 
eine nadte Kehle. 


Sie eben meiftens paarweife, find fanfte Vögel, die einfame- 
Gegenden lieben und welche den fommenden Tag durch ihr Gefchrei 
anzeigen. 

Sie niften ebenfalld auf Bäume und zwar fo nahe am Stamm 
ald möglich. Die Jungen werden, bis fie 12 — 14 Tage alt find, 
von der Mutter im Nefte gefüttert und erft dann auf die Erde ger 
bracht, wo fie diefelben bei Regen und Kälte unter die Flügel nimmt. 
Man kennt mehrere Arten, die fehr fchwierig zu unterfcheiden find. 


Die gehäubte Penelope. Penelope cristata: 
Bald fchwarz, bald bronzefarbig. | 
Lebt in Brafilien und laßt ſich, jung eingefangen, zaͤhmen. 


% 


Ar 
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Gehäubte Penelope. 


Eigentliche Hokko's. Crax, Linn. 


Mit ftarfem Schnabel, deffen Wurzel mit einer mer 
tens lebhaft gefärbten Haut umgeben ift, in welcher 
die Nafenlöcher ſtehen; auf dem Kopfe haben fie einen 
Schopf mit Federn, die an der Spiße gefräufelt find. 


Sie leben in Gefellfchaften und find Außerft harmlofe, zahme 
Bögel, die nur durch häufige Verfolgung ſcheu und furchtſam werden. 


Der gemeine Hoffo. Crax Alector. 


(©. die folgende Abbildung.) 


Schwarz mit weißen Unterbauch und gelber Wachshaut.. Der 
Schnabel ift einfach. Die Luftröhre macht vor ihrem Eintritt in 
die Bruft nur eine leichte Biegung. Seine Lange beträgt 2 Fuß 8 
Zoll. | 

Er lebt in Merifo, Brafilien, Gujana bis Paraguay, wo er 
‚ Gebirgögegenden den Ebenen vorzieht und, die höchften Bäume be: 
fteigt. Er ift fehr zahm und gegen den Menfchen zutraulich, fo daß 
Sonnini fic öfters mitten unter diefen Vögeln befand, ohne daß fie ge- 
flohen wären. Man kann fie demnach leicht fangen und felbft meh- 
rere erlegeh, ohne daß die übrigen ſich fchnell entfernen. Ihre Zäh— 
mung geht daher ſehr Teicht von Statten und Sonnini fah ganze 
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Schaaren in. Cayenne in den Straßen herumlaufen, die vor nichte 
erſchracken, in alle Häufer gingen und forglos auf die Tifche fpran- 
gen, um ſich Nahrung zu verfchaffen. 

Da fie ein höchſt delicates Fleifch haben, auch -durch ihre fchöne 
Geftalt eine Zierde der Hühnerhöfe würden, fo wäre ed der Mühe 
werth, ihre Zahmung ernftlich zu verfuchen. 


Pauri, Dura, Cuv. 
Der Schnabel ift kürzer und die Membran an ber Bafis, 
wie der größte Theil des Kopf, mit fammetartigen 
Federn bejfegt. 


Gemeiner Pauri. Ourar Pauxi. 


An derWurzel des Schnabels befindet fich ein eiförmiger, ftein- 
harter, blauer Höcker, faft von der Größe des Kopfs; die Luftröhre 
feigt rechts bis and Ende des Bruftbeins herab, wo fie fi ich links 
biegt und durch die Schlüſſelbeine in die Bruſt ſteigt. 

Er lebt in Mexiko und gezähmt in einigen ſüdamerikaniſchen 
Colonien, ſchreit Pol-⸗hi, was beim Männchen nicht unangenehm 
lautet, und wird fo zahm, daß er ſeinem Waͤrter nachläuft und ihm 


ichmeichelt. 
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Pauri und Hoffo. 


3A Hühner. 


Nachſt diefen amerikanifchen ögeln ſtelle ich den Meinen 
Stamm der 


Walohühner Tetrao, Lim. 


Sie haben, wie die Eulen, meiftens big an die Zehen, 
oder bis an die Nägel derfelben, befiederte Füße, 
‚an welden die Feine hintere Zehe fehr hoch geftellt 
ift oder fehlt. Ueber den Augen befinden fidh Fleine 
Kämme. | | 


. Sie niften auf bie Erde, leben theild in Ein», theild in Biel 
weiberei und bas Weibchen legt eine bedeutende Anzahl von Eiern. 
An die Spitze der Waldhühner kann man ftellen 


die Schneehühner, Lagopus, 


beren Zehen fogar bis auf die Sohle haarig befiedert 
und deren Nägel fehr breit find. Sie find im Som 
mer braun und werden im Winter gewöhnlich weiß, 
indem beinahe das ganze Gefieder eine doppelte 
Mauſer hat. | e 
Sie Ieben beftändig auf der. Erbe in Einweiberei und gehören 
dem Norden ober ben höchften Gebirgen von Europa, Afien unt 
Amerifa an. Ä 
Mit ihren breiten Nägeln graben fie ſich in den Schnee, um 
ihre Nahrung zu fuchen und laufen mit Leichtigkeit und ſchnell über 
den Schnee hin. Beim Balzen geben die Männchen eigenthümlich 
Laute non ſich, richten ſich dabei in die Höhe, breiten den Schwan; 
fücherförmig aus und werfen den Hals vor und zurüd. 


Das Alpenſchneehuhn. Tetrao alpinus. 


Es hat eine Länge von 14 Zol, einen ſchwachen Schnabe 
und mehr gefrümmte Krallen; im Sommer wie im Winter find an 
Männchen der Bauch, die untern Deckfedern des Schwanzes , di 
vorbern Dedfedern der Flügel, die Schwungfedern und die Füß 
weiß, der ganze übrige Körper iſt ſchwarz, roſtfarbig und weiß 
bunt. Diefe Federn bleichen gegen das Ende des Augufts bin af 
fo daß. befonders der Rüden fchön heil afchgrau mit ſchwaͤrzliche 
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Yunften erfcheint. Die Herbftmaufer tritt im Dftober ein, in wels 
cher die Vögel ihre weißen Federn erhalten und hierdurch ganz bunt 
werden. Sm Sommer leben fie paarweife über der Region bes 
Holzwuchfes und im Winter gehen fie in Gefellichaften ins Mittel 
gebirg, unmittelbar über den Hochwäldern und bleiben dafelbft. Sie 
find bei warmem Sonnenfchein fehr zahm, allein je älter es ift, 
je fcheuer und wilder werden fie. Ihr Fleifch ift fehr ſchmackhaft 
und gleicht dem des Hafen. 


Das fhottifhe Waldhuhn. Tetrao acotieus. 
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Es hat faft diefelbe Größe, aber mit breitern mehr geraden 
Nägeln und bleibt auch im Winter braun. 

Man- findet ed in den trodenen, mit Haide bewachfenen Torf: 
gegenden der Mittelgebirge. Schottlands, mo es in ungeheurer Zahl 
vorfommt, und fteigt bei Schnee in die Ebene herab. Nach Gloger 
ift es wahrfcheinlid) eine klimatiſche Barietät des Moraftichneehuhng. 
Er erffärt das Nichtweißwerden durch den milden Winter der bri⸗ 
Aifchen Snfeln. ö 
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GHafelhühner. Bonasia. 


Shre Fußwurzeln find nur halb befiedert und die Ze 
hen mit ftarfen Kammzähnen verfehen. Der Bu 
hat 16 Federn. 


Sie halten ſich mehr, als felbit die — Waldhuhner, 
auf Baͤumen auf und ſtrecken ſich im Sommer, wenn ſie verfolgt 
werden, der Länge nach auf dicken Aeſten mit vorgeſtrecktem Halſe 
aus, Der Hahn, welcher ſich nicht auf den erftien Bid vom Weib- 
chen unterfcheidet, lebt nur mit einem Weibchen, welches er verläßt, 
fobald es zu brüten, anfängt, aber zu ihm zurücklehrt ‚ wenn bie 
Zungen flugfähig werben. 


Gemeines Hafelhuhn. Tetrao bonasia. 


Die Kehle des Männchens ift ſchwarz und der Kopf mit einer 
fleinen aufrichtbaren Holle bedeckt. Das Gefteder bei den beiden 
Gefchlechtern ift braun, weiß, grau und roth gefledt; der Schwanz 
hat eine breite, fchwarze Binde. Beim ift der Kehlfled 
roftgelblich mit ſchwaͤrzlicher Einfaffung. 


Wahre Waldhühner, Tetrao. 


Die Zehen find wie bei den vorigen geftaltet, aber die 
Fußmwurzel und die Spannhäute vollftändig befiedert. 


Die Männchen find größer und dunkler gefärbt, ald die Weib- 
chen und ihr. Gefieder hat theilweife einen ſchönen —— Die 
Weibchen find mehr braun. 

Das Männchen lebt mit vielen Weibern, die es im Fruhling 
am frühen Morgen durch feine Balztöne an ſich lockt. 


Der Auerhahn. Tetrao urogallus. 


Das größte Waldhuhn und einer der größten Vögel, nicht .als 
lein der Hühner, fondern der ganzen Klaffe. Die Kehle des Männ- 
hend ift mit einem Federbart verfehen, und ber Schwanz bei beis 
ben Gefchlechtern abgerundet. 

Er kommt faft in ganz Europa, doch nicht haufig, vor, liebt 
gemifchte Waldungen und zieht Gebirgswaldungen allen andern vor. 
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Auerhahn. 


t den füdlichern Regionen von Europa erfcheint er gar nicht, 
enjowenig in Holland und auf den britifchen Snfeln. 

In der Begattungszeit, welche im März und April eintritt, 
ht der Hahn auf einem der größten Bäume, die fidy an der Mit: 
> oder Morgenfeite nädıft dem Gipfel eined Berges befinden, und 
ar auf einem niedrigen oder mittelhohen, ftarfen und geraden Haupt: 
e; nur fehr felten fieht man ihn auf der Spite ded Baumes und 
ch feltener auf der Erde, was blos in felfigen, hochgelegenen Ge; 
Heparthien gefchieht, wo er einen Felsblock ermählt. Er bleibt 
iſtens auf einer Stelle, fauert fich zuweilen nieder oder fchreitet 
witätifch auf und ab. Sein Hals dehnt fich lang aus, der Kopf 
» die Kehlfedern fträuben ſich und den Schwanz breitet er allmäh—⸗ 

facher- und radformig aus, wobei er bie abftehenden Flügel 
as hängen läßt und mit den Füßen hin und her trippelt; bei 
en närrifchen Bewegungen beginnt er das fogenannte Knappen, 


58 Hühner. 


was fonderbare, keineswegs fehr weit erfchallende, fchnalzende of 
klappernde Laute find: wie wenn zwei dürre, von der Rinde ei 
blößte Stäbe aneinander gefchlagen werden — Töne, die er a 
fange langſam, dann immer fchneller und fchneller, bald lang anhalter 
bald in Abſaͤtzen ausftößt und yplöglich durch einen ungewöhnli 
ftarfen Ton, den Hauptidlag, endigt. Nach diefen Tönen fol 
unmittelbar das Schleifen oder Wegen, welches fonderbar zifchen 
Töne find, die mit vieler Mühe und Anftrengung ausgeftoßen wı 
den, aber nur einige Gefunden dauern; bei diefem Wegen fträu 
der Hahn das ganze Geftener, dreht fich aud; zuweilen auf fein 
Stande herum und wird fo rafend und feiner Einne beraubt, d 
er vollfommen taub wird gegen bad, was unter ihm vorgeht u 
auch blind, indem er die Augen verdreht und nach oben blinze 
Es ift befannt, daß der Jäger während des Schleifen 2 bie 
fehnelle Sprünge machen kann, um ſich dem Hahn zu nähern, oh 
daß ihn derfelbe bemerft, ja man weiß viele Fälle, daß ihn ı 
Fehlſchuß nicht aus feinem Taumel zu fchreden vermochte. Man far 
früher und behauptet ed in neuerer Zeit, daß die Anftrengungen d 
Bogels zu den Schleiftönen einen nicht fehr ftarfen Baum leiſe; 
tern mache, was mit der Hand zu fühlen fey; demohngeachtet h 
man fie faum einige hundert Schritte weit. Die meiften balzen von di 
früheften Morgen bis zum Sonnenaufgang und werden fle ein 
verfcheucht, fo unterbleibt es gewöhnlich für denfelben Tag. 9 
geeignetften fcheinen ihm Tage mit milder Luft und gelinden Reg 
fchauern, die von nicht fehr ftarfen Winden begleitet find. 2 
furze Zeit balzen viele fpäter bed Abends und die wenigen, wel 
ed am Tage thun, können ungewöhnlich higige Vögel feyn, bie ı 
flört oder gänzlich vertrieben worden find. 

Die ganze Zeit des Balzend dauert gewöhnlich drei Wochen. 

Auf der Erde bei den Hennen angefommen, wird in fol 
brüftender Haltung das Balzen nochmals furz wiederholt und w 
die meiften Hahnen fpringen dabei flatternd einige Zuß h 
in die Höhe, die Hennen hüpfen hin und her zum Empfang | 
herabfommenden Gatten. Auch im Zorn ober aufgefcheucht gibt 
Hahn einen rauhen Laut von fi, außerdem ift er das ganze Si 
ſtumm. Die Hennen laſſen unter allen Umftänden ein einfad 
Kack-Kack oder Dad-Dad hören, das in der Furcht, Sorge ı 
Liebe verfchieden mobdulirt wird. Die Weibchen legen 5— 8, 
alten 8-12 glatte, ziemlich glänzende Eier, welche bräunfich r 
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gelb gefärbt, mit vielen helfen oder dunkeln gelb» und kaſtanienbrau⸗ 
nen Punkten oder größern Flecken verfehen find; fle werden meiftens 
mit folcher Emfigfeit bebrütet, daß die Weibchen auf den Eiern öfs 
terd gegriffen werden koͤnnen. Die jungen Weibchen folgen der 
Mutter bis in den Herbft, aber die Männchen verlaffen fle bald, 
um wie die Väter ein einfleblerifches Leben zu führen. 

Der Auerhahn ift bei und gewöhnlich fehr fcheu und vor 
fihtig, aber in vielen Fällen Außerft dumm, troßig und zornig. 
Beim Kampfe um die Hühner verfegen fie fich in eine fo blinde 
Wuth, daß man fie ganz in der Nähe belaufchen und leicht die beis 
ben Rämpfer tödten, ja fogar mit den Händen fangen kann. Man 
hat felbft mehrere Beifpiele, daß fle ungereizt Menfchen anfielen ; 
fe liefen anfangs neben ihnen her oder ftellten fich ihnen entgegen, 
hüpften nach ihnen oder fchlugen fle mit den Flügeln, oder verwuns 
jeten fie mit dem Schnabel und fonnten nur mit Mühe abgehalten 
oder verfcheucht werden; aucd hat man gefehen, daß fie Pferden 
mf Aeckern fich in den Weg ftellten und diefe fcheu machten. 

E83 fol fogar Fälle gegeben haben, daß felbft noch im Auguft 
olche von Wuth bethörte Hahnen mit bloßen Händen gefangen wors » 
ven, und folche, die in diefem Zuftande nach den Dörfern, ja auf 
häufer gefommen find. 

Die Nahrung der Männchen befteht im Alter faft einzig aus 
Begetabilien ; fie genießen vorzugsweife Nadeln von Tannen, junge 
Schößlinge und Buchedern im KHerbft und Baumfnospen im Wins 
er. Das Weibchen, welches feine Nahrung am Boden ftatt auf 
en Bäumen fucht, lebt nicht fo frugal, fucht mehr Laubfnospen, 
lüthenkätzchen, allerlei Beeren, darunter die wohlfchmedendften und 
ein Fleiſch ift daher jederzeit vorzüglicher, ald das bes Hahnes. 


Der Birfhahn. Tetrao Tetrix. 


Mit einem gabelfürmig ausgefchnittenen Schwanz und ſchwarzen 
Schnabel. 

Er liebt weniger ben tiefen Wald, wie die vorige Art, fondern 
ieht Fichte Birfenwälder allen andern vor, beſonders wenn fie viele 
ihte Selen haben, die mit Haiden oder Seidelbeeren bedeckt find. 
Solche Orte dürfen fogar fumpfig feyn und nur hier und da fefte 
Stellen haben. Das Männchen ift noch ftreitfüchtiger ald der Auer 
ahn und ihre Kämpfe gegen einander follen, wie die der Haushah⸗ 
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nen, aber nur noch bei weiten toller feyn, ja fogar die Rauferei 
aller Vögel übertreffen. Sie fliegen, laufen und fpringen dabei | 

„ den fonderbarften Sätzen gegeneinander auf, oder Freuz und qui 
herum, oft wie tanzend, rennen im Kreife, gehen fogar zumeile 
rückwaͤrts, fehlagen ſich mit den Flügeln an die Beine, fpreigen de 
Schwanz fächerformig aus, heben und fenfen den Kopf, ſtrecken de 
dick aufgeblähten Hals aus und ftehen oft, vorn tief big zur Ert 
gebückt, einige Augenblicte einander drohend gegenüber, und hade 
ſich gegenfeitig auf die Köpfe. Der Sieger fchleppt den Unterlieger 
den weit umher, fo daß die Federn weit zerftreut liegen. 

Beim Balzen, und fogar bei ihren tollen Kämpfen, behalten fi f 
jedoch noch immer fo viele Befonnenheit, um den herannahende 
Gefahren auszuweichen und find daher ſchwerer zu fchießen, auße 
wenn ihre Schwungfebern gewechfelt werden. 

Sn Gegenden, wo es viele Auerhahnen und Birfhahnen gib! 
wie in Rußland, Liefland und Kurland, hat man häufig Baſtard 
von Auerhahn und Birfhenne, feltener von Birkhahn und Auerhenne 
gefehen, von weldyen viele DOrnithologen den erfteren als eigen 
Art betrachten, allein wer gemwiffenhaft die Gründe prüft, weld 
Gloger angibt, wird mit diefem Gelehrten einverftanden feyn, dal 
es wirklich Baftarde von zwei Arten gibt, die im Aeußern ziemlid 
weit von einander, forohl durch BR als Schwanzbildung ent 
fernt on 
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Schon von den Waldhühnern mehr abweichend und eine Feine 
kumilie bildend find 


die Slughühner, Pterocles, Temm., 


sit bald dünnem, bald didem Schnabel, mäßig langen 
Fußmwurzeln, die auf der Vorderfeite befiedert find, 
furzen Zehen, hochgeftellter, fehr kurzer Hinterzebe, 
langen Flügeln und Außerft buntem Gefieder, das 
zienlich derb und hart ift. 

Das erfte Gefieder der Jungen gehört unter die fonderbarften 
nd merfwürdigften, denn es ift zarter, als die feinfte Seide, mit 
m eigenthümlichen Anfehen von lang gefchorenem und gleichfam 
thlättertem Sammetgewebe. 

Sie gehören den Steppen und Wüften an, bewohnen aber auch 
e fahlen, fteinigen Gebirge und trockene Hochebenen. Cinige leben 
großen Schaaren von mehreren Hunderten, andere familienweife. 
urch ihre Tangen Tpigen Flügel ift es ihnen leicht, große Wander 
ngen zu machen, wozu fie gegen Ende ber trodenen Sahreszeit 
jwungen find, weil bei übermäßiger Hige die Quellen und Bäche, 
fie regelmäßig befuchen, verfiegen. 

Ihr Gang ift zierlich und ſchnell, was bei dem fparfamen Fut⸗ 
„ welches dieſe Gegenden hervorbringen, ſehr nothwendig iſt, ba 
es ſehr zerfireut auffuchen müßen. Sie leben in ſtrenger Ein⸗ 
iberei und niſten zwiſchen niedrigem Geſtrüppe, welches ihnen 
och ſo wenig wie Baͤume zum Ruheſitz dient. 

Man kennt bis jetzt mehrere Arien ‚ wovon zwei in Europa 
fommen. 


Das Sandflughuhn. Pierocles arenarius. 


Mit ſchwarzem Bauch und einfach zugefpigtem Schwanz; wan⸗ 
t regelmäßig von Afrifa nad) Spanien, befonders nach Andalu⸗ 
und Granada. 


Der Oanga. Pterocles Alchata. 


Mit dickem Schnabel und Iangen mittlern Schwanzfedern; auf 
Bruſt hat er ein braunes, ſchwarz eingefaßted Schild. 

‚ Man findet ihn im füdlichen Frankreich, in Spanien und in 
jer Menge in Syrien, Arabien, Derfien und der Türkei, und 
rin großen Schaaren. i 
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Das Weibchen fol 8 — 14hübfche Eier legen, die jchön oval und vi 
ber Größe der Hafelhühnereier find. Schinz befchreibt ihre Far 
gelbröthlich mit ziegelrothen, braunen und afchgrauen Flecken befel 


And Ende der Waldhühner ift das 


Saufthuhn Syrrhaptes, Ilig. 


zu ftellen, bag nur drei Zehen hat, welche faft ganz m 
einander verwacdfen und bis zu den Klauen befiede 
find. Wie die Flughühner mit einfach zugefpigte 
Schwanz hat es einen dünnen Schnabel und, wie db 
Ganga, die .mittlern Schwanzfedern verlänger 
außerdem weicht .ed von allen Hühnern darin ab, di 

auch die Schwingen foldhe — wie b 
Schwanz zeigen 
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Man kennt nur eine Art, die durch Pallas entdeckt wurde. 


Pallaſiſches Fauſthuhn. Syrrhaptes Pallasü. 





Es hat eine Lange von 8—9 Zoll und gleicht in ber Färbung 
nd Geftalt den Slughühnern, nur daß ed Ffürzere Beine hat. 

Ein bis jest in Sammlungen Außerft feltener Vogel, der in 
n Firgififchen und bucharifchen Steppen bis nad) China wohnt; 
in Gang fol langſam und mühfam, fein Flug fchnell, geränfchvoll, - 
sch, aber nicht anhaltend feyn. Das Weibchen legt 4—5 röthlich 
eiße Eier mit braunen Fleden. 


Der dritte Stamm ber Hühner umfaßt ebenfalls nur drei Haupt: 
fchlechter: Truthahn, Perlhuhn und Tenamu, von welchen fein 
Igemeiner Charafter gegeben werden kann, da fle fcharf gefondert 


iſtehen. 
Truthuhn. Meleagris, Linn. 


urdy den mit nadter, warziger Haut bebedten Kopf 
haben fie einige Aehnlichfeit mit den Geiern und na 
mentlich mit den amerifanifchen Aasgeiern; an ber 
Stirne ift ein Fleifchflunfer, welcher beim Männchen 
im Affeft anfchwillt und fi verlängert, fo daß er 
dann über die Schnabelfpige herabhängt. Das Männ- 
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hen hat einen Büfchel Haar am Unterhalg, ber fü 
nur mit dem Hautanhang des Contor an derfelbe 
Stelle vergleihen läßt; ferner trägt das Männde 
einen Sporn und fann die Schwanzfedern radförmi 
aufrichten. 


Man kennt nur zwei Arten, die in Amerika zu Haufe find um 
von welchen ber gemeine auch bei und domeſticirt iſt. 

Sie eben gefelfchaftlich, bebrüten eine große Zahl von Gier 
und fegen fich auf Bäume. Zur Zeit der Liebe machen die Mim 
chen Tächerliche Bewegungen, die zum Zwed zu haben ſcheine 
ihren Weibchen zu gefallen. Das Blut tritt in die aufgeſchwollene 
Fleifchflunfer des Kopfes und in den Hals und diefe Theile erhalte 
eine lebhaft rothe und blaue Färbung, die Federn ded Körpers flräi 
ben fich, der Schwanz erhebt fich radfürmig und die gefenften Flügt 
ftreifen auf der Erde hin, Man kann fehr leicht ihren Tächerliche 
Zorn erregen, theild durch Pfeifen, oder indem man ihnen roth 
Kleider vorhält und fie geben ihn dann durch lautes Kullern zu ei 
fennen, oder indem fie nach den Nuheftörern hinftürzen und ihn m 
dem Schnabel und den Flügeln anfallen. Ueberhaupt find fie feh 
ftreitfüchtig und die Männchen gerathen üfterd hintereinander, we 
bei fie fi an dem Sleifchzapfen des Kopfes zu faffen fuchen. Sı 
Kampfe gegen den Haushahn zieht er troß feiner Körpergröße imme 
den Fürzern, weil diefer gewanbdter ift und feine Spornen zu gebrau 


chen verfteht. 


Gemeiner Truthahn. Meleagris gallopavo. 


Der wilde, hier abgebildete, ift braungrün mit Kupferſchiller. 
Man findet ihn am häufigften am Miſſuri und er wurde im 11 
Jahrhundert nach Europa verpflanzt, wo er ſehr gut gedieh, ab 
doc; nicht zu der Stärfe und Schwere gelangt, als die Urart. 9 
der Gefangenfchaft gibt es eine Menge Farbenvarietäten, wie b 
allen Hausthieren, von welchen ganz weiße nicht zu den Seltenhe 
ten gehören. 

Das Fleifch ift vortrefflich und in mandjen Gegenden werd 
fie in großen Heerben BE, i 
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Der Truthahn. 


Der geäugte Truthahn. Meleayris ocellata. 


PBetteifert in der Pracht der Farbe mit dem Pfau, indem fein 
Schwanz mit faphirblauen, goldenen und rubinrothen Spiegeln 
erfehen iſt. Das einzige Erempfar, welches Cuvier befchrieb, wurde 
ı.der Hudfonsbai gefangen, ertranf aber in der Themfe. 





- 


Perlhuhn. Numida, Linn. 


ſieſes Gefchleht hat Aehnlichfeit mit dem Caſuar, ſo— 
wohl durd; den Helm, nadten Kopf und Hals, als 
durch den abgerundeten Rüden; der Schwanz ift fehr 
fur; und verftedt- und die Füße haben feine Spornen. 


Man fennt drei Arten, die bis jeßt nur auf Afrifa  befchränft 
dw. Es find lärmende, zänfifche Vögel, die in großen Geſellſchaf⸗ 
rn und in Bielweiberei leben. | 


HI. | 8 
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Gemeines Perlhuhn. Numida Meleagris. 


Es ift über den ‘ganzen Körper mit weißen Flecken befüet um 
war den Griechen und Römern fchon wohl befannt, welde es num 
diſches Huhn oder Meleagris nannten. Die Römer fchägten es fi 
und verwandten viele Mühe auf feine Zucht; in fpäterer Zeit 
ed fich wieder aus Europa und wurde zum zweitenmal aus 
weftlichen Afrifa zu ung gebracht. Durch fein monotones, häßfi 
Gefchrei wird es fehr unangenehm und verleidet feine Zucht. 
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Tinamu. Crypturus, Ilig. 


Sie haben einen geftredten tief gefpaltenen Schnal 
langen Hals, furze Füße mit einer fehr kleinen 
fißenden Hinterzehe; die Flügel find kurz und 
Schwanz entweder auf Null reducirt oder gar n 
vorhanden, die Bürzelfedern find fehr entwickelt. 

Sie vertreten unter den Hühnern die Strauße. | 

Sie leben nur im füdlichen Amerifa, wo fie jehr häufig 
die gewöhnliche Nahrung der Naubthiere und Raubvögel 
fie fliegen fchlecht, Taufen aber fehr gut und find fo dumm, daß 
fie, plöglidy überrafcht, mit einem Stock erfchlagen fan. 

bewohnen offene Gegenden und verbergen fi ins Gras, a 

ſchützen fi des. Nachts dadurch, daß ſie auf Bäume fliegen. - 
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f, den fie bei Tag und Nacht hören laſſen, befteht in einem lang: 
nen Pfeifen. 
‚ Man hat verfucht fie in drei Untergefchledhter zu bringen. 

Zu denen, welche gar feinen Schwanz haben, und deren Na: 
fücher nach hinten ftehen, gehört. 


ber Pfauen-Tinamu. Uryplurus pavoninus. 





Der Heinfte, 5— 6 Zoll lang, mit außerordentlich entwickelten 
federn des Schwanzes. 

Es ift fehr fchwer, diefen Vogel zum Auffliegen zu bringen und 
dieß einmal gefchehen, fo fliegt er nur wenige Schritte und läßt 
‚ dann eher zertreten, als zum zweitenmal feine Flügel zu gebraus- 
n. Er wird fehr leicht zahm und ein Freund Azarasd bot einem 
ngefangenen Futter an, welches diefer ſogleich aus der Hand fraß, 
em er noch mit der andern Hand gehalten wurde. 


Den vierten Stamm der Hühner bilden die 
5 eld hühner. 


Mit nackten Fußwurzeln, bei welchen die vorderen Zehen meiſtens 
t einer kurzen Spannhaut verfehen find und die Hinterzehe hoch 
t oder gänzlich fehlt. Der Schwanz ift furz, ber Schnapel mei⸗ 
us kurz und gewölbt und die Naſenlöcher find mit einer knorpeli⸗ 
Schuppe bedeckt. J 
5* 
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- Die größte Anzahl der Arten lebt in der alten Welt und mu 
wenige in der neuen. Gie zerfällen in drei Geſchlechter: Feldhuhn 
Rulul und Laufhuhn. Ä 


_ sSeldhuhn. Perdix, Brise. 


Mit einem Nagel an der hinteren Zehe. 

‚Die Feldhühner Teben meiftens paarweife und nur wenige febe 
ſich bei Verfolgung auf Bäume. 

Zur Teichteren Ueberficht hat man fie in mehrere Unterabthei 
lungen gebracht, die nach der Form des Schnabeld und nach de 
Ans oder Abwefenheit der Spornen gebildet werden. 

So nennt man 


Sranfoline, 


die Feldhühner, deren Männchen einen oder mehrere entwidelte Epor 
nen an den Hinterfüßen tragen und einen ftarfen Echnabel haben 


Gemeiner Franfolin. Perdie Francolinus. 


Mit einem Sporn. Das Männden mit rothem Halsband un 
ſchwarzer Bruft, welche weiß getropft ift. 
Lebt in Sicilien. Zu 


Vielſporniger Franfolin. Perdir eruenta. 


Mit drei, ja vier Spornen und einer Außerft Tebhaften Färbun 
und Zeichnung des Gefieders. 


Wahre Feldhühner. Perdiæ. 


Die Männchen haben feinen oder nur die Spur eine 
Sporns, der Schwanz ragt ſtets etwas unter de 
:Dedfedern hervor, 

Maͤnnchen und Weibchen find unterſchieden gefärbt, aber nid 
fo auffallend wie bei den Waldhühnern. : - 

Sie lieben freie flache Felder, oder Wiefen, Anhöhen und A 
pen, Eleine Gehölze oder die Ränder der Waldungen umd Rohrmä 
der, reg fie öfters Schuß gegen das Wetter oder Terfolgunge 
fuchen. Männchen und Weibchen Tebeh paarweife und bilden m 
ihren Zungen eine Familie, Kette oder Volk genannt, die nur einig 
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en verwaifte ungen oder ein kinderberaubtes Efternpaar aufzu- 
sehmen pflegt. Der Hahn macht gewöhnlich bei allen den Anführer 
md Warner. Die Weibchen legen fehr viele Eier und find die 
fruchtbarften Vögel, wahrfcheinlicy der ganzen Claſſe. Die Jungen 
werden mit vieler Sorgfalt geleitet und beide Eltern geben ſich jeder 
Gefahr blos, um diefelbe von ihnen abzuwenden. Gewöhnlich nehs 
men fie zur Lift ihre Zuflucht, indem fie fich wie gelahmt ftellen und 
fe lange vor dem Verfolger auf der Erde hinflattern, bis er weit 
genug von den ungen entfernt ift. 


Das Rothhuhn. Perdir rufa. 





Mit afchgrauem Kopf und rothfarbigem Rücken; die Stirne ift 
veiß; der Schnabel nur feitlich und unten fchwarz eingefaßt, über 
em Auge befindet fich ein weißer und durch denfelben zieht ein 
hwarzer Streifen, der fidy zum Halsband umbiegt; Hals und Ba- 
en find weiß mit einem an der Geite fchmalen, am Borbderhalfe 
ber einen breiten Fleck bildenden Halsbande eingefaßt; die daffelbe 
mgebenden Theile find weißgraulich, fchwarzgefledt bis zur Bruft. 
die Seitenfedern an der Wurzel find afchgrau, dann. mit einer 
hmalen rein weißen Binde, auf. weldye eine ſchwarze folgt; die 
pitze ift Faftanienbrauit. 

Es bewohnt hauptfächlic, die füdlichen Provinzen Frankreichs 
nd ift auch im mittägigen Britanien gemein, lebt in den weniger 


— 
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firdfichen Gegenden noch mit dem gemeinen Feldhuhn zuſammen, al 
in ſuͤdlicheren Theilen ohne dieſes. 

Es weicht in der Lebensart darin fehr von den Feldhühné 
ab, daß es ſich gern und öfters auf Bäume fegt, hier an t 
Stamm ſich andrüct und felbft noch auf dünnen Aeften ſich zu h 
ten weiß; auf flarfen Aeften geht ed wie die Tauben entlang; 
Weinbergen ſetzt es fi) auf Pfähle, Zäune und hält gern fe 
Nachtruhe auf erhöhten Gegenftänden. 

Es ift nicht fonderlich froftig und würde, fo gut wie der geme 
Fafan, mit einigem Schuß, auch unfere Fältern Winter vertragen I 
nen. Die Jungen von Hühnern audgebrütet, zeigen größere Zäh 
barfeit, ald das Feldhuhn und felbft alt eingefangene follen zumei 
noch jo zahm werden, daß fie das Futter aus der Hand nehn 
und auf Pfiff und Ruf folgen. 


Graues Feldhuhn. Perdir cinerea. 


Der Kopf ift rothgelb, Schnabel und Füße find afchgrau, 
Seitenfedern weniger brillant gefärbt, als bei den Steinhühne 
Das Männchen hat auf der Bruft ein großes hufeifenformii 
Schild von tiefroths oder faftanienbrauner ‚ zuweilen faft röthli 
ſchwarzbrauner Farbe. 





Es ift ziemlich weit verbreitet, überall zahlreich und wo es 
fhüßt wird, fehr häufig. Es bewohnt Lieber Felder und Wiefen, | 
Wälder, . die jedoch junge Schläge —* müſſen, denn hohe W 
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der ohne Gebüfche durchſtreift es blos fliegend. In waldreichen 
‚Gegenden verläßt ed das Gebüfch felten und eilt bei jeder Gefahr 
in daſſelbe zurüd, Es fegt fih nie auf Bäume und ſchlaͤft ‚ ben 
Ruf nach unten gefehrt, faft immer auf Feldern und Wiefen, nicht 
"im Gehölze felbft, obgleich ganz häufig in deffen Nähe. Wenn es 
erwacht, fo ruft ed und erhebt fich zwei oder dreimal, um eine Feine 
Strede fortzufliegen und erft an ber dritten Stelle wartet es bie 
nach Sonnenaufgang, um ſeiner Nahrung nachzugehen. Bei allen 
Gelegenheiten macht ſtets ein Mitglied der Kette den’ Wächter für 
'alle, fteht mit hochausgeftrecttem Halfe ruhig da, blickt achtſam ums 
"ker, um bei Gefahr zu warnen. Auch des Nachts folen fie einen 
Vorpoſten vor ihrer Lagerſtaͤtte vorſchieben und zwar in der Rich— 
"tung unter dem Winde, um durch Witterung die Feinde leichter 
wahrnehmen zu fönnen. Lange Zeit verfieht der Hahn diefe für das 
golf wichtigen Dienfte, deffen väterliche Sorge bei weitem die aller 
Hühner übertrifft. Er hilft die Jungen unter feinen Flügeln wärs: 
men und zieht nicht felten, wenn er die Gattin verloren hat, dieſe 
‚allein auf. - Auch bei Gefahren geben ſich meiſtens die Männchen 
Aayı her, die Feinde irre zu führen, und werden öfters auch; Opfer 
‚erfelben. Es find fehr zutrauliche Gefchöpfe gegen den Menfchen und 
ie ſehr wohl den friedlichen Ackersmann von dem Jäger zu un- 
terſcheiden. Gewöhnlich dulden fie fremde Hühner nicht unter ihrer 
Kette, aber in Fältern Gegenden bilden fie Schaaren von 500 Stü- 
den, die man Zughühner nennt, und die zu beftimmten Zeiten wan⸗ 
dern; bei ung find fie Standvögel, felten Strichvögel. 


Das Weibchen Tegt im April in der Regel 10— 12, nicht fel- 
ten 15—18, mitunter fogar 22 Eier von grünlichgrauer Farbe. 
Weibchen, deren Eier mehrmals verungfüct find, findet man noch 
im Yuguft brütend und zwar fo heftig, daß fie fi mit den Händen 
greifen laſſen, ober i von der Senſe des Mähenden nieder gehauen 
werden, 


Ihre Stimme: Girrhik oder Girhaͤck, und ihre Jagd ſind be⸗ 


lannt; erſtere kann a a Arten fehr täufchend nachgeahmt 
werden, 


IB 5 Sabırn 
Wachtel. Coturnix.- 


Mit ſchwächerem Schnabel und verftedtem Schwanze. 
Sie Ieben in Vielweiberei und Fommen in der alten Welt vor. 


Schlag:-Wadtel. Perdir coturnix. 





Mit einem weißfichen Streifen über dem Auge und einem ähn: 
lichen über der Mitte des Kopfes bis zum Hals verfehen; auf 
jeder Feder einen weißen sugefpigten Schaftftrich. Ihre Lange ift 
75 - 8/ Zoll. 

Sice kommt faſt in ganz Europa vor; aber obgleich ſi ie gemein 
iſt, findet man fie doch nicht haufig, was man leicht daher erflären 
fann, daß viele Taufende, ja Millionen bei ihrem Ueberfliegen über 
das mittelländifche Meer zu Grunde gehen, wenn nämlich ein yIöß- 
licher Sturm fich erhebt. - Auch viele Taufende werden bei ihrer An— 
funft in Afrifa ‚oder auf der Rückkehr nad) Italien mit den Händen 
gegriffen, oder mit Decknetzen gefangen. 

Die Männchen find fehr Fampffüchtig und werden noch in Chi 
na zu Wettfämpfen gebraucht; auch die Griechen befuftigten fich 
dieſen, und bei den Bewohnern Neapels follen diefelben noch üblich 
feyn. Bekannt find die Töne, welche das Männchen mehrmals, s 
—5, 6—8, jelten 12 —13 mal hintereinander hören laßt und 
Pickwerwick, picenif, gick-geridzgerif oder ganz deutlich, Schnupfta: 
bad Elingt. Sie. werden mit gefchloffenen Augen und nad hinten ge 
worfenem Kopfe hervorgeftoßen. Diefen Tönen voran geht ein rauhes 
und ſchnarchendes Kauwauh, welches in der erſten Zeit des Sch! 
gend einigenale allein, fpäter weniger oft vernommen und * 
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juweilen ganz weggelafien wird. Dad Weibchen legt erft fpät, 
gegen Ende Juli, 8—14 olivengelbe Eier mit braunen und feinen 
dif aufgetragenen Fleden. 


Diefen am ähnlichſten find die 
amerifanifhen Wachteln, Kolin, Ortyx. 
genannt. Cie haben einen ftarfen Furzen gewölbten Echnabel und 
langen Schwanz; auch der Kopf hat meiftend eine Federholle oder 


aufgerichtete Stirnfedern. Sie fliegen auf Bäume, wenn fie verfolgt 
werden und [eben in Gebüfchen. 


Galifornifches Kolin. Perdir californius. 





Mit Kopffedern, wie Hörnchen, die nad) vorn gerichtet ftehen. 
Der Körper ift grau mit fchwarzer, weiß eingefaßter Kehle; der 
Bauch braunroth, mit fchwarzen Halbmonden. Dem Weibchen fehlt 
die fchwarze Kehle. 

Bon diefen, ſowie von dem ganzen RES der Feldhühner 
serjchieden ift das Geſchlecht 


KR ulul, Cryptonyx, Temm. 


Sie haben die Geftalt der vorigen, zeichnen fich aber vor allen 
Bögel darin aus, daß die hintere Zehe ohne Nagel ift. ' 
Man fennt nur eine Art. 


‘ 
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Gefrönter Rulul.  Oryplonyz coronatus. 
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Dad Männchen mit aufgerichteten Borſtfedern auf der Stir 
und einer breiten aus zerfchlisten rothen Federn beftehenden Holle 
welche von der fchwarzen Stirn durch ein weißes Band getrennt il 
Es hat die Größe einer Wachtel. Den Weibchen fehlt der Feder 
buſch. 
Es bewohnt die Sundainſeln, liebt Gebirgswälder, iſt mißtrauiſt 
und wild. Das Geſchrei des Maͤnnchens beſteht in einer Art Glud 
fen, welches angenehm klingen fol. 





Ans Ende diefed Stammes ftelle ich die 


Caufhühner. Hemipodius, Temm. 


Sie haben Feine Hinter»Zehe und nur drei Zehen na 
vorn, welche getrennt find. | 
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Sie find nur in fofern mit Syrrhaptes verwandt, als fie mit 
dieſen parallel ftehen und bei den Feldhuühnern dieſes Gefchlecht vertreten, 

Sie leben in trodenen Gegenden, bejonderd am Rande der 
Wieſen und Steppen, laufen mehr, als daß fie fliegen und verbers 
gen fih, um ihren Feinden zu entgehen ind hohe Grad. Man fin 
det fie nur in der alten Welt; zwei Arten leben im füdlichen Spar 
nien. Es find die Fleinften Hühnervögel. 


Das fampfende Laufhuhn. Hemipodius puynar. 


9— 
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Kämpfendes Laufhuhn. 


Das Männchen mit ſchwarzer Kehle; die Wangen, Seiten des 
Halfes und Bruft weiß mit ſchwarzen halben Monden. 

Es lebt auf den Sunda-Snfeln und wird in Java zum Vers 
gnügen gehalten, um Kampfipiele mit ihm aufzuführen, wobei hohe 
Wetten auf den Sieger gefeßt werben. ‚Ein ftarfer und ftreitfüch- 
tiger Hahn wird theuer bezahlt. 

Meiffrenifches Laufhuhn. Hemipodius Meiffrenü. 

Siehe die Kleinere Figur. 

Sehr Hein mit einer nacten Stelle, wie.bei den Sumpfoögelı, 

über der Fußwurzel. Es Iebt in Afrifa und am Senegal. Vieillot 


r 
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hat ed mit Unrecht zu den Sumpfoögeln verfeßt, bei welchen eben: 
falls 'einige vorkommen, die bis zu den Tarſen beftederte Füße, wie 
die Landvögel, haben und wegen diefes einzigen Charakters doch nicht 
zu den Landvögeln gebracht worden find. 


Den fünften und legten Stamm bilden die 


eigentlihen Hühnervögel, 


welche durch den Reichthum ihres Gefteders an die Sumpfvögel und 
Enten erinnern. Ihre Schwanzfedern find ausgebildet nnd haben 
meijtend eine von allen Vögeln abweichende Form. Ihre Füße find, 
wie bei den Franfolin, meiſtens mit Epornen und der Kopf mit 
Federbüfchen oder Fleiſchkämmen verjehen. Der Hals ift größten: 
theils vollftändig beftedert und ohne Fleiſchwarzen, aber um die Au— 
gen haben auch ſie große nackte Stellen. 


Wie das Truthuhn dem Kontur ähnelt, ſo wiederholen einige 
Formen, wie z. B. die Hühner — die Jacana, beſonders die 
aus Indien, welche ebenfalls den Kopf mit Fleifchfämmen geziert 
oder die Schwanzfedern verlängert haben. | 


Man kann zuerft unterfcheiden die 


wahren Hühner, Gallus, 


deren vierzehn Schwanzfedern ſich meiftens in zwei 
fih einander berührenden Ebenen aufrichten und die 
beim Hahn mit den verlängerten Schwanzdedfedern 
überlagert find; außerdem ift bei diefem der Kopf 
mit. einem verfhieden geformten FKleifhfamm oder 
Federbufch geziert und der Unterfehnabel auf jeder 
Seite mit Lappen verfehen, oder diefelben werden 
durch eine nadte Haut, die nad unten vorgeht, vers 
treten. Die Männchen tragen einen fehr entwidelten 
Sporn. 


Man hat fie fan alle gezähmt und fie gehören zu ben nuͤtzlich⸗ 
ſten Hausthieren. 


x 
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Haushahn. Gallus domesticus. 





Temminck hält das Bankfivifche Huhn, welches wild in ben 
einfamen Wäldern von Sumatra und Java lebt, für die Stammart 
unferer gewöhnlichen Hühner, bei denen der Hahn einen gezähnelten 
Kamm und rothgoldige Halsfedern hat. Er hält für eigene Arten: 
dad Negerhuhn mit fchwarzen Fleifchlappen und ſchwarzer Beinhaut 
der Knochen, und das Kluthuhn, ohne Schwanz. 

Unfer gewöhnliche Haushuhn variirt in der Größe und in ber 
Farbe unendlich, es gibt deren, die noch einmal fo groß find, wie 
der Sago, und andere von der Größe einer Taube, Zwerghühner 
genannt, mit glatten und beftederten Füßen und Zehen; einige Bas 
netäten zeichnen fich auch durch Holen aus und wieder andere haben 
durch mehrere Generationen fünf, ja ſechs Zehen. 


hr urfprüngliches Vaterland find die Sunda⸗-Inſeln und- nur 
eine Art lebt wild auf dem Feftlande Indiens. Ihre Zähmung vers 
liert ſich ins graueſte Alterthum und ihre Verbreitung kann nur durch 


a 
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Menfchen gefchehen feyn, ba der Vogel felbft, mit feinen kurzen Flü— 
geln, Standoogel ift. Sie leben befanntlich in Vielweiberei und der 
Hahn bewacht mit Argusaugen feine Weibchen CHennen). Er führt 
und leitet fie, lodt fie, wenn er Futter gefunden hat und frißt nicht 
. eher, als bis fie angefangen haben zu freſſen, er warnt fie bei her- 
annahenden Gefahren, beftraft fie aber auch, oder zeigt ihnen feinen 
Unwillen, indem er um fie herum fährt, .. und bie geſenkten Flügel 
auf der Erde hinftreicht. 

Die Henne legt viele Eier, die man in Egypten unb China 
durch eigene dazu gebaute Defen ausbrüten läßt. Früher wurden 
in Egypten jedes Jahr an 100 Millionen, und jegt noch, we 
deffen Bevölkerung abgenommen hat, an 30 Millionen ausgebrütet. 
Sie erfordern einen Wärmegrad von 32° Reaumur, welcher 21 Tage 
ununterbrochen angewendet wird. Die Egypfier wiffen durch lange 
Uebung, auch ohne Wärmemeffer, die gehörige Hitze ſtets und 
gleichförmig zu unterhalten. Hahn und Henne, befonders Tektere, 
befchigen die Sungen. : 


Auf die Kampffucht der Hahnen hat man die Hahnenfämpfe 
gegründet, welche von Indien ausgehend, zu wahren Leidenfchafte- 
fpielen bei einigen Nationen geworden, aber bei den Gebildetern 
in Abnahme begriffen find; da man den Kämpfern gewöhnlich Stahl‘ 
fpornen an den Tarfen befeftigt, fo ift es meiftend ein Kampf auf 
Leben und Tod. 


Temminck macht eine eigene Abtheilung und Cuvier ein Unterge 
fchlecht aus dem Mafartueyichen Huhn. 


Federbufchträger. Spicifer. 


Ein Federbuſch, wie beim Pfau, ziert den Kopf, und 
die Seitenlappen des Unterfchnabels find blos eine 
Hautverlangerung. 


Man kennt nur eine Art. 


Markartneyſches Huhn. Gallus Marcartneyi. _ 


So groß wie ein Hahn, ſchwarz mit rothgoldigem Bürzel und 
zwei gelblichen obern Dedfedern ded Schwanzed. Sein Vaterland 
find wie bei den Hühnern die Sunda-Infeln. 
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Mehr zu den Huͤhnern als zu den Phaſanen gehört ein höchft 
ſonderbares Untergefchlecht 
Satypr. Tragopan, Cur. 


Beiden Männchen hinter bem Auge ein fegelförmiges 
Hörnchen und eine Kehlwamme; bei Männcdhen und 
Weibchen kurze Spornen. 


Man kennt ebenfalls nur eine Art aus dem nördlichen Indien 


Gehörnter Satyr. Tragopan Satyrus 
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Haube und Kehlwamme find ſchwarz eingefaßt, ſonſt iſt er bren⸗ 
nd roth mit weißen, ſchwarz begränzten Tropfen. 

Bon feiner Lebensart ift nichts Gewiſſes befannt; aber es ift 
nem Zweifel unterworfen, daß er nicht gezaͤhmt werden Fünnte, 
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Eine zweite Abtheilung der wahren Hühner bilden die 


Phafanen. 


Shr Kopf ift entweder glatt oder mit Federholle 
geziert und die Schwanzfedern liegen dachförmig ein 
über der andern. 

Die Spornen der Männchen find Hein oder fehlen gänzlich. 
Man hat fie in zwei Untergefchlechter zerfällt: 


Gewöhnliche Phafanen. Phasianus, Linn.- 


Weichen von dem Argus darin ab, daß die Schwungfe 
dern eine gewöhnliche Form haben und die Männde: 
furze Sporne tragen; der Kopf ift meiftens mi 
einer Holle verfehen und das Gefieder der Männdei 
mit den abftechendften Farben geziert. 

Man finder fie in Aſien; die Gold» Silber und gemeinen Pha 
faren wurden in Europa eingeführt, wo der letztere verwildert ifl 
Sie lieben zum Aufenthalte Gebüfche, die an Felder, Wiefen un! 
Sümpfe ftoßen. Am Abend fehren fie in die Gebüſche zurück, un 
hier auf diefen oder auf Bäumen zu. übernachten. Auch am Tage 
wenn fie verfolgt werden, retten fie fich nach diefen, falls fie durd 
Laufen nicht entrinnen können. Sie fliegen gewöhnlich höchft ungerı 
und aus eigenem Antrieb faft nie; aufgejagt fallen fie bald wiede 
ein. Shr Gang ift gewöhnlich bedächtig und graziös, bald mi 
fanft geneigtem, bald mit erhobenem Halſe und meiftend mit wage 
rechtem, ein wenig erhobenem Schwanze, den fie nie fchleifen Taffen 
dieß gilt befonders von den Männchen, welche fih, wie überhaup 
bei allen Hühnern , ftolger tragen, als die Weibchen. Auf Baume 
haben fie eine gradere Haltung und ſchmiegen ſich, um unbemerkt zı 
bleiben, an den Hauptſtamm an. 

Bei aller Furchtfamfeit find fie doch wenig fchen und ziemlid 
einfältig. Die Weibchen drücen fich zuweilen, wenn fie Futter au 
fahles Feld gelocdt hat, bei Gefahr flacdı auf den Boden an, unl 
halten fih für unfichtbar, wenn fie nur ihren Kopf verborgen ha: 
ben. Außer Sämereien, Beeren, Fleinen zwiebelähnlichen Knollen 
gewächfen und Eicheln Tieben fie, mehr als andere Hühner, Inſek 
ten, Würmer und befonderd Schnecken. Bon Beeren verzehren fi 
felbft mehrere giftige. Kleine Fröfche find ihnen ein ſolch leckeret 
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Öeriht, daß man durch das Füttern mit diefen, bie Jungen auf 
‚Kinen gewiffen Grad zähmen, herbeiloden und an einen beftimmten 
Ruf gewöhnen Fann. 

Das Männchen lebt mit Yin Weibchen und ruft diefelben zur 
Daarungszeit, von einem Baume herab, durch einzelne gellende Töne, 
Öterd aus weiter Entfernung herbei, befümmert fich aber fpäter we: 
der um fie, noch um die ungen. Ihr Fleiſch ift am delifateften 
von allen Hühnern. 


Goldphafan. Phasianus pictus. 
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Das Männchen ift feuerroth mit einem hochgelben Federbufch, 
wangegelben, fchwarzgebänderten Feberfragen, grünen Oberrüden 
mb gelben Unterrüden und Bürzel, die Flügel find roftbraun mit 
inem fchönen blauen Fleck geziert. 

Das Weibchen ift grau und braun gefchedt. 

Diefer Vogel wird in Phafanerien mehr zur Zierde, ale des 
tugens wegen gehalten und legt, fo wenig, ald der gemeine Phas 
in, fein. fcheued Betragen ab, wenn er nicht ganz jung aufgezogen, 
eſtändig um Menfchen iſt. Er ift unftreitig der ſchönſte feines 
— ——— und ſtammt aus China, wo er Kinki heißt. Nach Cu— 

ier ſcheint ed, daß Plinius feine Beſchreibung des Vogels Phönir 
ach diefem Vogel gab. 

I. 6 
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Der Silberphafan. 





Er ift weiß, mit zickzackförmigen Linien auf die herrlichfte Wei 
geziert und der ftärffte feines Gefchlechts,. der auch am Teichtefte 
gezsähmt werden fann. Er ſtammt aud dem nördlichen China, vo 
woher er nach faft allen Theilen Europas gebracht wurde und leid 
An allen Phafanerien aufgezogen wird. Da er aus einem Fältere 
Clima als der gemeine Phafan kommt, fo würde er, wie biefe 
unfern Winter vertragen können, aber fein weißes Gefteder verrä 
ihn zu fehr den Raubvögeln, ald daß feine Berwilderung anzurathı 
wäre. Dem Hahne gibt man im April ſechs Hennen, die, weı 
man ihnen einige Freiheit Taßt, in 26 Tagen ihre 8—18 Eier for 
fam bebrüten. Die alten Hennen befommen zuweilen, wie bei 

Goldphaſan, Hahnengefieder, d. h. fie werden dem Hahn im Gef 
der vollfommen ahnlich. 


Geme ei ner Phafan. Phasianus colchicus. 


Unfer fchönfter. Hühnervogel, ohne Federbufch, mit zwei klein 
Federhörnchen am Kopf ded Hahnen. Das übrige Gefieder ift gı 
digrothgelb mit grün geſcheckt. 

Er fol durch die Argonauten zuerft nach Griechenland aus di 
Lande Mingrelien, dem alten Colchis und zwar aus ber Gege 
des Fluffes Phafis gebracht worden feyn, von wo er über Die wi 
mern und gemäßigtern Theile Europas verbreitet, theild in Pha 


X gezogen wird, theild vollig. verwildert ift; fo an manchen £ 





Phafanen. | 85 


ten unfered Landes, in Ungarn und auf vielen Inſeln der Donau. 
Sein liebfter Aufenthalt find Auenwälder der Flüffe, felten geht er 
nur auf fürzere Zeit an fandige Orte. Er macht von den übrigen 
Hühnern durch feinen Verftand feine Ausnahme und feine Einfalt 
geht jo weit, daß ſich Die, welche Ueberſchwemmungen ausgefeßte 
Gegenden bewohnen, felten zu retten wiffen, fondern ſich noch weiter 
in die Wafferfluthen hineinwagen und öfters ertrinfen. 


Man hörtnicht oft eine Stimme von ihnen, am meiften noch 
von Hahnen, wenigftend regelmäßig beim Auffliegen zu feinem nädht- 
lichen Ruheplag. ie lautet gewöhnlich Kod, das laut, hoch, ftarf 
und weit vernehmbar ift; beim Aufbaumen und beim fchnellen Ent: 
fiehen kockkockkock oder kockkockkockkeck oder beim leßteren kack; zuwei⸗ 
Im beim Aufbäͤumen ein ſtarkes Zick oder Tſchih. Der weit vernehm⸗ 
bare Balzton flingt gaa a ad oder haaaah; dabei ſchwingt er ein 
Marmal in ftolzer Haltung die Flügel, klappt vernehmlich mit ben- 
felben zufammen, und fährt dann nicht felten in einer fonderbaren 
Etellung einige Fuß weit rutfchend dahin. Alte Vögel balzen nur 
im April bis zu Ende Mai's, meiftend Morgens, felten gegen’ Abend. 
Das Weibchen brütet fehr treu und verläßt erft bei ganz naher Ge- 
fahr die Eier; wenn ed nad; Futter geht, bedeckt es biefelben mit 
umberliegenden Stoffen, ald Reifer und Blätter. In bewohnten 

genden Faßt fich die Henne von den Eiern aufheben und ruhig 
wieder darauf fegen. In einer fogenannten halbwilden Phafanerie 
vil man die Beobachtung gemacht haben, daß mehrere Hennen in 
in Neft legen, ja fogar daß bdiefe ihre Eier zu Nephuhnseiern 
legt haben. 

Der Halsbandphafan, welcher ſich auffer einem weißen Hals: 
and nicht fehr wefentlich unterfcheidet und ber türfifche ifabellenfar- 
ige Phafan, find nad) Gloger bleibende Varietäten. Bei der Ver⸗ 
niſchung mit den gewöhnlichen fällt die Mehrzahl der Zungen auf 
ie Nase der Mutter zurüd. 


Argus. Argus, Temm. 
Mit fait nadtem Kopf und Hals; die Flügelfedern ber zweiten 
rönung find fehr verlängert; Feine Spornen. 


Man kennt mit Gewißheit nur eine Art aus Indien. 
6* 
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Pfauen-Argus. Aryus giyanteus. 


' 
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Er hat eine Fänge von 5 Fuß und 3 Zoll, wovon die mittlere 
Ehmwanzfeder allein 3 Fuß 6 Zoll wegnimmt; feinen Namen trägt 
er von den vielen Augen auf den verlängerten Schwungfedern; das 
Gefieder ift, die Augen ausgenommen, von büfterer Farbe, demuns 
geachtet ift er einer der fchönften und fonderbarften Vögel. | 

Nach Marsden läßt er fich ſchwer zähmen und foll den Ber: 
luft feiner Freiheit felten überleben. Sein Gefchrei gleicht Coo, wos 
hr er in Sumatra feine Benennung Coo erhalten. Durch die 
(hwachen geäugten Schwungfedern wird fein Flug fehr erfchwert, 
daher er wahricheinlich unter den Hühnervögeln derjenige ift, wel 
der am fchlechteften fliegen fann. Wenn das Männchen feinem 
feinen, ganz befcheiden gefärbten Weibchen fehmeicheln will, breitet 
er die Flügel und Scwanzfedern aus, wobei die Augen fichtbar 
werden und ber Vogel einen fehr großen Raum einnimmt. Mehr - 
old dieß ift leider von feiner Lebensart nicht befannt. 


Die dritte Familie der eigentlichen Hühner bilden die 


Pfauen. 


Mit gewöhnlich gebildetem Schwanze und mit Feberbüfchen 
gesiertem Kopfe. Die Männchen haben einen oder mehrere Spornen. 

Sie übertreffen an Farbenglanz alle Hühner und man kann 
aus ihnen drei Untergefchlechter bilden. 


Monaul. Lophophorus, Temm 


Mit einer, wie beim Pfau, gebildeten Feberfrone 
oder herabhängenden Federholle und ganz gewöhn— 
fich gebildetem Schwanz, ohne verlängerte obere 
Schwanzdedfedern. Das Männchen trägt nur einen 
Sporn. i | 

Ihr Vaterland find die hindoftanifchen Gebirge; von ihren Sits 
en ift noch fehr wenig bekannt. Man zählt 4 Arten. 


Glänzender Monaul Lophophorus refulgens. 


Faft fo groß wie eine Truthenne, mit einem Feberbufch, der aus 
inelnen Federchen, welche um die Spitze mit einer ährenformigen 
sahne -verfehen find, befteht. Seine untern Theile find ſchwarz, 
ie obern aber fchillern in Gold, Kupfer und Smaragd. Er über 
rift den Pfau und alle Hühner bei weitem an Metallglan;. 
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Lady Impey verfuchte einige biefer Vögel lebend nach Engfan 
zu bringen, aber fie ftarben während der Weberfahrt. 


: Der Euvier’fhe Monaul. Lophophorus Curvieri. 


Mit herabgebogenem überhängendem Schnabel und dünner her 
abhängender Federholle; die Rückenfedern find fchwarz, weiß einge 
faßt und die untern Theile violetglänzend. Die Füße haben ftärfer: 
Spornen, als die des vorhergehenden. 


Chinguis. Polyplectron, Temm. 


Sie haben einen ſehr langen Schwanz, feine Federkro 
ne, fondern nah vorn gerichtete Federbüfche; da: 
Männdhen hat zwei, ja zuweilen drei Spornen aı 
einem oder dem andern Fuß; in leßterem Falle fin! 
bie beiden obern an ihrer Wurzel vereinigt. 

Man findet fie auf ber Gebirgsfette zwifchen Tibet und Hin 
doftan und in China. 


Der Chinquis. Polyplectron Chinquis. 
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Die Hauptfarbe diefes fchönen Geſchöpfs ift graubraun, ſchwarz 
und weiß und odergelb punftirt. Am Ende ded Schwanzes glänzt 
auf jeder Feder ein großer, doppelter, prachtwoller Augenfled‘, der ins 
Grüne, Blaue und Purpurfarbige fchillert; auf dem Hals und den 
Dedfedern der Flügeln befinden fic ähnlich gefärbte, aber Kleinere 
und mehr herzförmig geftaltete Flecken. 

Das Männchen hat eine Fänge von nur 22 Zoll, wovon ber 
Schwanz 10 Zoll wegnimmt. Das Weibchen ift noch Kleiner, hat 
einen fürzeren Schwanz und weniger glänzende Farben; ftatt der 
Spornen hat ed nur fchwielige Höcder. Das Männchen erhält erft 
nach der zweiten Mauße fein bleibendes ſchönes Kleid. 

Der Ehinquis fol nicht wild feyn, und nach VBerfuchen die’ man 
in Holland gemacht hat, läßt er ſich leicht zähmen, und fo gut wie 
der Goldphafan an unfer Clima gewöhnen. 

Dieſen Heinen Hühnervogel unter die Pfauen zu fegen, wie 
Euvier nicht Fonfequent gethan, ift fehr unnatürlich, da er mit 
feinen Verwandten fehr wefentlich von den Pfauen unterfchieden ift. 


Eigentliche Pfaue Pavo, Linn. 


Die obern Schwanzdedfedern find außerorbentlid 
verlängert und der Kopf trägt eine Federfrone. 
Männchen und Weibchen find mit Spornen verfehen 
und erftere mit den fchonften Augenfleden auf den 
Dedfedern und dem herrlidhfien Metallglan; bes 
oberen Körpers geziert. 

Sie haben von ihrer haßlichen Stimme, — pao llingt, 
ihren Namen. 

Zur Begattungszeit erhebt das Männchen ſenkrecht ven Schwanz 
mit feinen ungeheuren Dedfedern, welche fich kreisfoörmig ausbreiten. 
Man Fennt bis jegt nur zwei Arten, die zu den fchönften Vö— 

gehören und die, wie faft alle Hühner, Indien und feinen Ins 


E —— 


Gemeiner Pfau, Pavo cristatus. \ 


Mit kurzem Federbufch, deſſen er — an der Sie 
ausgebreitet find. Ä 
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| Beim- wilden Pfau -ift der Hals mehr goldgrün ald blau, 
und die fohuppenartigen Federn find grüner; die Fleinern Deckfedern 
der Flügel, beim zahmen roftfarbig oder ſchwarz, find glänzend 
bunfelgrün mit goldfarbigem Saum; die mittlern Deckfedern Dums 
felblau, goldgrün gefaumt; Die großen Deckfedern aber metall 
ſchwarzgrün mit breiten purpurbrongefarbigen Rändern. Die zehn 
erften Schwungfedern find roftröthlichbraun; die übrigen fchimmern 
ind Bronzefarbige und find grün. gefäumt, Die untern Theile find 
fhwärzlich mit goldgrünem Schimmer. 

Der Schwanz ift noch reicher als beim zahmen Pfau. 

- Die wilde Pfauhenne iſt durch die grüngoldenen, aus ganz 
befiederten Federn beftehende Krone, durch den grüngoldigen Hals 
und den grünen Bauch von der zahmen unterfchieden. Die zahme 
Pfauhenne ift fehr befcheiden gefärbt und es herrfcht bei ihr die röth- 
lichgraue Farbe vor. Einzelne alte Weibchen ſollen Hahnengefieder 
erhalten. 

Zur, ftändigen Barietät, die ſich als folche fortpflanzt, gehört 
der weiße Pfau; aus der Bermifchung diefes mit denen von gewöhn⸗ 
licher Färbung entfteht der unregelmäßig gefchecfte. 


Den Pfau, mit feinem ftolzen Anftand, kann man mit Necht 
den fchönften Vogel nennen und es feheint, als fey er feiner Schön⸗ 
heit fic) bewußt; er_trägt mit Sorgfalt feinen herrlichen Schweif 
beftändig wagerecht, um ihn durch Schmuß nicht zu verderben und 
Tiebt deßhalb erhöhte Gegenftände; er beherrfcht alle übrigen Hühner, 
von welchen feind zu frefien wagen darf, bis er gefpeißt hatz nur 
mit den Truthühnern Teben die Pfauen verträglich, ohne daß 
man jedoch Beifpiele Fennt, daß fie fich vermifcht hätten. 

Zur Zeit der Liebe fchlägt dad Männchen radfoͤrmig die Dedfes 
dern feines Schwanzed auf, welche durch Teßteren zum Theil unter: 
ftügt werden. Das Weibchen legt 8—12, in feinem Baterlande 
20 Eier, die man gewöhnlich von Truthühnern ausbrüten Täßt. 
Wenn die Pfauhenne ihre Jungen felbft leitet, muß man fie gegen 
Abend in einen Hühnerftall oder unter einen Korb fperren, weil fie 
fonft die Zungen auf einen Aft trägt, oder fie gar nicht erwärmt, 
indem fie diefelben unten fiten laßt, was natürlich macht, daß bie 
zarten Jungen ſchnell dahin fterben. 

Sie dienen und mehr zur Zierde der Hühnerhöfe ald zum wirf 
lichen Nutzen. Das Fleiſch der Jungen iſt delikat, das von ſehr 
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alten, wie bei allen Vögeln, ungenießbar. Bei ben verſchwenderiſchen 
Gaftmälern des Heliogabalus wurden ganze Schüffeln voll Pfauen⸗ 
jungen und Pfauengehirn aufgetragen; auch fol Aufivius Lurkon 
ſich mit Pfauenmaftung ein jährliches Einfommen von 60,000 Se⸗ 
fterzien erworben haben. | 

Die zweite, nidyt minder fchöne Art ift 


der ährentragende Pfau. Pavo javanicus. 





Linné nannte denfelben Muticus, weil er nad) einer Zeichnung 
falfchlich glaubte, er fei ohne Spornen; feine Kronfedern find Dops 
yelt fo lang ald bei dem vorigen und bie Fahnen derfelben find 
durchaus von gleicher Breite. Im übrigen ähnelt er fehr dem 
gemeinen, welchem er auch im feiner Lebendart gleicht, wenn man im 
freien Zuftand diefe kennen lernen wird. 
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Am Schluffe diefer Ordnung kann ich mir die Bemerfung nicht 
verfagen, daß ich weder den Tavon, Talegalla, Megapodius noch 
den Scheidenvogel, ald Hühner, wie es einige neuere gethan 
haben, betrachten kann, fondern ich Iaffe fie, mit Euvier, bei den 
Sumpfvögeln. Tinochorus und Attagis müffen ebenfalld® erſt ana- 
tomiſch unterfucht feyn, um mich zu überzeugen, ob fie den Hirhnern 
oder den Sumpfoögeln zuzurechnen feien. 


| Zweiter Stamm. 


Erſte Ordnung. 
Eulen Striges. 


Sie haben .einen meiftens furzen, in Federn verfteckten, von ber 
Burzel an gefrümmten, beweglichen und hafenförmig überhängenden 
Oberfchnabel, ohne Zahn. Der Unterkiefer hat gegen die Spige hin 
einen, zwei oder feinen Augfchnitt und ift an der Spite abgefchnit- 
ten, ſo daß er wie ein Hohlmeifel ausfieht. An der Wurzel des 
Schnabels befindet fich eine unbedeutende Wachshaut, die leicht über- 
fhen wird, da fle nicht lebhaft gefärbt und von den nach vorn 
gerichteten Borftfedern ganz bedeckt wird. 

Das Auge ift bald Hein, bald groß oder mittelmäßig, meiftens 
Rarf nad) vorn gerichtet, felten mehr feitlich geftellt; es ift mit einer 
ausgebildeten Nickhaut verfehen, die, über daſſelbe herabgezogen, dem 
Bogel ein dummes, fchläferiges Anfehen gibt; won dem Auge aus 
gehen ftrahlenförmig geftellte Federn. Das Ohr ift ebenfalls bald 
ſeht groß, indem es faft die ganze Seite des Kopfes einnimmt, bald 
mittelmäßig, oder fo Flein, wie bei den übrigen Vögeln. Bei denen 
mit großer Ohröffnung zieht ſich Tangs derfelben ein abftehender Fe- 
derfrang eigenthümlich gebildeter, an der Wurzel ſchmaler Federn, 
welcher fich bis unter das Kinn zieht und den man den Schleier 
jennt; bei den mit mittelmäßiger Ohröffnung ift er ſchwach und bei 
hnen. mit feinen Ohren undeutlic und faum zu erfennen. Die 
Rafenlöcher figen in der Wachshaut, find a und —— 
fer in die Breite gezogen. 
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Sm Schebel felbft zeigt fi, wenn man bie verjchiedenen a6 
theilungen, oder beffer, Gefchlechter der Eulen unter fich vergleicht 
eine größere Verfchiedenheit, als kaum bei den meiften übrigen Ge 
ſchlechtern aufzufinden iſt. Die Ohrbildung iſt es nicht allein, welch 
die Cuvier'ſchen Untergeſchlechter charakteriſirt, ſondern hauptfächfid 
die Verfchiedenheit ded Schedels; es zeigt fi an ihm weder eil 
vollfommener Knochenring, welcher das Auge, wie bei den Papa 
geien einfchließt, noch das den Falfen eigenthümlicy ausgebildet 
Thränenbein; aber was fie mit den Papageien gemein haben, ij 
die Beweglichkeit des Schnabeld, der in feinen Knochen von dene 
des Kopfes fcharf getrennt iſt; die Stirn iſt fehmal, aber, bi 
Gegend der Ohrmufchel breit und aufgetrieben; meiftens theilt dei 
Länge nach eine tiefe Furche den Kopf in zwei Hälften. Die Flü 
gel find größtentheild mittelmäßig oder lang; bei den meiften mul 
denförmig ausgehölt und die Außenfahne der vordern Schwungfeb 
ift mehr oder minder fägeförmig gezähnelt, die Schwungfedern fin 
meiftens nicht fehr ftarf, fondern verhäftnigmäßig ſchwach und weich 
wie das ganze lockere Gefieder; fie find Daher zu feinem lange anhal 
tenden Flug geichaffen, der ganz geräufchlos ift, um ihre Ben 
plöglich zu überfallen. 

Shre Füße haben Tarfen von mittlerer Länge; die Zehen find 
jedoch kurz und die mittlere übertrifft an Lange wenig die übrigen 
Die unbedeutend, öfters unmerflich höher eingelenfte Hinterzehe i 
bie fchwächlte, wie bei den Nachtfchwalben. Die Zehen wie. bi 
Tarfen find meiftens dicht befiedert, felten dünn oder mit Borfife 
bern bedeckt und noch feltener ganz nadt. Die Außere Zehe ift ohn 
Spannhaut und fchlägt ſich beim Seen, fowie beim Faffen ihre 
Beute jederzeit nach hinten, wodurch der Fuß einige. Aehnlichfeit mi 
den Füßen der Papageien erhält. Die Krallen find groß, gefrümmt 
rund und nadelſpitz; als feltene Ausnahme ift bei der Schleiereuf 
die mittlere Kralle, wie beim Ziegenmelfer und einigen Sumpfoögeln 
gezähnelt. 

Ihr Kleines Bruftbein ift doppelt ausgefchnitten, wovon bei 
hintere Ausfchnitt ber bedeutendere ift; bei den Falfen ift diefes gan 
ober hat nur ein Loch; ihr Vormagen ift, trog ihrer Fleifchnahrun 
ziemlich fleifchig und ihre Slinddarme ſind lang und am * 
erweitert. 

Sie fliegen, jenachdem ihre Ohrbildung unvolffommen ober meh 
entwickelt iſt ‚, bei Tag, in ber Abend: und Morgendammerung, oder 
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ı mondhefen Nächten. Die, welche nur zu ber Teßteren Zeit ihrem 
aube nachfliegen, fommen durchaus in feine Berlegenheit, wenn 
: am-Tage aufgefchredt werden, fondern wiſſen fich dabei fehr 
shit zu benehmen, obgleich Sonnenglanz ihnen unangenehm ift 
nd fie fich demfelben fo fchnell, wie möglich zu entziehen fuchen. 
uf der Erde find fie unbehülflich und fpringen mit haftigen Sägen 
id gelüfteten Flügeln umher. Sigend auf erhabenen Gegenftänden 
‚ihre Stellung gerade, in einer faft fenfrechten Richtung, wobei 
r Schwanz herabhängt. Im Zorn machen fie alferfei fonderbare 
eftifulationen, fträuben dad Gefteder und knappen mit dem Schnas 
l; wenn die Eulen am Tage fich blicken laſſen, find fie dem Hohn 
r meiften Landvögel ausgeſetzt, die fie unaufhörlich neden, um fich 
e die an ihnen ausgeübten Unbilden während der Nacht zu rächen; 
5 gift befonderd beim Uhu und dem Steinfauz, die deßhalb für 
:Krähenhütte oder den Vogelfang gebraucht werden, um bei erfterer 
iben und Raubvögel und bei leßterem die Heinen Singvögel hers 
locken. 

Ihre Nahrung iſt nach ihrer Körpergröße verſchieden; die grös 
m fallen die Kälber von Rehen und Hirfchen an, tödten auch 
fen, und die größern wilden Hühnerarten; die Fleineren begnügen 
) meiftend mit Mäufen, Vögeln und Inſekten. Einige follen fogar 
der Freiheit Fifche nicht verfchmähen; in der Gefangenfchaft 
aͤhrte ich lange Zeit einen Uhu nur mit Fiſchen. Die kleinern 
iere tödten fie und würgen fie mit wiberlicher Anftrengung hinab; 
$ wegen ihres weiten Rachens ſchon bei ziemlich großen Thieren 
hieht. Bei größern Thieren wird die Haut abgeriffen und das 
ier zerftückt, und ein Theil der Haut nachgefchluft. Das Une 
dauliche, als Knochen und Haare, werfen fie, wie die Falfen 
) Raben, in Ballen, Gewöll genannt, aus dem Schnabel wieder 
ı fih. Aas rühren fie nie an, wohl aber beftehlen fie die Vogels 
weißen, indem fie die erdroffelten Vögel aus bdenfelben Iosreißen. 
h Naumann tragen fie zuweilen, ehe fchlechtes welt eintritt, 
ne Borräthe zufammen. 

Männchen und Weibchen find blos durch die — unbedeu⸗ 
e Körpergröße unterſchieden; fie bauen im Frühjahr ein Eunftlos 
Neft in hole Bäume, Mauerlöcher, feften auf die Erde und noch 
ner in Erbhölen; öfterd haben die 2 — 4 weißen, runden Eier gar 
e Unterlage oder fie werben in ein fremdes Neft gelegt, welches 
it8 verlaffen war. 
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Die Sungen find meiftend mit grauröthlichem Flaum bedeckt 
der größtentheild dunkel gewellt und felten ungefledt ift; fie hänge: 
mit großer Liebe an ihnen. Im zweiten Lebensjahr find fie ſcho 
vollkommen ausgewachſen und paaren ſich in dieſem. 

Bon unfern Eulen iſt es nur der Uhu, welcher den Forſter 
Schaden zufügt, alle übrigen follten billiger Weife wegen bes großeı 
Nutzens, den fie und leiften, indem fie taufende von Mäufen weg 
fangen, gefchont-und nicht muthwilliger Weife gefchoffen werben. 

Bon den Sinnen der Eulen ift der des Gehörs am fchärffte 
entwicfelt, nächft diefem kommt der des Gefichts; der Geruch fehein 
der fchlechtefte zu ſeyn; diefen haben fie auch ohnehin nicht fo nöthig 
da fie ihre Beute faft einzig durch ihr feharfes Gehör. ermittel! 
fönnen. 

Man theilt die Eulen, welche man bisher allgemein zu der 
Raubthieren zählte, in Tags, Ohreulen und Kauze oder in Tag- uni 
Nachteulen ein. Cuvier's Glaffification, hauptfächlich auf die Ohr 
bildung geftügt, wollte bis jegt in Deutfchland feinen Anklang fin 
den, weil man fälfchlich glaubte, daß man fich mit der oberflädhli 
chen Eintheilung in Tags, Ohreulen und Kauze hinreichend begnügen 
fonne. Es herrfcht jedoch, wie ich ſchon früher bemerkte, eine ſolch 
Berfchiedenheit der Schebelbildung unter ihnen, daß der oberflächlid) 
Vergleich ded Schedels der Schleiereule mit dem des Uhu, dieſet 
mit dem der wahren Ohreule u. |. w., entfcheidet, daß die franzöft 
ſche Eintheilung nad) Außern Merkmalen fehr innig mit ber Sfe 
lettbildung verfnüpft iftz indem ich hier Guvier und Savigny folge 
führe ich fie nach meinem Eintheilungsprincip auf. 


IL. Scops. Scops, Sav. 


Sie haben große Augen und Fleine Ohröffnungen, wi 
die gewöhnlichen Vögel, daher einen ziemlich undeut 
lihen Schleier. Der Schnabel ift furz, von der Wur 
zel an gebogen mit Fleinen runden Nafenlöcern. 

Die Flügel find lang, der Schwanz kurz, die Füße ziemlid 
hoch, dünn befiedert und die Zehen vollig nadt. Die Heinen Ohr 
büfche beftehen aus vielen Federn, die fich im Leben anlegen Fünneı 
und im Tode erft aufgefircht werden müffen. Der Schedel ift runt 
und ſchön mit hochgemwölbter Stirn. Durch ihr düfteres afchfarbiges, 
gewellted Gefieder haben fie einige Aehnlichfeit mit dem — 

Man kennt in Europa nur eine Art. 
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Europäifher Scope. Strir Scops. 


Er hat eine Länge von 7% —8/ Zoll; das Gefieder ift aſch⸗ 
farbig, mehr oder minder bräunlich oder roftgelblich angeflogen, und 
mit [hwärzlichen Laͤngsflecken und Wellenlinien geziert. 


Er ift im füdlichen und weftlichen Europa gemein; fo z. B. um 
Paris; auch in Sibirien und im nördlichen Afrifa findet er ſich häufig. 
Zu feinem Aufenthalte liebt er gebirgige Gegenden mehr ald ebene, ' 
felfige mehr als waldige ohne Klippen und geht bis zum Fuß ber 
Üpenregionen hinauf, Er ift ziemlich zutraulich und fcheut den 
Nenſchen nicht. Seine Nahrung befteht faft einzig aus Inſekten, 
indem ihm die Kraft fehlt, den kleinſten Vogel zu überwältigen. Sch 
beſaß aus Frankreich Tange diefe Eule, welche ein zu ihr gefekter 
Eyerling in die größte Verlegenheit bringen Fonnte; fie machte im 
Anfang, durch Hunger gezwungen, manchen Berfuch ihn anzugreifen, 
aber wenn fie auch endlich fo glüdlid war, ihn zu paden, fo 
befreite fich der Spaß durch einen fräftigen Biß. Später wurde 
Iegterer fie vollfommen gewohnt, fürchtete gar nicht mehr ihre An- 
griffe und fpielte fogar den Herrn gegen fie, indem er ihr auf den 
Kopf hüpfte und fie in die Flucht ſchlug; felbft gegen einen Franken, 
ſchon halb todten Zeifig benahm fie ſich fo feige, daß ich zweifeln 
möchte, ob fie je in ber Freiheit ſich an Vögeln vergreifen fünne, 
Deßhalb ift fie auch in ihrem Vaterlande nicht zum Vogelfang zu 
gebrauchen, da ihr. Erfcheinen wenig oder feine Aufmerkſamkeit unter 
den Bögeln erregt, was beim Steinfauz das Gegentheil ift. 


Sie wird, jung aufgezogen, ziemlich zahm und ergößt im Arts 
fang durch ihr drolliges Benehmen, wie die meiften Eulen, wird 
aber auch wie diefe, mit der Zeit langweilig. 


Ihre zwei bis vier fehr große Eier, die dem Umfang ber Elſter⸗ 
eier gleich Fommen, legt fie ohne Unterlage in Baumlöcher oder 
Felſenhoͤlen. 

Die europäifchen wandern nach dem nördlichen Afrika. 


Ihr nahe verwandt ift der 
Brafilifhe Stop, Strür brasiliana, 
welcher völlig nadte Füße hat. 
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Das zweite Gefchlecht habe ich ſchon früher genannt. 
U. Waldkauz. Aegolius. 


Mit fehr. großen äußern Ohren und fehr deutlichen 
Schleier; am Schedel, mit fehr ftarf aufgeblafene 
Ohrmufcel, mittelmäßig großen Augenhölen, furzen 
an der Wurzel gebogenem Schnabel und länglidhen 
nad oben gerichteten Raſenlöchern. 

Die Flügel gehen nicht bis zur Spike des Schwanzes, de 
ziemlich lang ift. Die Füße find faft bis zu den Nägeln ftarf befie 
dert. ö | 
Bis jest Fennt man nur eine Art diefer Abtheilung. 


Rauchfüßiger Waldkauz. Strix Tenymalmi. 


Er ift 10— 11 Zoll lang. Ein dicker, kurzer Vogel, mit feh 
breitem Kopfe, braunem Gefieder mit großen weißen Flecken, weißen 
Bauch mit verwafchenen braunen Flecken. Bei dem jungen. Vogel fin 
die Bruſt und der Oberleib einfarbig Faffeebraun. 

Er gehört mehr dem Norden ald dem Eüden an und zieht, ji 
feinem Aufenthalte, Nadelmälder allen übrigen vor. Er ift wahre 
Nachtvogel und fcheut dad Tageslicht. Er läßt fich leicht zäahmeı 
und fann den Schleier nebft dem Gefichtöfreis fo ftarf aufblähen 
daß hierdurch über jedem Auge ein ziemlich ſtarker Wulſt entfteht 
ähnlich dem Federbufche einer Horneule. Man hat feine Töne, di 
zur Begattungszeit faft flötend und mitunter lang kuk, kuk, Eu 
erichallen, bald mit dem entfernten Kläffen eines jungen Hundes 
bald mit dem Wimmern eines Menſchen verglichen. 


Ich nenne 
IH. Hlagekaus, Carine, 


die Käuze mit kleiner Oprenöffnung, undeutlichem Schleier, mi 
Borften bedeckten Zehen und furzem, an der Wurzel geradem und ar 
der Spite gebogenem Schnabel. Der Schwanz ift kurz und die Fü 
gel reichen bis zur Spitze beffelben. 

Der Schedel zeigt eine fehr regelmäßige Bildung, ift nicht feh 
groß, und die wenig aufgeblafene Ohrmufchel ift nach hinten durd 
eine Furche vom Kopfe getrennt. 

Man Fennt zwei europäifche und mehrere erotifche, 
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Steinfauz. Strür noctua. 


Er gleicht dem vorigen, ift aber mit noch mehr weißen. Flecken 
beftreut und hat auf dem unteren Theile dunfle Längsflecken. Eeine 
fange ift 9—10 Zoll. 


Diefe Eule bildet den Uebergang zu den Tageulen und ift bei 
und zwar nicht gemein, aber doch auch nicht felten. Sie wird 
gewöhnlich zum Fangen Feiner Vögel benugt, indem man fie auf 
eine Stange ſetzt und ringe um diefelbe Leimruthen auffteckt, worauf 
ihre kleinen Necker fich feßen wollen und hängen bleiben. Shr Be: 
tragen in der Gefangenschaft ift höchſt poflirlih. Am Tag hat fie 
einen fehr leiſen Schlaf und entflieht bei dem geringften herannahen- 
den Geräufch. Zu ihrem Aufenthalte Tiebt fie Ruinen, Thürme, 
Gärten, Baiernhäufer und hole Dbftbäume. Ihre Neigung, nad 
rleuchteten Gegenftänden zu fliegen, welche Eigenfchaft fie in einem 
uch ftärferen Grade mit den übrigen Eulen theilt und welches fie 
am öfterften an die, die ganze Nacht hindurch. erleuchteten Kranken⸗ 
immer führt, hat fie verhaßt gemacht, indem man in thörigtem 
Aberglauben befangen, fie für den Vorboten des Todes hielt. Auch 
hr vielfach modulitted Gefchrei, welches zuweilen kuwit klingt , bat 
nan in Geh-mit überfegt, welches als Einladung für ein anderes 
eben gelten foll. 


Die in Stalien lebende Strix meridionalis foll der unfrigen fehr 
Weichen und wird fich wahrfcheinlich zu ihr verhalten, wie der 
talienifche Nötelfalfe zum Thurmfalfen. Welche erotifche Arten 
twch hierher gehören, muß erft der forgfältigfte Vergleich, hauptfäch- 
ich des Schedeld Iehren. | 


Bon den wahren Zageulen trenne ich noch 


die Iwergkauge, 


velchen Boie den Namen Glaucidium gegeben hat. 
Sie haben einen Fleinen Kopf, ebenfalls Fleine 
Dhröffnung und die Spitze des Unterfchnabelg ift 
gefpalten, fo daß die Spiße vier Zähnden erhält. 
Die Nafenlöcher find rund und ftehen an der Wurzel 
der wulftig aufgetriedenen Wachshaut. Die Flügel 
erreichen nicht die Hälfte des langen Schwanzeß. 
Die Füße und Zehen find nicht auffallend befiedert. 


II. | 7 
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Europäifcher Zwergfauz. Stricr pyymaea. 


Iſt die Heinfte europäifche Eule 6Y. — 7’; Zoll lang; er il 
graubraun mit weißen Flecken und hat 4—5 rein weiße, dunfel 
eingefaßte Bänder auf dem Schwanz. Der Bauch ift weiß mit 
Schwarzen Laͤngsflecken. Er ift in der Gefangenfchaft. ein höchſt an 
muthiges Gefchöpf, das die fonderbare Gewohnheit hat, im Käfig, 
gleich den Papagayen und Kreuzfchnäbeln, mit Hülfe des Schnabel 
zu klettern. 

Man findet denfelben in den Gebirgswaldern Europa's. 


Bon auslandiſchen Eulen gehören noch hierher 
Der Fleinfte Kauz. Strör pumila. 


Etwas fleiner, als die vorhergehenden und mehr roftfarbig. De 
Schwanz hat feine weiße Binden, fondern auf der Außenfahn 
gegen einander überftehende Flecken. 


Der roftfarbige Kauz. Strixr ferruginea, 


Mit roftrothem Gefieder, einfarbig roftrothem Schwanz uı 
ftarfem Schnabel; er ift etwas größer ald der vorhergehende. 
Beide Teben in Eüdamerifa, wo fie nicht felten find. 


Bon diefen unterfcheiden fich die 
Tageulen, Surnia, Sav. 


Mit einer, den vorigen ähnlichen Ohrbildung; ftarte 
Schnabel und einfah an der Spiße abgeftußgtem U 
terfchnabel; der Schwanz ift meiſtens fehr lang u 
feilförmig und die Zehen find bis zu den Näge 
ftarf befiedert; feine Federbüſche. | 

Sie befigen ein härtered Gefieder und härtere Schwungfede 
Es gehören hierher die größten Eulen mit Fleiner Ohröffm 
und welche unbezweifelt den ganzen Tag über jagen. - Sie leben 
hohen Norden und verftreichen fic von da im Winter nach wär 
ren Ländern. Bon den Fächerlichen Bewegungen der übrigen Ei 
zeigen fie feine . und entwickeln eine Schnelligfeit wie 


N 
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Zaubenfalfähnliche Tageule. Strix nisoria. 


Eie ift die Feinfte, 1 Fuß 3 Zoll bis 1 Fuß 47% Zoll lang, 
mit langem feilförmigen Schwanz; der Baud hat viele ſchwarze 
Duerbinden. Diefe Eule ift die fchönfte Tageule, die fehr gewandt, 
aber zutraulich gegen den Menfchen ift. 


Würgfalfähnlice Tageule. Strir uralensis. 


Diefe ift größer ald die vorige mit größerer Ohröffnung und 
deutlichem Schleier; fie ift oben braun mit weißen Fleden und weiß 
am Bauch mit Tangen braunen Fleden. 

Sie fommt nur höchft felten ins füdliche Deutfchland, doch 
hat man fie auch fchon im öftlichen z. B. in Deftreich niftend ange, 
troffen. 


Sagdfalfähnlidhe Tageule (Schneeeule) 


Strix nivea. 





Sie ift die größte Tageule, an welcher fogar die Sohlen befiebert 
‚find. Ihr Gefieder ift weiß, in der Jugend fchwarz gefledt; der 
Schwanz ift fürzer ald bei den vorigen und bie Spigen ber Schwin⸗ 
gen erreichen beinahe dad Ende desfelben. 
’ So weit Reifende ſich dem Pole genähert haben, hat man biefe 
Eufe angetroffen, und fie gehört, fowie wahrſcheinlich die ganze Fa⸗ 
7x 
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milie, dem Norden beider Continente an. Daß fie, wenn gleidy felten, 
auch nach Deutfchland komme, beweißt eine bei Mannheim gefchoffene. 

In ihrem menfchenarmen Vaterland ift fie nicht befonders fcheu, 
in bewohnten Gegenden aber wird fie vorfichtig., Ihre Nahrung 
befteht in Hafen und Schneehühnern, welchen letztern fie, wie der 
Sagdfalfe, bei ihrem Syerabfteigen nach den Ebenen folgt; aud 
den Heereszügen der Lemminge fliegt fie nah. Sie ſetzt fi 
nngern auf Bäume, wie eine nad) Schweden gewanderte zeigte, 
welche fünf Stunden in einem lmfreis von einer Meile herumge: 
jagt wurde, wo fie faft immer nur auf Fahlen Bergrüden oder auf 
Feldfteinen, felten auf einem Baume fich niederließ. 

Alle, bis jet angeführte Eulen laſſen fich mehr oder minder 
deutlich mit dem Edelfalfen vergleichen; fo 3. B. letztere, mit dem 
wahren Ebdelfalfen, der Zwergfauz mit dem Zwerg-⸗ oder Gteinfal- 
fen, der Abend» oder rothfüflige Falfe mit Skops, der Thurmfalfe 
mit den Steinfauzen und der Tengmalmsfauz mit dem Baumfalfen. 

Die nun folgenden laſſen ſich nur mit den Buffarden und Weis 
hen in Vergleich bringen und zwar die drei erftern glattföpfigen 
mit dem Buffard, rauhfüfjigen und Wespenbuffard, Faft alle find 
wahre Nachteulen. | 


Baumkauz Syrnium, Sar. 


Mit großem abgerundetem Kopfe, furzem Schnabel, 
großen Nachtaugen, ovaler Ohbrenöffnung und mit 
bis zu den Nägeln befiederten Zehen. Der Schnabel 
zeigt eine auffallend ſchöne Bildung. 

Es find höchft verfchlafene, Tichtfcheue Gefchöpfe, die nur in der 
Dammerung und in mondhellen Nächten ihr Wefen treiben. Man 
findet eine Art in Europa, die nur in einfamen Buch und Nadel: 
holzwäldern vorfommt, wo fie in hole Bäume niftet. 


Baumfauz Strir Aluco. 


Diefe Eule hat eine fchon ziemliche Größe, aber ihr lockeres 
Gefieder macht fie noch größer, als fie wirklich ift. 

Bei den Männchen ift das Gefieder grauer, beim Weibchen 
meiftens roftbraun oder fuchsroth. 
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Sie hat eine häßliche Freifchende Stimme, die wie dad Jauchzen 
eined betrunfenen Menfchen, oder wie ein heulendes Gelächter Flingt. 


Barteule Ulula, Cuv. 


Gleicht der vorigen in der Körperbildung und dem 
Tengmalmsfauz in der Größe der Ohrbildbung, wels 
che fich über die ganze Geite des Kopfes in einem 
Halbfreife hinzieht. Der Schwanz und die Flügel 
find fehr lang und die Zehen dicht befiedert. 

Man fennt zwei Arten. 


Bartfauz. Striw barbata sive lapponica. 


Faft von der Größe des Uhus, obenher grau und braun 
gemifcht , unten weißlich mit graubraunen Längsfleden. 

Er lebt im Norden beider Welten und foll paarmweife fliegen ; 
vom Tageslicht ift er wenig geblendet. In der Gefangenfchaft zeigt 
er eine befondere Vorliebe für Fifche. 
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Graue Barteule. Strör nebulosa. 


Kopf, Oberfeite und Hals find zart weiß und braun quer ges 
wellt, die Flügel braun mit weißen, faft Binder bildenden, regel- 
mäßigen Fleden; der Schwanz ift unten auffallend Fonver, oben ift 
fie weiß gebändert, am Bauch gelblicdy, mit ſchwarzen Längsftrichen. 
Der Augenfreis ift grau, mit ſchwarzen concentrifchen Ringen. Die 
Augen find fchwarz, an der Innenfeite mit einem fchwarzen Fleck. 

Sie ift die gemeinfte Eule Nordamerifa’s. 


Schleierkaug Strix, Sav. 


Gleiht in der Ohrbildung den vorigen, hat aber 
einen in bie Lange gezogenen Schnabel, äußerft häß— 
liche Schedelbildung, dünn befiederte Fußwurzeln 
und mit Borftfedern bededte Zehen; der Nagel der 
mittleren Zehe ift wie bei den Ziegenmelferngezähnelt. 
Sein volltommener, im Leben herzförmiger Schleier 
gibt ihm ein höchſt fonderbares Anfehen. Der 
Schwanz ift leicht ausgefchnitten. 


Es find wahre Nachtvögel, die fi) dem Menſchen ald Mitbes 
wohner feiner Gebäude aufgedrungen haben und von welchen” die 
europäifche faft über die ganze Erde verbreitet ift. 


Schleierfau 3. Strür flammea. 


Dieß ift die fchönfte, hinfichtlich ihres Gefteders, gefärbte Eule; 
obenher grau, rothgelb und braun. gewölft, höchft zierlich mit weißen 
Perlfleden beftreut, die zu jeder Eeite zwei ſchwarze Punkte haben. 
Der Unterleib ift meiftens rothgelb, felten blendend weiß. 

Diefe fonderbaren Gefchöpfe werden den Menfchen und feine lär- 
menden Gejchäfte fo gewohnt, daß man fie auf Glocenftühlen ſitzend 
gefehen hat, während die Glocden geläutet wurden; in Taubenfchlägen 
findet man fie manchmal ganz ruhig weilen, ohne fich von dem tofen- 
den Aus: und Einfliegen der Tauben foren zu laffen; auch die 
Tauben find dieſe fonderbaren Gäfte gewohnt und fchlafen ruhig 
fort, wenn der Schleierfauz in der Nacht nach Nahrung aus⸗ und 
einfliegt. Diefe befteht faft einzig aus Mäufen, von welchen er, 
wenn er im Fangen glüclich ift, eine große Menge verzehrt; man 
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fah einen Schleierfauz in einem Tage 16 Stück verſchlingen. Auf 
größere Thiere fcheint er von der Natur nicht angewiefen zu feyn, 
wenigftens haft man ihn, wenn er ſich in Taubenfchlägen einquartirt 
hat, für alte und junge Tauben völlig unſchädlich. Seine geifter- 
artige, wahrhaft gräßliche Tod» und Freudenftimme macht ihn, troß 
feiner Nüslichfeit, verhaßt und kann felbft dem Beherzteften, wenn 
er die- Stimme nidjt Fennt, unter gewiffen Qerhältniffen ein Grauen 
abnöthigen. Man hört fie am häuftgiten im Frühjahr, im Herbfte 
aber Hingt fie am abfcheulichften. Sie ift zuweilen dem tiefen Auf- 
athmen eines fchlafenden Menfchen taufchend ähnlich und zwar in 
denfelben Zwifchenräumen; man hört fie oft ftundenlang. Beide 
Gatten pflegen fich, und zwar für Abergläubige, auf faft geifterhafte 
rt, regelmäßig zu antworten. 
Man kann die drei letzten Abtheilungen der Eulen mit den Buf- 
und zwar Iettere mit dem Weſpenbuſſard, Pernis Cuv., den 
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Baumkauz mit dem gemeinen und erfteren mit dem rauchfüßigen 
Buffard vergleichen. - 

Es bleiben nun noch die Ohreulen übrig, von welchen die Dre 
teutfchen Arten die Weihen repfafentiren. 


IV. Uh u. Bubo, Cuvier. 


Mit großem Kopfe, mittelmäßiger Obhrbildung, wit 
beider Baumeule, breiten Federohren, ziemlid lan: 
gem, an der Wurzel geradem Schnabel und ftarf be: 
fiederten Zehen. Der Schedel ift nach hinten Brei. 
und hat Aehnlichfeit mit dem der Schneeeulez; er ij 
aber viel regelmäßiger gebildet, als derjenige dei 
folgenden Abtheilung. 

Man fennt mehrere Arten, worunter die europüifche die größte iſt 


Uh u. Ströe Bubo. 
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Er kann eine Länge von 2 Fuß 4 bis 6 Zoll erreihen. De 
Männchen ift in der Regel dunkler und einer. Die Hauptfarbe { 
roſtgelb und fchwarzbraun mit Querlinien und ängsftreifen auf du 
Federn der Bruft und des Bauches. Die Federohren find faft ſchwar 
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An vielen Drten in Europa und Aften ift er nicht ungewöhn- 
(ih, aber in Deutfchland fängt er fchon an feltener zu werden umb 
in England ift er nur noch in geringer Anzahl vorhanden Er liebt 
zu feinem Aufenthalt felfige Gegenden und in baumreichen Ebenen 
jucht er öde Räume auf, um darin zu niften; ja in frühern Zeiten 
fah man ihn in abgelegenen Thürmen bewohnter Burgen und in 
Kirchen der Städte feinen Horft auffchlagen. Er ift ein fcheuer und 
liſtiger Vogel, der fchon die Flucht ergreift, wenn ein Menſch fich 
von ferne feinem Aufenthalte naht und der vom Tageslicht wenig 
oder nicht befchwert wird. Man fagt von ihm, daß er auf Kraft 
pochend, troßig mit dem Steinadler anbinde und jededmal mit 
Glück den Strauß beendige. eine Nahrung, die er fich unter ben 
größern Thieren wählt, befteht in Hafen, in Hirfchfälbern, in fammts 
lichen Waldhühnern u. dergl.; fogar Füchfe follen nicht vor ihm ficher 
jeyn. Während der Paarungszeit hört man die fürchterliche Stimme 
der Uhus, die fie bald abmwechfelnd, bald zugleich ertönen laſſen. 
Sie befteht aus den Sylben Uhu, Puhur, Puhue oder einem 
jauchzenden Hu und einem gräßlichen Iauten Kreifchen der Weibchen, 
welches in der Nacht und durch das Echo wiederholt, felbft dem min- 
der Furchtfamen ein Fröfteln abnöthigen fann. Eine folche fcheuß- 
liche Nachtmuſik, die von bellenden, jagenden Hunden, von jauchzen- 
den, hohnlachenden Menfchen und wiehernden Pferden hervorgebracht zu 
feyn fcheint, hat die grauenhafte Sage der Jagden des wilden Heeres 
erzeugt, die in unferm Ddenmwalde jedoch ihrem Erlöfchen nahe ift, 
da bier nur felten ein Uhu fich blicken laßt. Er legt feine Eier in 
Felfen- oder Mauerlöcher ohne Unterlage, oder baut ein fchlechtes, 
niedrigftehended Neft auf dien mit ftarfen Aeften verfehenen Bäu— 
men, wo er zwei bis drei, felten vier oder nur ein Ei legt. 


Der einzige Ruten, den der Uhu gewährt, ift der: große Raub- 
vögel und Raben anzulocden, welches meiftens vor der Krähenhütte 
geichieht; es ift dieß eine größtentheild unter der Erde aufgeführte, 
mit Schießjcharten verfehene Hütte, vor welcher auf einem Fleinen 
Hügel oder Pfahl der gefeffelte Uhu ſitzt; in mäßiger Schußweite 
find dürre Bäume oder Stangen mit Sigen für die angelocdten Vö— 
gel eingepflanzt. Sobald die Tagraubvögel oder Naben ihn bemer- 
fen, entfteht ein teuflifcher Lärm durch ihre nicht furchtlofe Angriffe 
auf ihn, ungeachtet feine Necker fehen, daß er -gefeffelt und für fie 
unfchäblich gemacht if. Man fagt jedoch, daß der hierbei ſich 
äuffernde Zorn des Uhus nur Schein fei, da. man aus feinen 
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fchlauen Augen zu erfennen glaubt, daß das ohnmächtige Toben 
feiner Feinde, ihn mehr ergötze als fränfe, befonders da er fieht, 
daß viele durch ihn ihren Tod finden. 

Einer meiner Freunde, dem dieß doch nur zufällige Herbei. 
ftreichen der Raubvögel zur Krähenhütte nicht genügte, führt auf 
feinen Bertilgungsjagden gegen dieje, feinen Uhu mit fich und wirfi 
ihn in die Höhe, fobald er von ferne einen Raubvogel fiehtz diefer 
kommt eiligft herbei und wird von dem in aller Eile verborgenen 
Schüßen herabgedonnert. 

Auf weiten Ebenen ohne Gebüfch bedient ſich mein erfinderifcher 
Freund eines leichten mit Schilf bedeckten Schirms, um ſich fiir we 
nige Augenblicke dem herannahenden Vogel zu verſtecken. Zu eine 
folhen Jagd gehört jedoch ein guter und gewandter Flugfchüge, deı 
Ausdauer befigt. 


Wahre Ohreulen Otus, Cuv. 


Kleiner als die vorigen mit Ohröffnung, welde diı 
ganze Seite des Kopfes einnimmt, Der Schedel if 
nicht fo fchön, als der des Uhus und nad dem de: 
Schleiereule am häßlichften. 

Wenn der Uhu dem größern Weih, Falco rufus, ähnelt, fi 
repräfentiren unfere zwei Ohreulen, den Korns und Wiefenweih. 


Die Baumohreule Strör otus. 
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Um die Hälfte Feiner als der Uhu, mit ziemlich großen Feder: 
ren und vielen ſchwarzen Querlinien und Flecken auf den Flügeln, 
n Rüden und den untern Theilen. 

Man findet fie ziemlich häufig in Europa und zumal zahfreid) 
Fihren Wanderungen, die fie, wie die folgende, in fleinen Gefells 
aften antritt. Sie ift ein wahrer Nachtvogel und ziemlich einfälz 
und verfchlafen, aber troß diefem, fah ich eine, aus ihrem Horft 
triebene beim hellften Sonnenfchein hoch in die Luft fliegen, wohin 
e von den fie verfolgenden Krähen ihr nachflog; beide gaufelten 
r eine halbe Stunde herum, indem bald die Eule der Krühe ent— 
enflog, bald zurückwich. Das Spiel nahm ein Ende, indem fie 
die Krähe losſtürzte und diefe in plößlicher Flucht zu ihren Ka— 
raden eilte, welche fich auf einer Eiche niedergelaffen hatten. 

Diefe Eule baut Fein eigenes Neft, fondern nimmt die größern 
lafienen Nefter der Raubvögel, Raben u. dergl. ein In Norbs 
erifa nimmt fie fogar in den zahlreichen Nachtreiher-Golonien die 
laſſenen Nefter. derfelben in Beſitz. 


Die Sumpfohreule Strir bdrachyotus. 


Etwas Feiner als die vorige mit Heinen im Tode überfehbaren 
ten, ſchwarzen Augenfreifen und einfacherer Zeichnung des Kür: 
s. Gie ift, Neuholland ausgenommen, über die ganze Erde ver: 
tet und gleicht in der Lebensart noch mehr den Weihen, lebt faft 
andig auf der Erde, zumal in fumpfigen Gegenden, und fliegt 
„ felten, wenn: fie aufgefchredtt wird, auf Bäume. Sie legt ihre 
-4 Eier faft ohne Unterlage auf die bloße Erde, auf einem Hüs 
hen im hohen "Gras, oder auf einen Schiffs oder Binfenhaufen 
feuchten Haidenplaͤtzen, felbft in Diftelz, Klee⸗ und Neffelbüfchen 
Viehweiden u. f. w. 


Zweiter Stamm. 


Zweite Ordnung. 
Shwalben, Chelidones. 


Sie haben einen von oben nach unten ſehr zufamme 
gedrüdten Schnabel, der an der Spitze ausgefchni 
ten und fhwac übergebogen if. Shre Flügel fi: 
meiftens fehr lang, aber ihre Füße fehr furz m 
fhwacen Fleinen Zehen, von welchen bie Hinterze 
gewöhnlich die wenigſt entwickelte iſt. 


Es ſind wahre Luftthiere, die meiſtens in unausgeſetzter Th 
tigkeit nach Nahrung herum fliegen und ſtarke Freſſer ſind. Sn i 
Gewandtheit und Schnelligkeit des Flugs, welche bei einigen die d 
Windes übertrifft, find fie, einige Falken ausgenommen, die fie tr 
ihrer Schnelligkeit zu fangen verftehen, faft allen Vögeln überlee 
und nur wenige fünnen hinfichtlich ihrer ungeheuren ausdauernk 
Flugfähigkeit fich mit ihnen vergleichen. Ihre Nahrung befteht ein 
aus Inſekten, die fie fat alle im Fluge erhafchen und ganz » 
ſchlucken. 


Sie find in vieler Beziehung die Stellvertreter der Fledermä 
unter den Vögeln und dieſes würde noch auffallender feyn, wenn % 
Sage von ihrem Winterfchlaf z. B. bei der Uferfchwalbe, von w 
cher man ed in neuerer Zeit wieder Be, erwiefen werk 
fonnte. 
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An die Spitze dieſer Ordnung ſind mit Vigors zu ſtellen 
die Eulenſchwalben. Podargus, Our. 


Rit ziemlich ftarfem und hartem Schnabel, und dem 
düfteren Gefieder der Nachtſchwalben. Zwifchen den 
Zehen mangeln ihnen die Spannhäute, aud die Mit: 
telfralle ift nicht gezähnelt. 

Man kennt mehrere Arten, die in Java und Neuholland Teben, 
ch am Tage in Höhlen und in dunfeln Gebüfchen aufhalten, welche 
ein der Dämmerung verlaffen, um nad) Nahrung herumzufliegen, 
le aus Nachtfaltern und Inſekten befteht. | 


Gehörnte Eulenfchwalbe. -Podargus cornutus. 


Mit großen Federbüfchen hinter den Ohren; fie ift rothbraun, 
wiß gefprenfelt und hat eine weiße Unterfeite und rothbraune Bruſt 
it weißen Flecken. Man findet fie bei Bencoolen. 


Biegenmelker, Caprimulgus, Linn. 


Rit einem beifpiellos Fleinen, weit geöffneten, fehr 
niedrigen Schnabel, der von unten aufwärts gebo— 
gen ift, großen Augen und Ohren, röhrenförmigen 
Rafenlöchern und langen Borftfedern um den Schna> 
bei. Die Tarfen der Füße find befiedert und bie 
Mammtlichen Zehen an der Wurzel durch eine fleine 
Spannhaut verbunden; die hintere etwas höher 
ſtehende Zehe fann ſich etwas nad vorn richten, bie 
mittlere Kralle ift meiſtens kammförmig gezähnelt 
und die Außere Zehe hat nur vier Glieder. 


Sie find in vieler Hinficht noch ähnlicher, als die vorigen, ben 
len, nicht allein durch ihr noch düftereres zartes Gefieder, fondern 
uch durch Die gezähnelten Schwungfedern. | 

Sie find über einen großen Theil der Erde ausgebreitet und in 
irmern andern die Arten zahlreicher als in fältern; man findet 
re an Waldfaumen, auf Waldblößen und auf dürren, fparfam 
ftaudeten Sandwüften. Am Tage halten fie ſich meiftens verfteckt 
uf dem Boden auf und feßen ſich nur auf ihren Streifereien, waͤh⸗ 
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rend der Nacht, auf Bäume, um auszuruhen; hinfichtlich ihr 
Flugvermögens ftehen fie weit hinter den Schwalben, zu welchen 
ſich verhalten, wie die Nacht» zu den Tageulen. Gie find leicht u 
bei Schwenkungen zierlich und gewandt, bald ſchnell, bald langſa 
öfterd fchußweife mit hoch geichwungenen und heftig gefchlagen 
Flügeln zuweilen fchwebend, ſchwimmend und flatternd, ja fogar ri 
telnd, wenn fie nemlic; einen. Gegenftand auf dem Boden erblicke 
ben fie näher ind Auge faflen wollen. Sie fegen ſich meifte: 
der Ringe nad auf ftarfe Aefte, namentlich gerne in wagred 
Gabeln derfelben, fo daß der Schwanz auf den eigentlichen Sche 
zu liegen fommt; auf der Erde drücden fie fich bei der Gefahr a 
den Boden und werden leicht überfehen. | 

Das Weibchen legt nur 1 oder 2 Eier auf die bloße Erde u 
befchütt mit großer Liebe die Jungen, welche fehr häßlich find u: 
nichtö empfehlended haben. 


Der gemeine Ziegenmelfer. Caprimulgus europaeus. 





Er ift rothgelblich grau, hat vom Schnabel bis zum Nacke 
hin eine weißfiche Binde und eine Länge von einem Fuß, 

Das Männchen hat auf dem Schwanz und den Schwanzfeder 
rundlich weiße Flecken, die beim Weibchen roftgelb und ſchwa 
punftirt find, 

Seinen Gefchlechtönamen hat er von der Fabel, daß unfer eur 
päijcher den Ziegen die Milch ausfaugen Fönne. 

Er ift nicht felten, findet fich aber auch nicht haufig in Eı 
ropa und Aſien. Nach Deutfchland fommt er einzeln in der Mit! 
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des Aprild und verläßt ed im September und im Anfang des Oftos 
bers. Zu feinem Aufenthalte Tiebt er Nadelgehölze oder Wälder, die 
mit diefem gemifcht find. Bei Tag fist er gewöhnlich auf der Erde, 
'sder nahe derfelben und fchläft mitunter fo feit, daß man ihn zus 
weilen mit einem Stocde erfchlagen kann; felbft wachend fann man 
ihn fehr nahe betrachten. Wird des Abende ein Fehlſchuß auf einen 
‚fliegenden gethan, fo hat dieß zur Folge, daß er einige Zeit im 
"Fuge anhält und rüttelt; am Neſte fliegt er chne Scheu mit ben 
lieblichſten Schwenfungen den Menfchen um den Kopf. Seine Stim— 
me gleicht, wenn er aufgejagt wird, einem heißeren Dad und wenn 
man ihn gefangen in der Hand hält, pfaucht er mit weit aufgefperr 
tem Rachen, wie eine Eule. In der legten Hälfte des Mai’s bie in 
'die erften Tage des Juli, hört man von dem Männchen einen höchft 
abentheuerlichen Paarungslaut, der aus einem fonderbaren Schnurs 
ren befteht, dem Tone eines ſich fehnell drehenden Spinnrads ähns 
ih und regelmäßig mit einem höheren Errrrrr und einem tieferen 
Orrrrrr abwechſelt; die erftern Töne bringt er durch Ausftoßen, 
die legtern durch Einathmen der Luft hervor; er laßt diefe Töne, 
die nicht unangenehm klingen, 5—10 Minuten lang ertönen, bringt 
folche mit vielen anftrengenden Bewegungen hervor, wobei er ziems 
lich frei auf einem Bayme figt und gegen die Gewohnheit der fine 
genden Wögel, fich dabei etwas ſcheu zeigt. Ein anderes Maͤnn⸗ 
chen in feiner Nähe pflegt ihn in dieſem Eau gewöhnlich und 
beinahe regelmäßig abzulößen. 5 

Das Weibchen legt 1—2 große, mild; oder fchmutigweiße, 
fehr auffallend gezeichnete und gefledte Eier. 

Amerifa ernährt einige von der Größe der Eulen. 


Der große Ziegenmelfer, Caprimulgus grandis. 


Hat die Färbung ded Gemeinen, aber die Größe einer Nacht 
eule. | 

Auch gibt es einige mit dem gegabelten Schwanze der Tags 
ſchwalben, welche einen ha gebildeten Nagel an der Mittel: 
sehe haben und ber 


langfebriger Ziegenmelfer, Caprimulgus longipennis, 
zeichnet fich dadurch aus, daß eine Förperlange Feder in der Nähe 
des Daumengelenks entfpringt, die nur an der Spitze eine Fahne 
hat. Er lebt in Afrika. 
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Segelfchwalben. Cypselus, Ing. 


Sie haben eine ähnliche Kopf- und Schnabelbildung, 
- wie die vorigen, aber ihre Augen liegen vertieft und 
dem Schnabel fehlen die Borftfedern Die Flügel 
find außerordentlich lang und die furzen, aus drei 
Dhalangen beftehenden Finger find alle nah vorn 
gerichtet und einem Fledermausfuß nicht unähnlich. 
Der Schwanz ift kurz und gegabelt. Ihr Bruftbein, 
das dem der Golibri gleidht, hat nach unten feinen 
Ausjchnitt und diefes, mit der Kürze des Oberarm: 
knochens und ihr ovaler Gabelknochen zeigen im Ste 
lett noch, welch fräftige Flieger fie find. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, aber die der alten 
Welt finden fich nicht in der neuen. Gie find, wie die vorigen, 
von häßlicher. Gefialt und, gleich jenen, Zugvögel, die fehr ſpät 
fommen und frühe wieder wegziehen. Ihr Flug ift blißfchnell und 
übertrifft die Gefchwindigfeit des Windes. Auf die Erde kommen 
fie nur durch Zufall, aber nur Franfe und junge Vögel können 
fih nicht von ihr aus erheben; alte Vögel machen ed wie die 
Fledermäufe und ſchwippen fich durch ihre elaftifche Flügel Teicht 
und ohne Anftand in die Höhe. So mühfam fie jedoch auf der 
Erde fortfriechen, fo leicht wiffen fie fi) an Mauern anzuhäckeln, 
am zu ihren Neftern zu gelangen, welche fich meiftens in Mauerlö- 
chern befinden. Sie bauen ein Funftlofes Neft, das jedoch zu den 
merfwürdigften gehört, indem alle feine vermifchten Subftanzen mit 
einem gummiartigen Leim überzogen werden, der in den zwei großen 
Ohrfpeicheldrüffen bereitet, fich mit dem Speichel ded Vogels ver- 
mifcht; hierdurch wird es zu einer feften Maffe, und durch denfels 
ben an den Boden- felbft, worauf es fteht, feft geleimt. Ihre 2-3 
Eier find fonderbar und abweichend geftaltet, indem fie walzenförs 
mig und oben wie unten abgerundet find. ' 


Gemeine Segelfchwalbe. Cypselus apus. 


Schwarz mit weißlicher Kehle. Länge 7—8 Zoll. 
Sie ift in ganz Deutfchland gemein und findet fich beftändig im 
Schlöffern, alten Ruinen und Flüftigen Gebirgen; felten fchlagem 
feine Golonien ihre Nefter in holen Baumen auf. Den ganzen Tag 
und einen großen Theil der Morgen nnd Abenddämmerung im 
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wegung, ruht fie blos in den heißen Mittagsftunden oder befindet 
dann in einer Höhe der Luft, daß fie faum für das Auge fidt- 
und blos durch ihr fcharfes Gefchrei vernommen werden kann; 
iſt zaͤnkiſch und geräth bisweilen mit einer andern in einen ſo 
n Streit, daß beide einander packen, fich vergreifen, zur Erde 
tzen und gefangen werden fönnen; auch an Fleineren Vögeln Iafs 
n fie manchmal ihren Muthwillen aus und floßen auf fie, gleich 
nen Edelfalfen, wodurd; jene aufs höchfte geängftigt werden. 
Durch ihr häßliches Gefchrei, mit welcher die ganze Golonie eines 
Gebäudes, diefes zuweilen umfreift, können fie fehr läftig werden. 







Felfen-Segelfchwalbe. Cypselus melba. 


ii) Mi 9 


4 Hl 
Zul Inn! ! 





Sie ift um vieles größer, 9 — 10 Zoll lang, oben graubraun 
inten weiß mit einem braunen Bruftband, braunen Eeiten und uns 


an Schwanzdedfedern. 
Die größte befannte Art lebt im ſüdlichen Europa und in ganz 


frifa, niftet in Felfenrige und Thürme, und ie noch etwas fchnel« 
r als die vorige. 


Schwalbe Hirundo, Linn. 


sie gleicht den vorigen, hat aber nur drei Zehen nad 
vorn, eine nach hinten und ihr Bruftbein ift, wie bei 
ber Nakhtfhwalbe, doppelt audgefchnitten. Der 
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Schwanz hat die gewöhnliche Zahl Federn, näamlid 
zwölf. . 

Sie hat ein. metallifch glänzendes Gefieder; beſonders auf de 

obern Theilen, und in großen Maſſen vertheilte Farben. Ihre Mauße 
tritt erſt im Januar und Februar ein und im Frühjahr kommt fi 
dann in einem fehr fchönen neuen Kleide zu uns. 

Die zahlreichen Arten find über die ganze Erbe verbreitet un 
ferbft den Polargegenden fehlen fie im Sommer nicht. Nicht fo fle 
Bige Flieger, wie die Segeljchwalben, fommen fie zuweilen auf 
Erde, wo ihnen das Gehen fehr mühfam wird, theild um Stofl 
für Nefter zu holen oder aus Ermüdung, was vorzüglich bei de 
ungen der Fall ift. Sie ſetzen fi auch zuweilen auf Bäume um 
Dächer u. dgl., wo ſie ihr Gezwitfcher, Gefang kann man es ni 
nennen, fleißig hören laſſen. Ihre übrigen Gefchäfte, als Freff 
Saufen, Baden, Füttern der ungen, gefchehen alle im Fluge; do 
letzteres auch indem die Zungen figen. Ihre Nahrung die in Fli 
gen, Heinen Nachtjchmetterlingen und Käferchen befteht, fangen 
meiſtens fliegend, felten wenn diefe an Wänden u. dergl. fißen. 

Sie bauen entweder ein aus Erdflümpchen zufammengefegtei 
höchftfünftliched Neft, oder graben fich Sandhölen, oder brüten | 
Felfenrigen auf zufammengetragenen wärmenden Neftftoffen. - 

In Europa finden fich vier Arten. 


Die Selfenfchwalbe, Hirundo rupestris. 


Ein ziemlich furzer und gedrungener Vogel mit einem weiß 
Fleck auf 8 oder 10 Schwanzfedern, die zufammen eine fehr ſchw 
che Gabel bilden. Die Füße find völlig nadt und die Hauptfar 
ift oben graubraun. Sie lebt nur im füdlichen Europa und in Afri 
und fol in die Spalten hoher Felfen ein Neft aus thoniger Hi 
bauen, oder ihre 5— 6 Eier bloß in tiefe Rite legen. Sie liel 
wie alle Schwalben, Gefellfchaft. 


Uferfchwalbe. Hirundo riparia. | 


Die Hleinfte europäifche Schwalbe, mit der Färbung der vo 
gen, aber mit einem einfarbigen, ſtark gabelfürmigen Schwan 
über der Hinterzehe mit einem. fein beftederten Längsftreifchen. 

Sie lebt in beiden Welten, in unermeßlicher Menge aber 
züglih in Nordamerika, Ihr Lieblingsaufenthalt find hohe fi 
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Fluß und Teichufer, Erdwälle u. dgl. worin fie fih 2 — 6 Fuß 
tiefe Röhren. gräbt, in deren badofenförmigen Ende fie niftet. 


Hausfchwalbe. Hirundo urbica. 


Mit bis an die weißen Nägel befiederten Füßen; oben glän- 
zend jchwarz mit weißem Bürzel und gleichfarbigen untern heilen. 

Sie ift durch ihr ſchönes, von außen knotiges Fünftliches Neft 
befannt, das fie meiftens an Häufer, Brüden u. dgl, anzuffeben 
pflegt. Gewöhnlich bildet dafjelbe den vierten oder dritten Theil 
einer Hohlfugel und hat ein enges Eingangsloh. Man hat ſchon 
vielmalg beobachtet, daß ein Feder Spaß fich ihred warmen Neftes 
bemeifterte, aber nicht immer ungeftraft, indem die ganze Eolonie 
das Eingangsloch zumauerte. 

In Italien und Griechenland bewohnen dieſe Schwalben Felſen 
und in Sibirien machen ſie mit der Uferſchwalbe Gemeinſchaft, blei⸗ 
ben jedoch als Colonie für ſich getrennt. 


Rauchſchwalbe. Hirundo rustica. 





Am ganzen Oberleibe iſt ſie blauſchwarz, unten weiß, der 
Schwanz ſehr ſtark gegabelt; a Augenbraunen und Kehle find 
rothhraun. 

Sie ift die fchnellfte — gewandteſte unter den europäifchen 
und heftet ihr Neft, welches nach oben offen und deffen erbige Theile 
durch eingewirfte Hälmchen fehr rauh find, meiftens in Viehftällen an 
einen Durchzugbalfen. Selten niftet fie bei und in Schornfteine; 
einige Fuß unter dem oberen Ausgang oder in Kamine, von wels 
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cher Eigenheit fie ihren Namen hatz fie ſoll fogar die rauchenden 
Kamine, der Wärme wegen, ben falten vorziehen, was jedoch in 
manchen Ländern, 3.8. in England, häufiger ald in Deutfchland der 
Fall iſt. Nach der Heckezeit fieht man die Alten und ungen in 
großen Schaaren im Rohr übernachten. 

Glogger befchreibt einen von dieſen Arten erzeugten Baftard, 
wovon die Hausfchwalbe der Vater war und welcher, obgleich ein 
Gemifch vn beiden, dem Vater dennoch ähnlicher war als der 
Mutter. 

Die berühmtefte des ganzen Geſchlechts ift jedoch 


d ie Salangane. Hirundo esculenta. 


Sie ift Fein, unanfehnlicdy mit gegabeltem Schwanze, obenher 
braun, auf der. Unterfeite und an der Schwanzfpige weiß. Es fols 
len unter diefer Benennung mehrere Arten vermifcht werden, bie 
hauptfächlich durch ihre Größe fich unterfcheiden; da aber genaue 
Beichreibungen und Abbildungen fehlen, fo ziehen wir einftmeilen 
vor, fie unter obigem- Namen aufzuführen. Diefer Bogel, hauptſäch— 
Tich aber feine eßbaren Nefter, unter der Benennung indianifche Vo— 
gelönefter find fchon viele Jahrhunderte befannt und man glaubte, 
daß fie fchon dem Andromachus, Leibarzt des Kaiferd Nero, als 
Mebdicin befannt gewefen feien. Auch jetzt noch fchreibt man ihnen 
ftärfende Kräfte zu, weswegen fie ein Lieblingsgericht der Chinefen 
find. Das Neft, fo groß, daß es ein Hühnerei aufzunehmen vers 
mag, gleicht in feiner Korm einem Weihkeſſel und ift mit feinen zwei 
‚hintern Schenfeln an den Felſen angeheftet. 

Es beſteht aus einem gallertartigen Weſen und ift nach dem 
‚ Grade feiner Benugung bald weiß,. bald gelblich weiß und wenn 
ed von den jungen befchmußt ift, fchwarz. So fonderbar e8 lau— 
tet, daß der Menſch fogar die Wohnung eined Bogeld zu verzehren 
im Stande ift, ebenfo intereffant ift der Streit älterer und neuerer 
Gelehrten, aus was die gallertartige Subftanz der Nefter beftehe. 
Die Aelteſten behaupteten, daß fie aus dem Schaum des Meeres, 
andere aus Seethierchen, andere aus Seepflanzen oder dem Harz 
ber Gummibäume beftünden, welches fich aber durch die Erfahrung 
der Neuern nicht betätigte. Sir Stamford Raffles ift der einzige, 
welcher ihr Entftehen richtig erflärt, indem er behauptet, daß die 
Nefter aus Speichel oder Magenfaft verfertigt würden, und ſtützt 
feine Behauptung darauf, daß der Vogel mit Heftigkeit den Schleim 
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herauswürge und daß man fogar Blutstropfen an dem Nefte 
bemerfe. 

Sir Everad Home unterfuchte, auf dieſe Erfahrung fußend, den 
Bau des Schlundes und Magens und fand bemunderungswiürdige 
erftaunlich große Drüßen in demfelben, welche bei den übrigen 
Schwalben bei weitem nicht fo flarf entwickelt find. 

Legtere Annahme fünnen wir einftweilen als richtig. betrachten 
und haben nicht nöthig, anzunehmen , baß der Bogel feinen Eeetang 
jerbeiße und macerire und mit diefem mit Speichel vermifchten Dias 
terial baue, denn wir nehmen ja ebenfalls an, daß der Speichel 
überzug unferer Segelſchwalbe rein animalifch fei, ohne zu jener 
fünftlichen Erklärung greifen zu müffen. Die Nefter werden zum 
Theil mit Lebensgefahr gefammelt und in einen Kiften verfchidt; 
von der weißen Sorte foftet das Pfund 70 Gulden und darüber. 
Von Java aus werden jährlich an 27000 Pfund oder für beinahe 
zwei Millionen Gulden und aus dem. ganzen indifchen Archipel an 
2,400,000 Pfund verfandt. 

Wenn fie gegeffen werben follen, laßt man fie quellen und 
bringt fie mit Gewürz verfehen, unter ein ON am Bratſpieß, das 
mit deffen Saft darauf tröpfle. 

Es gibt ferner einige Echwalben, deren Schwanzfebern in Stas 
cheln endigen, die jedoch in ihrer übrigen Bildung eher zu den Er 
gelfchmwalben als hierher zu rechnen find. 


Louiſianiſche Schwalbe. Hirundo pelasgia: 


Dben braunfchwärzlich, unten graubraun. | 

Sie gebraucht ihren Stachelfchwanz zur Stüße, niftet in hole 
Bäume und Ritze und überzieht ihr Neft mit Schleim, weldyer nach 
einigen aus zwei Drüfen am Hinterkopf fommen foll; andere behaups 
ten und gewiß ohne Grund, daß fie das Gummi bes Storarbaumes- 
dazu verwende. 

Eine gründliche anatomische Unterfuchung und fcharfe Beobach⸗ 
tung unferer gemeinen Segelſchwalbe Fönnte diefem Streit, ob die 
mit Schleim und aus diefem allein verfertigten Nefter aus Nahrunge- 
fäften oder aus fremden Stoffen mit er vermifcht gebaut wür- 
den, am beften enticheiben. 


Zweiter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Singvdgel Passeres. 


Auch diefe deutfche Benennung ift, wie die ber fperlingsarti 
Bögel, unvolltommen, indem nicht alle, aber doch die Mehr; 
Singvögel find, d. h. entweder einen ausgebildeten melodifchen ; 
fang, oder verfdyiedene mobulirte Locktöne haben, welche felten 
einem unangenehmen, häßlichen &efchrei beftehen. Sch habe bei 
fer zahlreichen Drdnung im Ganzen die Gränzen beibehalten, 
ihr Euvier gegeben, mit Ausnahme der Schwalben, welche von r 
rern fchon als eigene Orbnung anerkannt find; id; Tann aber 
Zerfälhmg derfelben in viele Ordnungen nicht billigen, indem ı 
hei weitem mehr aufgeftellt werden müflen, wenn man die Pri 
pien, nach welchen man dabei verfuhr, näher betrachtet. 

Sie haben jederzeit eine ftarf entwidelte Hinterzehe (bie 
bei einer Ausnahme fich nach vorn kehren kann); fie if in glei 
Richtung mit den Borderzehen eingelenft, deren Zahl meiftens d 
felten zwei ift. Die Borberzehen haben an ihrem Urfprung nien 
Spannhäute, fondern find entweder ganz getrennt, oder die Au 
ift mit der mittleren unbedeutend verwachfen, felten ift fie es big 
zweiten Zehenglied und noch feltener nimmt an dieſer Verwach 
auch die innere Zehe Antheil. Die Zehen, wie die Fußwurzeln 
immer mit regelmäßigen Schildern verfehen, felten fehlen viefe 
noch feltener ift ein unbedeutender Theil über jenen nadt und ı 
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Federn. Nach dem Schnabel Täßt fich fein Ordnungscharafter geben, 
denn er wiederholt in feiner Hauptform faft alle vorhergegangenen 
und folgenden Ordnungen; das einzige Unterfcheidende befteht darin, 
daß er nie an feiner Wurzel eine Wachshaut trägt und die Nafen- 
focher entweder mit einer weichen Haut bedeckt, oder in die Maſſe 
des Schnabel eingebort find; das Auge und das Ohr haben eine 
gewöhnfiche Bildung und find eher Flein als groß zu nennen. Die 
Zunge ift niemals fehr fleifchig, meiftend an der Spite hornartig 
und gefafert. Ihre Flügel find größtentheild Furz, felten lang, daher 
fie meiſtens fchlecht, felten gut und niemals fo anhaltend wie Die 
Schwalben oder Tauben fliegen. 

Nur unter diefen finden fic Vögel, deren Männchen, befonders 
jur Zeit ihrer Liebe, den Menfchen durch ihren Gefang erfreuen, in- 
dem bei den meiften der untere Larynx auf die verfchiedenfte Weiſe 
geitaltet ift; das Borhandenfein der Singmuskel bedingt jedoch nicht 
immer das Vermögen zu fingen, denn obgleich viele, wie die Raben 
x. die Singmuskel haben, find fie doch ebenfo häßliche Schreier, 
ald die wenigen Gejchlechter, welchen dieſe fehlen. Ihr Bruftbein 
zeigt faft beftändig nur einen feichten Ausſchnitt zu jeber Seite ſel⸗ 
ten fehlt dieſer, oder es ſind zwei vorhanden. 

Die mit kegelförmigem Schnabel, wie die Finken, haben mei- 
ftens einen Kropf und nähren ſich von Sämereien und Inſekten; die 
mit ftärferem Schnabel, wie Würger und Raben, greifen junge und 
alte Vögel, ja fogar junge Heine Säugethiere an, dabei nehmen fie 
aber auch mit Inſekten vorlieb und die Raben freffen noch aufferdem 
alles Genießbare; die mit. feinem Schnabel find faft durchgängig 
auf Inſektennahrung angewiefen. 

Faft alle find eher Fein als groß zu nennen und nur die Nads 
hornvögel, Raben ıc. machen hiervon eine Ausnahme. Der Magen 
it muskulös und fie haben zwei Feine Blinbdärme. 


Alle bauen ein Neft, das mehr oder minder Fünftlich ift oder 
fie graben Hölen; nie legen fie ihre Eier ohne Unterlage auf die 
biofe Erde oder in Baums oder Felfenlücher. Einige find wahre 
Neftfünftler und übertreffen hierin, die Schwalben und einige wenige 
Kletteroögel ausgenommen, alle übrigen Vögel; das Neft ift gewöhnlich 
von halbfugeliger Form, felten ift es völlig rund oder flafchenförmig 
mit einem runden Eingangsloch. Sie legen niemald weniger als 
vier Eier und fehr häufig machen fle im Jahr zwei ja fogar drei 
Bruten. Das Männchen verforgt beim Brüten das Weibchen mit 
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Zutter, oder fucht ihm durch Gefang fein mühfeliged Geſchäft 
erleichtern; alle leben daher in firenger Einweibigfeit und dag Mä 
chen unterzieht fich ebenfo emſig der Fütterung, als das Weibch 
fobald die hüfflofen, nackten und blinden, mit dickem Kopfe und q 
Ben Augen verfehenen Zungen den Eiern entfchlüpft find. Leg: 
entwiceln fich jedoch fehr fchnell und werden noch aufferhalb 
Neftes von beiden Eltern gefüttert. Einige füttern ihre Jungen < 
bem Kropfe, indem fie ihnen die Nahrung aus demfelben einfpei 
oder fie bringen fie ihnen in den Schnabel und ftopfen folche e 
nie legen fie die Nahrung ihnen bloß vor und nur eine Art gle 
in der Fortpflanzung dem Kuckuk, indem fie die Eier einem and 
Vogel unterlegt. 


Wir beginnen mit den finfenartigen Vögeln, von welchen eir 
Gefchlechter fehr deutlich in ihrem Betragen und auch in förperlic 
Hinficht fich den Papageyen vergleichen laffen und daher mit m 
Recht, als die Würger, an der Epite der Sperlingsartigen ftet 


A. Sinfenartige 


Sie haben einen mehr oder minder ftarfen Schnabel, der n 
ftend mehr oder weniger Fonifch gebildet ift; die Zunge ift mehr 
bei irgend einer Abtheilung fleifchig und an der Spite löffelförı 
geftaltet, ohne gefafert zu feyn. Die drei Zehen nach vorn find 
vollfommen getrennt und die Tarjen von mittlerer Höhe. Es | 
Bögel von mittelfleiner Größe, etwa von der Größe unſeres Sy 
ling3, felten werden fie größer, ald unfer Kirfchfernbeißer. 

Sie leben meiftens von Sämereien, einige aber verfchmä 
auch Inſekten nicht und füttern zumal ihre Jungen damit; diejeni 
welche fich blos von Sämereien ernähren, füttern ihre Jungen « 
dem Kropfe, die andern bringen die Inſekten in dem Schnabel 
Sandförner verfchluden fie zu ihrer Verdauung. Ihr Gefang 
meiftens angenehm, felten unbedeutend, daher fie ſämmtlich als € 
benvögel beliebt find. 


S&reugfchnabel, Loxia, Linn. 


Der Dberfchnabel ift did, ftarf, zufammengedrüdt u 
von der Wurzel an gekrümmt; die Spiße deſſelb 
ſchlagt fich feitwärts, bald rechts, bald linf8 über I 
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ebenfalle, — oben des Unter- 
ſchnabels. 


Beide Kiefern werden durch mächtige Muskel unterſtützt und 
die Seite des Kopfes, an welcher die Spitze des Unterkiefers in die 
Höhe geht, iſt ſtets durch Muskel und ſtarke Entwickelung ber 
Knochen, dicker als der andere.*) Das Ohr ift ziemlich groß und 
die Nafenlöcher find Flein, mit Borftenfederchen bededt. Die Zunge 
it an der Spitze löffelfürmig geftaltet, womit fie mit großer Ge- 
wandtheit den Eaamen auffleden, ehe fie ihn fchälfen. Die Füße find 
kurz und ſtämmig, mit mäßig langen Zehen, und großen grobwarzigen 
Sohlenballen. Die Flügel find ziemlich lang und der Schwanz ift 
gabelförmig ausgefchnirten. | 

Sie gehören mit zu den intereffanteften DBögeln, welche wir in 
Europa fennen, und ihre Lebensart bietet viel Merfwürdiges dar. 
Man findet fie faft beftändig im ziemfich großen Gefellichaften, die 
von allen gefellig lebenden Bögeln darin abweichen, daß fie völlig 
harmlos und ohne Scheu find und Gefahren kaum kennen lernen. 
So hält ein Schwarm, wenn er auf einen Nabdelholzbaum geflogen 
it, viele Schüffe aus, ohne daß der Tod fo vieler Cameraden die 
andern weg zu fehrecden vermögte. Ihr Aufenthalt ift blos in Nadels 
holzwäldern und ihre Nahrung befteht meiftend nur in dem Saamen 
derfelben; in der Regel beißen fie die Zapfen folcher Bäume ab; 
tragen fie auf eine bequeme Stelle, treten mit einem Fuße darauf 
und zwängen nun einen Saamenfchuppen nach dem andern in die 
Höhe, um mittelft der Zunge dad Saamenforn aufzuleden und es 
mit großer Schnelligfeit zu fchälen, 


In ihren Bewegungen gleichen fie ſehr den Papageyen und find 


wie dieſe auf der Erde ebenfo unbehülflich, indem fie hier fat auf 
die ganze Tarfe fich fügen und den Bauch fchleifen laſſen; fie hüps 
fen in ziemlich großen Sprüngen. Im Käfig befonderd bedienen fie 
ſich des Schnabeld um fich bei Fleinen Entfernungen in die Höhe zu 
arbeiten; fie lieben hoc auf Bäumen zu feyn und felten fieht man 
fie auf der Erde, und meiftens nur, um ihren Durft zu löſchen. 
Beim Trinfen halten fie, befonders wenn das Waffer feicht ift, den 
Kopf in fchiefer Richtung. 

Sie find hinfichtlich ihres Aufenthalts fehr launig und erfcheinen 
bald hier und verfchwinden dort, ohne daß man immer Flimatifchen 


*) Das einzige Beifpiel von Aſymmetrie unter den Vögeln. 
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Verhältniffen Schuld daran geben kann; wo fie gerade reichliche Nah 
rung finden bleiben fie und man findet dann in jedem Monat Nefter 
von ihnen, und — was jehr fonderbar ift, gerade in den Fälteften 
Wintermonaten: December, Januar und Februar. Das Neft gehört 
mit zu den Fünftlichftenz; es wird zu jeder Zeit durch einen ftarfen 
Aft, welcher über daffelbe hinweggeht, oder durch die bufchigten Aeſte 
gedeckt, um den Schnee abzuhalten. Das Männchen füttert mit vie- 
ler Sorgfalt das Weibchen und wenn dieſes das Neft verläßt, um 
feinen Durft zu löfchen, erwärmt jened die Eier oder Zungen. Letz⸗ 
tere find im Anfang in der Farbung von den Alten, hauptfächlich 
den Männchen ſehr verfchieden und, was bei andern Vögeln nicht 
ber Fall ift, fchon im erften Sahre fortpflanzungsfähig, wmenigftens 
ift dieß bei dem gemeinen Kreuzfchnabel der Fall. Es ift eine Fabel, 
daß fie das Neft mit Harz ausfleben, weil das Weibchen nothwendig 
daran hängen bliebe, fobald fie dasfelbe durch ihre Brutwärme 
flebrig machte. Ihr Sugendfleid ift dunfelgrau, auf dem Rücken 
und Steiß etwas ind Grünliche fpielend; im zweiten Jahr find Die 
Männchen gelbgrün, grüngelb, lehmgelb, goldgelb, röthlichgelb, roth- 
gelb oder gelblichroth; im dritten Jahr werden fie hochgelblich, roth, 
mennigroth, ziegelroth, röthlichroth, zinoberroth oder dunkel johan— 
nisbeerroth. Sehr alte Weibchen werden zumeilen ganz heilgrün, 
wie manche einjährige Männchen. 


Kiefernkreuzſchnabel. Lozxia pityopsittacus. 


Mit fehr diem, hohem Schnabel, der unten an der Wurzel 
wenigftens 7°’ breit ift, mit Schnabelfpigen, die nach vorn plöglich 
in die Höhe und in die Tiefe gebogen find. 

Er Iebt in Gefellfchaft von 50—100 Stüd, vorzugsweife auf 
Kiefern und wählt Diefe meiftens in Waldfaumen und lichten Schlä- 
gen, wo er den Samenfammlern empfindlichen Schaden zufügen 
Fann, da er an den meiften Kiefernzapfen nur nafcht und fie dann 
fallen Taßt. An Sorglofigfeit übertrifft er alle Vögel und vielleicht 
fogar feine Gefchlechtöverwandten, aber es ſcheint dieß weniger 
. Dummheit, ald allzugroßes Vertrauen gegen den Menfchen und völ- 
lige Unfenntniß aller Gefahren zu ſeyn. Es ift nicht zu Taug- 
nen, daß man 4 ja fogar bei neblichtem Wetter 8 Schüffe unter 
einen Schwarm, der fich auf eine reich mit Zapfen behangene Kies 
fer niedergelaffen hat, zuweilen thun Tann, ehe fie fi die Mühe 
nehmen auf eine nicht weit entfernte Kiefer hinzufliegen., Sch bes 
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Fichtenkreuzſchnabel. Kiefernkreuzſchnabel. 
Männchen. Weibchen. 


beſitze einen lebendigen, der, als ich ihn erhielt, den aus den 
Kröpfen feiner gefallenen Brüder genommenen, geſchälten Tannenſamen 
aus der Hand fraß, indem er mit der anderen Hand gehalten wurde 
oder frei auf dem Finger faß, ohne daß er gerade hungrig war. 
Diefe außerordentliche Zahmheit nimmt jedoch von Tag zu Tag 
ab, da er manchmal genecdt wird; auch lernt er fein fcharfes Ger 
biß gebrauchen, und durchbeißt mit Leichtigkeit die Haut der Finger; 
das hervorquellende Blut leckt er jedesmal mit der größten Begierde 
auf, und Fneift gleich noch einmal wenn diefe Quelle aufhört zu flie- 
fen. Er beobachtet Alles mit Ruhe und fieht was in der ganzen 
Stube vorgeht, macht, um Flüger zu. werben, felten eine Erfahrung . 
jweimal, wo er das Erftemal Schmerzen davon trug; fo flog er 
nme einmal gegen eine Scheibe, das Zweitemal flog er raſch bie 
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hin, um in einer fanften Schwenkung ſich langſam auf der Rahm 
deſſelben niederzulaſſen. 


Er iſt eigentlich ein Bewohner vom nordöſtlichen Europa un 
fommt nur zuweilen nach Deutfchland, wie 1835 auf 1836, wo e 
feit dem Dftober bis zu Ende Januars in ziemlich ftarfen Schwär 
men, fich in den meiften unferer Kiefernwaldungen aufgehalten hat 
nur einzelne fah man fchon paarweife im Sanuar fliegen, und jeti 
im Februar, findet man fie felten mehr truppenweife, indem fie mei 
ftend gepaart zu fein fcheinen. 


Man hört drei verfchiedene Locktöne von ihm, wovon ber ein 
fehr ſchön und voll lautet; fein Gefang fol recht angenehm und zur 
Theil flötend ſeyn; es fcheint nicht unmwahrfcheinlich, daß er jun 
‚aufgezogen Stüdchen wie der Gimpel nachpfeifen Iernt. In de 
Freiheit laßt das Männchen zuweilen auch feinen Gefang im Flu 
mit zitternden Flügeln von einem Baume zum andern ertünen wi 
man es 3. B. von dem Grünling und Gerlig fehen kann. 


Fichtenfreugfhnabel. Lozia curvirostra. 
Siehe die vorige Abbildung. 


Der Schnabel ift weniger di, allmählig gebogen und Die um 
tere Kieferfpiße ragt weit über die obere hinaus; unten an der Wu 
zel ift er nur 5° breit. 


Er ift häufiger, noch gefelliger und eben fo forglos als de 
vorige, Die ſchwächere Bildung ded Schnabeld erlaubt ihm nu 
die Zapfen von Fichten», Roth- und Weißtannen zu öffnen; bei de 
härtern Kiefernzapfen fucht er die Schuppen zu Durchnagen. 


Sein Gefang fteht dem des vorigen fehr nah, Er lernt i 
ber Gefangenfchaft feinen Herrn leicht und mancher fhon von fer 
fennen, indem er auf die Straße hinab ihn durch feine Locktöne ar 
ruft. Er ift fehr empfänglich für ungefunde Stubenluft, namentli 
für die, welche mit der Ausdünftung von Franken Perfonen angehäu 
iſt. Es ift jedoch eine Tächerliche Fabel, daß er den Krankheitsſto 
. an fich ziehe und den Patienten davon befreie, noch lächerlicher abeı 
daß die Nechtöfchnäbel für die Männer und die Linfsfchnäbel fü 
bie Weiber die Siündenböde abgeben. Auch bei Gewittern zei 
er viel Unruhe, was vielleicht davon herrührt, weil die vielen 
theilhen, bie fich in feinem Körper befinden und nach welchen a 
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das Fleiſch ſchmeckt, ihm fo empfindlich gegen die Eleftricität ber 
Imofphäre macht. , 


Weißbindiger Kreuzfchnabel. Lozia leucoptera. 


Mit noch fehmächerem Schnabel, als der vorige, indem er an 
ber Wurzel des Unterfieferd nur 37/4” breit if. Auf den Flügeln 
bat er weiße Binden. 


In Amerika ift er gemein, in Europa aber feltener; doch traf 
man ihn im Sahr 1826 im ziemlich großer Anzahl, namentlich in 
Schlefien, Sachſen und in der Lauſitz. Er fcheint auf die Lärchens 
japfen angewiefen zu feyn, deren Saamen mein gefangener Kieferns 
freusfchnabel verfchmähte. Er flettert weniger als die vorigen, “ft 
über gewandter, zänfifcher und in der Freiheit klüger, neugieriger 
und gefchäftiger, als die beiden erftern und übertrifft in feinem Tiebs 
fihen mannigfaltigen Gefang felbft den Kiefernfreuzfchnabel. 

Sehr nahe zu dem Kreuzfchnabel fteht ein Gefchlecht, welches 
Euvier aufgeftellt, andere mit dem Gimpel vereinigt wiffen wollten. 


Gimpel. Pyrrhula, Briss. Temm. 


Der Schnabel ift kurz und did, von allen Seiten ges 
wölbt, zuweilen in einen mehr oder minder bedeuten» 
den Haden, wie ein Papageyfchnabel übergebogen. 
Die Flügel find lang und die Füße Furz und lämmig. 


Man Fennt nur drei Arten in Europa, wovon bie erfte außer⸗ 
ordentlich viel Aehnlichkeit im Außern und in der Lebensart mit den 
Kreuzfchnäbeln und Gimpeln hat. 


Der Hadengimpel. Pyrrhula enucleator. 


Zwei weiße Binden- ziehen fidy über die Flügel; das Gefieder 
ift roth oder röthlich. Ä 

Er gehört dem hohen Norden der alten und neuen Welt, wie 
die vorigen an und fommt nur als feltener Gaft ins mittlere Deutſch⸗ 
fand; er ift eben fo gefellig, aber fein wahrfcheinlic völlig abge⸗ 
ſchiedener Sommeraufenthalt macht ihn noch arglofer, ald den Kreuz⸗ 
ſchnabel; diefe Arglofigkeit geht fo weit, daß man behauptet, man: 
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Dben Hackengimpel; unten Kirſchkernbeißer. 


könne denſelben beim Freffen mittelft einer langen Ruthe gemächli 
eine Schlinge über den Kopf ziehen, und ein damit berührter fl 
nicht davon; ja, er Frieche zuweilen felbft unter dad Ne m 
welches feine fo eben gefangenen Gefährten bedecke. Einzelne 6 
men fi in der Freiheit, wie der Seidenfchwanz, um vieles Flüg 
und fcheuer, was bei andern Vögeln umgekehrt der Fall ift. © 
der Gefangenschaft zeigen fie fich durchaus nicht dumm und vergn 
gen fehr durch ihren herrlichen Gefang, der durch Feine Mißt 
verunziert, bei allen ihren Befchäftigungen, fogar auch des Nac 
gehört wird. 
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Er nährt ſich ebenfalls. von Nadelholzſaͤmereien, die er jedoch 
meifteng von den Xeften ablöft, wenn die Zapfen den Saamen ver: 
fieren, oder wenn die Schuppen berfelben fo weit Haffen, daß er 
folhen herausholen kann. Sein wenig Fünftliches Neft fteht nicht 
auf den höchften Bäumen, wie bei ben vorigen, fonbern befindet ſich 
ftetd in einer Höhe von 2—6 Ellen und wird zur Paarungdzeit, 
im Mai, gebaut. 


Gemeiner Gimpel. Pyrrhula vulyaris. 


Mit fchwarzem Scheitel, Flügel und Schwanz, und rein weis 
jem Bürzel und Steiß; der übrige Rüden ift röthlichgrau. Bei 
Männchen ift die Bruft ſchön roth, bei Weibchen gran. Der Schnas 
el hat eine wenig überhängende Spiße. 


Er ift ein Außerft gefelliger, gutmüthiger, zutraulicher, ganz 
wglofer und gegen feine Gefährten ungemein liebreicher und anhaͤng⸗ 
icher Vogel, der fehr zahm wird, aber durch feinen wilden Geſang 
ich wenig empfehlen würde, wenn er nicht jung aufgezogen mit reis 
er, flötender Stimme im fanfteften Ton alle Lieder nachpfeifen 
ente, worin er alle übrigen Sänger übertrifft. 


Karmin-Gimpel. Pyrrhula erythrina. 

Das Männden hat einen Farminrothen Scheitel, Bruft und 
ürzel, das Weibchen ift unanfehnlic; grau mit fchwarzen Längss 
ecken. 

Wie ſich der erftere, der Hackengimpel, an. die Kreuzſchnaͤbel an⸗ 
liegt, fo verbindet dieſer die Hänflinge mit dem Gimpel. 

Er madt in feiner Zutraulichfeit gegen den Menfchen feine. 


usnahme, ift aber in Deutfchland ein noch feltenerer Gaft als ber. 
adengimpel und vertritt unter den Gimpeln die Stelle des Lein⸗ 


uflings. 


Ich kann nicht anders als hierher das bis jetzt dunkel gebliebene 
ſchlecht zählen ber 
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Pflanzenmäher. Phytotoma, Molina. 





Natürliche Größe. 


Bon Oben. Bon Unten. 


Sie haben die Geftalt und den gewölbten Schnabel de 
Gimpel, aber was denfelben von den Schnäbeln alle 
Bögel augzeichnet, ift, daß er doppelt ausgebildet 
Schneiden hat. Am Oberfiefer hat er zwei gezähnelt 
Schneiden, von welchen die Außere auf der Horn 
fcheide fich befindet; die innere aber wie die Des Un 
terfiefers ift mit feinen nad vorn gerichteten Zähne 
verfehen, die faft rein aus Knochen befiehen. De 
äußere Rand des Unterfiefers ift nicht gezähneltz de 
Schnabel ift nach vorn hin Flaffend, die Spiße de 

Oberſchnabels etwas abhängend und die zugefpigt 
Spiße des Unterſchnabels nad oben gerichtet. 


Nach Molina lebt der Typus diefes fonderbaren Gefchlechts vo 
feimenden Pflanzen, welche diefe Vögel über der Wurzel abbeißen, dah 
auch ihr Name flammt. Zuweilen reißen fie auch muthroillig d 
Pflanzen ab, ohne fie zu genießen. Aus diefer Urfache Iebı 
die Bewohner Chilis in beftändigem Krieg mit ihnen und ſetz 
Preife auf ihre Köpfe. Ihr Neft legen fie auf den höchften Bä— 
men an. 

Man kennt drei Arten, wovon ich nur eine gefehen habe un 
beſitze. 
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Roftrothber Pflanzgenmäher. 
Phytotoma rutilum sive Bloxami. 





Der Schnabel ift braun und hat am Oberkiefer zwifchen ber 
welten Reihe von Zähnchen punktförmige Vertiefungen. Der 
jeitel und bie unteren Körpertheile roftroth, die Seiten der Bruft 
ſchwarzbraun geftreift. Der Rüden ift graubraun mit hellern 
errändern. Die obern Dedfedern des fchwarzbraunen Flügels 
m weiße Endfpigen, welche ein Querband bilden; auf. der drit- 
vierten und fünften Schwanzfeder hat er. ein weißes Gtreifs 
. Der Schwanz ift von oben und an der Spige. ſchwarzbraun; 
unten gefehen bilden die breiten roftroth gefärbten Fahnen ein 
es Band; an der Wurzel find die Schwanzfedern von unten 
1; die mittlern Schwanzfedern find einfarbig. Er hat die Größe 
3 Grauammers. 


Azara erhielt ihn nur einmal und zwar mangelhaft. Paraguay 
nt Daher nicht das eigentliche Vaterland. Nur wenige Mufeen, 
r denen zu Paris und London, befigen ihn. 


Außer von Molina ift noch von feinem neueren -befchrieben: 
I. 9 
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der Cchiliſche Pflanzenmäher. Phylotoma ra-ra. 


Er hat feinen lateinifchen Namen von feinem Gefchrei; erreid 
die Größe einer Wachtel, ift oben braun unten aber heller, Flüge 
und Schwanz find weiß punftirt. 


Noch zweifelhafter als diefer iſt 


der dreizehige Pflanzenmäher. 
Phytotoma tridactylum. 


Bon der Größe eined Finfen. 

Er fol durd; mächtige Schnabelhiebe harte Fruchtfchalen öffnen 
ift dieß der Fall, fo fest es eine ganz andere Schnabelbildung vor 
- aus und er kann die feinen Zähnchen nicht befigen, die nur, mit di 
von Molina angegebenen Lebensweife übereinftimmen. 


Die nun folgenden Arten der finfenähnlichen Vögel hat mıa 
in neuerer Zeit ſämmtlich mit dem Gefchlechtönamen Fink, Fringilt 
belegt, aber fie in verfchiedene Familien abgetheilt, welche ich zu 
großen Theil hier wiedergebe. 


Sink Fringilla, Id. 


Sie haben meiftend einen geraden, Fonifch zugefpigten Schnab: 
der an der Wurzel im Durchfchnitt faft rund ift. 

Die meiften Arten find große Neftfünftler; einige leben ein; 
von Sämereien, andere genießen zuweilen Infeften, mit welchen : 
auch die Zungen füttern. 


Grünling. Serinus. 


Mit hellgrünlichem Gefieder und diem Schnabel. 

Sie freffen nur Sämereien, find gelehrig, haben einen uni 
deutenden Gefang, den fie oft im Fliegen hören laffen; auch flieg 
fie von einem Baume fingend in die Höhe und laſſen ſich auf ein 
andern nieder, wenn ihr Lied zu Ende if. Männchen und We 
chen find fehr verfchieden gefärbt. Sie wiederholen die Zeiſige. 


Fink. 451 
Girlikg. Fringilla serinus. 

Sn der Bildung des Schnabels macht er den Webergang zu 
den Gimpeln, indem er etwas gewölbt und fehr Hein ift. 

Es ift ein fehr ſchönes Vögelchen, um vieles Fleiner und 
zierlicher als der folgende und nur 53003 Linien lang. Das Maͤnn⸗ 
chen ift jchon gelbgrün mit dunfel geftreiften Seiten und Rüden, 
das Weibchen mehr graugrün und unanfehnlicher. 

Er bewohnt das füdliche Deutfchland, von dem er fidh allmähs 
fich, doch fehr Iangfam, weiter nad; Norden hin verbreitet, baut 
fein fünftliched Neft, wie der folgende, nicht fehr hoch und hat eini« 
ge Locktöne mit dem Kanarienvogel gemein, mit dem er gewöhn⸗ 


lich verglichen und wilder Kanarienvogel oder Kanarienzeischen ge: 
nannt wird. . 


Grünling. Frinyilla chloris. 


Nach der Wurzel der erften Schwungfeder hin, find bei diefem 
die Außenfahnen heil oder hochgelb, ebenfo die Wurzelhälfte des 
Schwanzed. Der Rüden ift beim Männchen einfarbig grün, beim 
Weibchen gewöhnlich grau mit braunen Flecken; Länge 6 6 — 9, 

Er wird jung aufgezogen fehr leicht zahm, und lernt mit Xeich- 
tigfeit den Gefang anderer Vögel nachahmen, den er jedoch durch 
Auffaffung häßlicher Töne wieder verdirbt; auch die Weibchen lernen 
mit vieler Gelehrigfeit fremde Gefänge nachahmen. ' 


Hierher oder zur nächften Abtheilung gehört der aller Welt 
befannte 


Kanarienvogel, Fringilla canaria. 


Er ift größer; fein angenehmer fdhmetternder Gefang, feine 
fhönen hochgelben Ausartungen und die Leichtigkeit feiner Fortpflan⸗ 
zung haben ihn zum befiebteften und gemeinften aller Stubenvögel 
‘gemacht; er verbaftert fich mit faft allen Finfen, welche gleiche Größe 
mit ihm haben. 


Hänfling. Lägurinus. 
Mit Furzem, mehr zugefpigtem Schnabel; Gefieder ohne grün; 


a Druft und Bürzel meiftens rofenroth gefärbt. 
9* 
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Auch ſie leben blos von Sämereien und verfchmähen animali- 
ſche Nahrung. ie gränzen auf der einen Ceite an die Gimpel 
und ftellen zugleich die un unter den Finfen vor. 


Gemeiner Hänfling Fringitla canablnia, 


Mit grauem Schnabel und breiten weißen Säumen an den 
Edwingen. Das Männchen hat einen ſchönen rothen Scheitel und 
eben folche Bruft. 

Er laͤßt, wie der Grünling, zu weldem er ben Uebergang 
macht, feinen Geſang in der Luft ertünen, der ſehr angenehm ift. 

Es ift ein angenehmer Stubenvogel, der fehr leicht den Gefang 
anderer Vögel und künſtliche Tonſtückchen nachahmen lernt. 


Gelbſchnäbeliger Hänfling. Fringillu flavirostris. 


Der Schnabel iſt wachsgelb mit ſchwarzer Spitze; das Gefie— 
der dunkeler und BLEND, als das des vorigen — deſſen Roth er 
nie erreicht. 
| In Deutfchland ift er feften und fieht in der Größe zwifchen 

dem Hänfling und dem 


Berghänfling. Fringilla linaria. 


Er ift der Heinfte diefer Abtheilung und verhäft fich zur den 
vorhergehenden wie der Feine Buntipecht zu dem mittleren und gro; 
Ben; er hat einen fchwarzen Kehlfleden und feine weiße Ränder an den 
Schwingen. Das Männchen hat einen glänzend rothen Scheitel 
eine karminrothe Bruſt und roſenroth angeflogenen Steiß. 

Er bewohnt den hohen Norden und kommt nur zuweilen in 
großen Schwärmen nach Deutſchland. Durch ſein Klettern, ſeinen 
ſchlechten Geſang, feine ſchwarze Kehle und feinen ſpitzeren Schna— 
bel bildet er einen ſehr paſſenden Uebergang zu den | 


Zeifigen. Spinus, Cuv. (Chrysomitris, Boie.) | 


Sie haben einen mehr zugefpisten Schnabel und grünes Gefie⸗ 
der. Es ſind die Grünſpechte unter den Finken und füttern ihre 
Jungen zum Theil mit animaliſcher Nahrung. Sie hängen ſich an 
die Kägchen der Bäume und wiffen mit ihren ſtämmigen Füßchen zu 
Flettern, wozu fie im Käftg auch den Schnabel gebrauchen. 
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Erlen-Zei fig. Fringilla spinus. 





Die fünf Außern Schwanzfedern find an der Wurzel gelb. 

Er ift fehr gefellig und baut ein ſchönes, ſchwer zu findendes 
Net hoch auf Nadelbaumen. Seinen mittehmäßigen Gefang läßt er 
faft beftändig und öfters fliegend hören. 


Eitronen-zZeifig. Fringilla eitrinella. 


Etwas größer, als ber vorige, — gelb am Schwanze; auch 
fein Schnabel ift ſtärker. 

Er ift mehr Alpenvogel und lebt in der Schweiz, Tyrol und 
Salzburg. Mehrere Pärchen niften immer nicht weit von einander, 
pie der Erlenzeifi g. 


Diſtelfinken. Carduelis, Ouo. 


Mit langem, ſpitzem und ſehr NN | in Bene Darin 
efärbtem, buntem Gefieder. 
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Sie ſind den vorigen an Geſtalt und Lebensart ſehr nahe ver— 
wandt, vertreten unter ben Finken dje Stelle des größten Spechts 
nemlich des Schwarzfpechts und fchließen fi ich je der andern Seit: 
dem Kirfchfernbeißer an. 


Diftelfint. Fringilla carduelis. 
Siehe die Abbildung beim Zeifig. 


Er ift der bunteſte Vogel Europa’s und der am abweichenfte 
gefärbte Fink. Sein Kopf it ſchön fchwarz mit rother Stirn, de 
Rüden braun, die Flügel find fchwarz mit gelben Spiegeln, bi 
untern Theile weiß, mit federfarbiger Bruft. ; 

Ein ebenfo ſchöner als gewandter Vogel, der in beſtändige 
Thätigfeit ift und fich zu allerlei Kunſtſtückchen abrichten Täßt, z. B 
eine Feine Kanone abfeuern, Schildwache ftehen, fogar lernt er fid 
todt ftelen und verfehrt an einen Galgen aufhängen. Sein Lieb 
lingsfutter ift der Saamen von Difteln, Kletten und Kornblumen 
an die er ſich feft anffammert um ihn herauszupiden. 

Auf den Obftbäumen baut er ein Feines ſchönes Neft, felte 
aber fehr hoch; auf Nadelbäumen fteht ed in den Dichteften Zweiger 


An die Hänflinge, Zeifige und Diftelfinfen fchließen fich di 
afrifanifchen- Finken, welche unter dem ſonderbaren Namen 


witwen. Vidua, Cuv. 


befannt find; ihr Schnabel ift etwas aufgetrieben; Männchen ur 
Weibchen find fehr unterſchieden gefärbt. Das Männchen trä 
noch ohnedieß. zur Zeit der Liebe einen aufferordentlid verlängert 
Schwanz und verlängerte obere Deckfedern desfelben, die fich na 
diefer Zeit verlieren. Wie die vorigen (die Diftelfinfen) die Spech 
unter den Finfen vorftellen, fo zeigen biefe eine entfernte Aehnlie 
feit mit den Hühnern, Ihren Namen führen fie von Wida, eine 
Königreiche in Afrika, woher auch eine Art ſtammt. Durch Migvwe 
ftändniß ift daraus Witwe und veuve gebildet worden. Sie hab 
eine doppelte Mauffer und in der Herbftmauffer fehen fich beide € 
fchlechter fehr ähnlich; in Tegterer haben fie einen zwöl 
gewöhnlich gebildeten Schwanz, der fpäter achtfederig wird, inde 
die vier mittlern eine ungewöhnliche Bildung erhalten, ſich verlä 
gern, oder in die Höhe gerichtet erfcheinen. 


Paradieswitwe. 155 


Man fagt, daß fie ein Fünftliches Neft aus Baumwolle bauen, 
das aus zwei Etagen beftehe; in der oberen fchlafe das Männchen 
und in der unteren brüte das Weibchen. 


Man Fennt mehrere Arten, von welchen die meiften in Afrifa 
vorfommen und nur eine in Indien lebt. 


Die befanntefte if 


die Paradieswitwe. Fringilla paradisea. 





Das Minnchen ift, außer den verlängerten Schwanzfedern, 
durch die Farbe leicht zu unterſcheiden; Kopf, Hals, Rücken, Flügel 
und Schwanz find ſchwarz; an dem Hals befindet ſich ein roth gel—⸗ 
bed Halsband. „Das Weibchen ift grau und gefleckt mit einem wei- 
Ben Streifen über die Mitte des Kopfes. 

Man bringt diefen Bogel und feine Verwandten haufig nad) Europa, 
wo er in der Gefangenfchaft Teicht aushält. Sein Gefang ift uns 
bedeutend. Ä 


Auf der einen Seite den Grünlingen und auf der andern mit 
den Diftelfinfen verwandt ift das Geſchlecht Ed 
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der wahren Kernbeißer. Coceothraustes. 


Mit großem hohem, an den Seiten plattem Kopfe, ungewöhn 
lich ſtarkem, dickem, Acht freifelformigem Schnabel, kurzem gedräng 
tem Körper, kurzem Schwanz und ſtaͤmmigen Füßen; das Gefieden 
iſt bunt, im Alter ungefleckt und in großen Partien gefärbt. Ram 
chen und Weibchen fehen ſich ähnlih. 

Ihr fehr starker Schnabel dient ihnen zum Zerfpalten ber Kern 
mancher Steinfrüchte, im Sommer verzehren fle viele Inſekten und 
deren Larven und werben hierdurch den Grünlingen und Diftelfinfen 
nnähnlich, aber den folgenden wahren Sperlingen und Finfen ver: 
wandt. 


Kirſchkernbeißer. Frinyilla coccothraustes. 
Siehe die Abbildung bei dem Hackengimpel. 


Die mittlern Schwungfedern haben dad Ausgezeichnete, daß 
fie am Ende breiter und ftumpfwintelig ausgefchnitten find. 

Er ift ein fcheuer, fiftiger, aber plumper Bogel, der mit Leid) 
tigkeit Die Kirfchferne zerbeißt, indem er das Fleiſch derfelben ab: 
fchält und fallen laßt. Er weiß mit bewunderungswürdiger Genau: 
igkeit mit den Schneiden jedesmal die Nath des Kerns zu treffen, 
wobei dann nur ein Drucd nöthig ift um beide Hälften auseinander 
zu fprengen. Er kann auf Kirfchbäumen große Verheerungen an 
richten und auf einem Sauerfirfchenbaum, den folche Gäfte befuchen, 
fieht e8 gräulich aus, indem alles mit dem rothen Safte der Kir 
fchen befprigt und mit den Stückchen Fleiſch bedeckt iſt. 


Nach dem Schnabel — mit dieſem als mit den Spertingen 
verwandt ift 


der Steinfink. Petronia. 


Mit dem geraden, ftarfen Schnabel der Finfen, der jedoch an 
der Wurzel etwas aufgeblafen if. Das Gefieder ift ähnlich aber 
doch verfchieden von den Sperlingen gefärbt. Männchen und Weib 
hen gleichen fih. Der Schwanz ift kurz und die Flügel find lan 
ger. Er iſt ebenfo fcheu und verfchlagen wie der Sperling, dem 
er in der Lebensart Nee: 
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Steinfink. Fringilla petronia. 


Größer als der Hausſperling, mit gelbem Fleck auf der Kehle, 
iſt im weftlichen und füdlichen Europa ziemlich gemein, bei uns aber 
ſelten. 


4 


Sperling. Puyrgia. 


‚Mit kurzem an der Wurzel gebogenem Schnabel, kurzen Fü: 
geln, gefledtem Rüden, kurzen ſtämmigen Füßen und krummem Na: 
gel an der Hinterzehe. 

Es find zänfifche, gefellige Vögel, die fich zum beftändigen Ges 
jellfchafter dem Menfchen aufgedrängt haben, ohne ihm jedoch auch 
nur im entfernteften zu trauen. Cie leben im Winter von allerlei 
Sämereien, die fie auf der Erde auflefen, im Frühling von Inſek— 
ten und beren Larven, im Herbſte lieben fie Trauben und Kirfchen. 
Sie zucen, wie die Sänger, öfter mit dem Schwanze in die Höhe; 
gewöhnlich wird er höher als die Flügel getragen. Ihr Neſt if, wie 
das der vorigen, kunſtlos und ald feltene Ausnahme, findet es fich 
nur in Hölen. hr Gefang ift fchlecht und ſteht auf einer der tief 
ten Stufen der Ausbildung, was jedoch die Natur durch Klugheit 
und verftändiges Weſen hinreichend erfegt hat. Sie haben mit ben 
Rerchen gemein, daß fie gerne im Staube und Sand baden. 


Feldſperling. Fringilla montana. 


Ein Streifen zieht fihh durch dad Aug; die Ohrengegenb fowie 
die Kehle find fchwarz: gefärbt; über die Flügeln ziehen ſich zwei 
deutliche Binden. 


Er ift Fleiner und weniger verjchlagen, als der Hausfperling. 
Man hat in der Gefangenfchaft Baftarde mit ihm und dem leßteren 
gezogen, aber daß dieß in der Freiheit auch gefchieht, davon Fenne 
ich nur ein Beifpiel, welches ein Freund von mir erlebte. Diefer 
beobachtete wochenlang diefe Mesalliance, die ein Hausfperlingsmänns 
chen mit einem Feldfperlingsmeibchen eingegangen war; fie nifteten 
und das Weibchen legte Eier, welche in der Größe die Mitte zwifchen 
denen beider Arten hielten; weiter fonnte der Erfolg diefer- Bereinigung 
nicht beobachtet werden, da durch ungünftige Anlage des Neftes Feine 
ungen ausgebrütet und nur die Eier gerettet werden Fonnten, 
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Hausfperling. Fringilla domestica. 


Bedeutend größer als der vorige; den Männchen fehlt der 
ſchwarze Ohrenfleck und den Weibchen die ſchwarze Kehle. 

Er ift aller Welt durch feine Liſt und Zudringlichfeit bekannt, 
die ihn, das Mufter aller Diebe, zuweilen duldet, zuweilen, wenn 
er es zu toll macht, den blutigften Krieg erklärt. 

Gegen das Ende der Finfen muß man die Edelfinfen ftellen, 
weil der ihnen am nächiten ftehende Schneefink mit den tiefer ftehen: 
den Ammern und zwar mit den Spornammern verwandt ift. 


Edbelfinfe. Fringilla. 


Sie haben einen rein Fegelfürmigen, auf der Firfte etwas platt: 
gedrücten. Schnabel, fchlanfen Körper, ziemlich lange Flügel und 
audgefchnittenen Schwanz; der Nagel der Hinterzehe ift gekrümmt 
und furz. 

Sie leben im Frühjahr und Sommer von Inſekten, die fie of 
terd im Flug verfolgen, außerdem lefen fie Sämereien von der Erbe 
auf. Ihr Neft fteht frei auf Baumen und ift fehr Fünftlicy gebaut. 


Buchfinf. Fringilla coelebs. 


Mit grünlichem Unterrüden; das Männchen hat im Frühling 
eine ſchwarze Stirn und einen bläulichen Kopf; das Weibchen eis 
nen braunen Kopf. 

Die meiften ziehen im Dftober von und weg und zwar bie 
Weibchen eher als die Männchen; im März erfolgt ihre Rückkehr, 
wo jene ſtets abgefondert und ungefähr vierzehn Tage fpäter, ald 
diefe zurück fommen. Sie find zwar Gefellichaft Tiebende Vögel, 
aber troß dem unter fich fehr zänkiſch, und zeigen ſich im Frühjahr 
fehr eiferfüchtig auf einander, was veranlaßt hat, fie auf eine finn- 
reiche Art, mitteld des fogenannten Finfenftiches zu fangen. Man befe- 
ftigt eine Gabel mit Bogelleim beftrichen auf einen gefangenen Finfen, 
dem die Flügel geftugt find und Taßt diefen unter einen Baum hüpfen, 
den ein Buchfinfenmäunchen zum Hauptfiß feined Neviered gemacht 
hat; fo wie diefer den lockenden auf der Erde hüpfenden Finfen cr: 
blickt, fo ſtürzt er in blindem un auf ihn zu und bleibt an der 
Leimruthe hängen. 

Sein fröhlicher Gefang, auch Schlag genannt, varürt nicht allein 
nach Ländern, fondern auch nad; den Individuen und wird je, nach 
dem Geſchmack, bald mehr bald minder hody gefchäßt. 
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Tannenfinf.: Fringilla montifringilla. 


Er ift fehr abweichend von den Buchfinken gefärbt mit weißem 
Unterrüden; bei Männdyen find Hals, Seitenhald und Rücken 
ſchwarz. = | 

Die Tannenfinfen nijten felten in Deutfchland und wandern zu 
Millionen im Dftober füdwärts, fo daß fie gleich ungeheuern, Tangen 
Wolken dahin ziehen. 


An den Schluß der Finken ſtelle ich 


Den Schneefinken. Chionospina. 
Mit langen Flügeln und einem ziemlich geraden en an ber 
Hinterzehe. 
Er lebt höchſt wahrſcheinlich beſtaͤndig auf der Erbe oder auf 
Gemäuer und niemals auf Bäumen, fliegt fehr rafch und wählt fich 
meiſtens Hölen zum Brüten. 


Sch neefink. Fringilla nivalis. 
Mit ſchwarzer Kehle, vielem Weiß auf Flügeln und Schwanz. 


Er Iebt auf den füdlichen Alpen, wo er bloß bei hoher Kälte 
in die Thäler herabſteigt. Er niftet zwifchen Felſenritzen ‚oder frei 
auf einen Balfen und unter den Dachplatten einzelner Gebäude, _ 
Sein Neft ift groß und wenig fünftlich und man findet 4—5, felten 
6 rein weiße Eier. Ä 

E83 gibt noch ein zahllofed Heer erotifcher Finfen, bie jedoch 
bis jest chaotifch durch einander geworfen und keineswegs in natürs 
fihen Abtheilungen gefondert daftehen; auch müffen fie, je nachdem 
fie höhere oder ‚niedere Formen repräfentiren, geftellt, und z. B. 
die fteifihmwänzigen Finfen Dolychoeix, ald die Epechte der Finfen 
vor. den Lerchen-Finken Eremopterix, angeführt werden; ich nenne 
fo einige afrifanifche Sperlinge mit Außerft furzen- Zehen, ziemlich 
geraden Spornen, ſtark ausgefchnittenen Flügeln, hohem Schnabel 
und heilfarbigem Gefteder; und zähle hierzu otoleuca orucigera etc. 


Bei weitem fchärfer, ald alle Unterabtheilungen der Finfen find 
die Ammern von leßtern gefchieden. 


4140 | Singvögel. 
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Mit fehr Fleinem ſchmalen Oberfchnabel der an feinem 
Gaumen eine mehr oder. minder ftarfe hödrige An— 
fhwellung hat; der Unterfchnabel ift bei weitemftär 
fer und nimmt den obern in fih auf. Die Zunge if 

ziemlich fleifhig, hoch, an der Spige in einen Bün— 
dei Borften zerriffen. — 

Im Aeußern gleichen fie den Finfen; fie haben meifteng einen 
ſchlechten Gefang, laufen mit ziemlicher, Gewandtheit, niften auf 
oder fehr nahe an der Erde, oder in Steinrige, bauen ein ziemlich 
unkünftliched Neft, und füttern die Zungen mit Inſekten auf. 

Die meiften Arten finden fich in Europa und Sibirien. 


- Spornammer. Plectrophanes, Mey. 


Mitlängern Flügeln und einem geraden Lerchenfporn, 
fehr fleinem Schnabel und faft unmerfbarem Gau 
menhöder. 

Sie haben in ihrem Betragen viele Aehnlichkeit mit den Lerchen, 
ſetzen ſich im Freien nie auf Bäume, ſondern laufen beſtändig und 
ſchrittweiſe auf der Erde herum und niſten in Steinritzen. 

Man kennt drei Arten, wovon zwei dem hohen Norden an— 


gehören. 
Der Schneeammer. 'Emberiza nivalis. 


Im Alter find faft die ganzen Flügel weiß, in der Jugend ge 
hen 2 weiße Querbinden über diefe, und bie Ränder der Federn find 
weiß. Der Bauch ift in feinem Alter geflekt. Das Männchen ift 
im Sommer größtentheild weiß mit ſchwarzem Rüden, der im Winter 
zum Theil durch breite roftgelbe und weißliche Federarten verdedt iſt. 

Das Weibchen hat jederzeit weniger Weiß auf den Flügeln. 
Man fieht die Schneeammern nur als Vorboten eines firengen und 
fchneereichen Winters höchft felten in Deutfchland, aber auf den 
Karver Infeln und den Orkaden erfcheinen fie im Eeptember in feld 
ungeheurer Menge, daß man fie Schneefloden nennt. 


Lerhenammer. Emöeriza calcarata. 


Mit gefledten Seiten; Kehle, Wangen und Bruft des Männ- 
chend find ſchwarz, das Genie ift roftfarbig. Das Weibchen hat eine 
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weißliche Kehle, gefleckte Bruft und. ſchmal gefledte Seiten. 

Er lebt weniger nördlich als der vorige und gehört dem Norb- 
often der alten. und dem Nordweften der neuen Welt an; er ift 
befonders in Sibirien zu Haufe. In Deutfchland ift er äußerſt felten 
nd kommt nur zuweilen auf feinen Zügen im Oftober zu ung, 





Die zweite Abtheilung bilden die 
wahren Ammern. Emöeriza. 


Mit bedeutenderem Schnabel und Gaumenhöder, aber ſchwäche⸗ 
ren Füßen und gefrümmtem Nagel an der Hinterzehe. 

Sie find wie die vorigen gefellige Vögel, die jedoch einen. noch 
veniger angenehmen Geſang haben, ſich auf Sträuche und Bäume 
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feten und auf die Erde oder nahe daran bauen; eine höchft auf 
fallende Beobachtung ift die, daß die Weibchen, wenn fie fingen 
einen ganz andern Gefang als die Männchen haben, der nur lau 
ter zu feyn brauchte, um dieſen zu übertreffen. 


Rohrammer. Emöderiza schoeniclus. 


Mit einem fhwarzen oder weißen, ſchwarz eingefaßten Kehl 
ſchild. 

Das Männchen mit ſchwarzem Kopf, der Durch eine weiß 
Linie vom Schnabelwinfel an von der Kehle getrennt iftz bei Weit 
chen ift die Kehle meiftend fchwarz eingefaßt und der Kof brauı 
gefleckt. 
| Er lebt im Rohr und niftet aber außer diefem. Mein für bi 

Zoologie leider zu früh verblichener Freund Michahelles behauptete, da 
der Sumpfammer Emberiza palustris nicht fpeciftfch verfchieden fer 
- obgleich ihn viele für eine eigene Species hielten. - 

Der Rohrammer ift auf der einen Seite mit dem Lerchenamme 
verwandt, hat aber auf der andern Seite einige Aehnlichfeit mi 
dem blaufehligen Sänger. 


Fihtenammer. Emberiza pityornus. 
Ohne Grün oder Gelb; beim Männchen ein breiter weiße 
Streif zwifchen der roftrothen Kehle und den Augenftreifen. 


Er ift in Sibirien gemein, wo er in den Nabelhölzern diefelbe 
Aufenthaltsorte wie der Rohrammer wählt. 


Zaunammer. Emberiza cirlus. 


Um den ſchwarzen Kehlflef und die gelben ſchwarz eingefaßte 
Wangen zieht fich ein gelber Streifen bis zum Schnabel hin. 

Er geht fchon mehr — und man ee ihn ſchon z.8 
bei Heidelberg. 


— Emberiza cia. 


Die grauen Wangen ſind ſchwarz eingefaßt; das Maͤnnchen i 
mehr aſchgrau an Kehl, Wangen und Hals, als das Weibchen. 

Es iſt ein ſuͤdlicher Vogel, der, wie alle Ammern ziemlic 
dumm iſt. 
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Gartenammer. Emöberiza hortulana. 


Kehle und ein unterer Theil der Wangen find blaßgelb einge 
faßt, ohne beftimmte begränzte Flecken auf den untern Theilen. 

Früher noch mehr als jegt wegen feines belifaten Fleifches bes 
rühmt, worin er jedoch die meilten Ammern nicht übertrifft, wurde 
er wahrhaft gemäftet, indem man ihn bei einem fünftlichen Daämmer⸗ 
fihte Tag und Nacht freffen ließ. Bon Cypern aus werden jaͤhr⸗ 
lih 80 — 100,000 Stücke, Teicht eingemacht, verfandt. Er findet 
fih in Deutfchland nur an wenigen Orten. 


Goldammer. Emöberiza citrinella. 


Der Kopf und die untern Theile find beim Männchen fchon 
‚gelb, und der Bürzel ift roftfarbig; beim Weibchen find dieſe Theile 
unfcheinbarer durch dunfelgefärbte Federfpigen und Schaftftrichen. 

Der Goldammer ift einer der gemeinjten und größeren der Ams 
mern; fehr gefellig, auch gegen andere Bögel. Im Winter bleibt er 
bei ung und fommt dann meiftens in die Dörfer und Städte. 


Kaypenammer. Emberiza melanocephala. 
Diefer ift noch größer als der vorige, mit ſchwarzem Kopf und 
gelben untern Theilen; beim Weibchen ift der Kopf röthlichgrau. 
Er lebt im wärmeren Eurcpa und Afien. 


- 


- Grauammer. Emberiza miliaria. 


Der größte deutfche Ammer mit Ierchenfarbigem Gefieder; lebt 
in Ebenen und verfchmäht Wälder und Berge. 

Unter die Ammern ftelle ich die Zte Abtheilung der Fegelichnäbe: 
ligen Singvögel, nämlich die Lerchen, welche in Förperlicher und 
geiftiger Hinficht die Hühner darftellen. 


Serche. Alauda, Linn. 


Mit mehr gefiredtem, rundem und zugefpigtem Schna— 
bel und flacher an der Spitze ftumpf BUSBEIG EIER 
Zunge. 
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Der Nagel der Hinterzehe iſt lang und faſt gerade. Die Flü— 
gel ſind ausgebreitet, ſtark ausgeſchnitten, welches daher kommt, weil 
die hintern Schwungfedern ſo lang als die vordern ſind. Der 
Schwanz iſt niemals ſehr lang, ſondern mittelmäßig oder kurz. 
Die Federn des Hinterfopfes find aufrichtbar umd bilden entweder 
eine ftumpfe Holle oder einen ſpitzen Federbufch. 


Es find furchtfame, wenig ſcheue Vögel, die mit den Hühnern 
den Gang und dad Andrüden an ‘die Erde, zur Zeit der Gefahr, 
gemein haben; auch kaͤmpfen die Miinchen wie bei diefen zur Zeit 
der Liebe heftiger und mit fonderbaren Geberden mit. einander und 
baden ſich wie diefe niemals im Waffer, fondern im Sande. Sie 
leben meiftend auf der Erde und nur wenige Arten fegen fich zuwei— 
len anf Bäume oder fonft erhöhete Gegenftände, obgleich fie gerne 
auf niedrig erhabenen Gegenftänden figen. Die Männchen find une 
ter allen Singvögeln die fleißigften, fteigen gewöhnlich ſingend 
in die Höhe und fehweben fürzere oder längere Zeit in der Luft und 
zwar in einer folchen Höhe, wohin fein anderer Singvogel fliegen 
kann. Gie nähren ſich von Sämereien die fie ganz verfchlucken um 
im Sommer ſtets von Inſekten, die fie entweder von der Erde auf 
oder von Pflanzen ablefen, aber niemals im Fluge ſchnappen. Ihr 
Neſt iſt noch kunſtloſer als bei den vorigen und beſteht bloß aus 
Halmen und dürrem Gras. Sie machen zwei Bruten im Jahr. | 


Man Fann fie in drei Untergefchlechter bringen. | 


“ Finkenlerchen. Melanocorypha, Boie. 


Mit didem an der Wurzel höherem als nn Schnabel und 
fürzern Hinterflügeln. 


Sie gleichen in der Lebensart den Dünnfchnäbeligen, fcheinen 
fi ich aber von härtern Früchten zu nähren. 


Mohrenlerde. Alauda tartarica. 


Sie ift mit der folgenden die größte europäifche Lerche und durch 
fchwarzes Gefieder ausgezeichnet; indeffen ift fie ziemlich ifolirt ge 
ftellt und weicht noch fehr von der folgenden ab. 


Sie lebt in Steppen des füdlichen Rußlands und der Tartarei 
und gehört zu den (eftenften Erfcheinungen in Deutfchland; ven 
fang ift Schlecht. 
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KRalanderlerche. Alauda calandra. 


»  Rerchenfarbig mit ſchwarzem Halsfleck. Der Schnabel derfelben 
Mißt an der Wurzel 5 Linien in der Höhe. 

Sie lebt im füblihen Europa, kommt jedoch zuweilen in das 
Innere von Deutfchland, und liebt zum Aufenthalt ebenfalls weite 
fandige Ebenen. Sie hat einen ehr angenehmen Gefang, aber 
feine durchdringende Stärfe macht fie im Zimmer unangenehm. 


Zwifchen den dick⸗ und dünnfchnäbeligen Lerchen in der Mitte 
ſteht 
bie Jſabell-Lerche. Alauda brachydactyla. 


Gleicht der Kalanderlerche, aber der Schnabel ift weniger ftarf, 
mäßig hoch und zieht fich tief in die Stirn hinein. Ihre Hauptfarbe 
it ifabellen mit einem Fleinen fchwarzen Fleck am Hald. Sie 
ift die Fleinfte Lerche, bewohnt das wärmere Europa und kommt 
felten ins füdliche Deutfchland; einige Eremplare wurden bei Mainz 
geichoffen; ihr Gefang wird dem ber Feldlerche vorgezogen. 


Dünnfchnäbelige ferchen. Alauda. 


‚Mit geftredtem dünnem Schnabel, die hintern Schwanzfedern 
find fo lang als die erftern. 
Sie bewohnen mehr nördliche Länder, als die vorigen. 


Feldlerche. Alauda arvensis. 
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Mit 3 Zoll langem Schwanz, welchen bie Flügel */s überbe 
den; die runden Kopffedern können fich zu einer Holle fträuben; be 
Nagel der Hinterzehe ift fehr lang. 

Sie vartirt nicht allein in den Farben fehr, fondern es gib 
auch vielerlei Monftrofitäten, hauptfächlich durch Mißbildung bei 
Schnabels veranlaßt; fo gedenft Naumann einer mit einem Schna 
bel, der lang und bogenformig gekrümmt, und einer andern, " 
welcher der Oberfchnabel mit der Spitze nach oben und hinten um 
der Unterfchnabel nach unten und hinten gefrümmt war; er hattı 
die Geftalt eined Ankers, fchien fie aber troß dem nicht zu hinderı 
ihre Nahrung zu erlangen, denn fie war wohlbefeibt. Unſere Samm 
lung befigt ſchon fehr lange eine Feldlerche, welcher ein Zoll langes 
dünnes, fpiralformig gewundenes Horn in der Haut mitten auf bei 
Bruſt faß. 





Es ift ein unruhiger im Herbit gefellig lebender Vogel, der nur 
in gelindem Winter in Heinen Truppen bei uns bleibt und faft über 
al Außerft häufig, ja ber gemeinfte Vogel in ganz Europa ift. Die 
Feldlerche ift der fleißigfte Sänger unter allen Singvögeln, denn fie 
ftimmt, wenn faum der Tag graut, ihr Tebendiges Lied auf einem 
Schollen ſitzend an und fteigt, fowie die Sonne aus dem Often aufs 
taucht, ihr fingend entgegen; am Tage fteigt fie in eine folche Hö⸗ 
he, daß fie kaum das Aug erblickt und endet erft nach Sonnenun 
tergang, wo fie ebenfalls auf einem erhabenen Gegenftand fitt, ihr 
letztes Lied. 

Ihr Fleiſch iſt Außerft delikat; und trotz dem, daß in manchen 
Gegenden, z. B. um Leipzig, Dresden, Berlin nicht Tauſende, fon 
bern mehrere Millionen gefangen werden, hat man doch bei dem 
Lerchen noch feine Abnahme in der Zahl der Individuen. bemerft. 
Der menschliche Wis hat eine Menge Fallen erdacht um fie zu 
berücen, wovon die fonderbarfte der Spiegel heißt. Es ift dieß ein 
hölzernes Inſtrument, weldjes mit erbfengroßen Glasſtückchen beſetzt, 
durch eine quirlende Bewegung unter gewiſſen Verhäftniffen die Neus, 
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der Lerche erregt. Sie fliegt darauf hin und wird mit Ne 

, bie über fie zufammenfchlagen, gefangen. Diefer Fang foll jedoch 

eine große Menge der Fleinlichiten Maßregeln erfordern und nicht 

jeder Spiegel, fei er auch nach dem beften Mufter gemacht, ſoll 

gleich. gut, ja öfters gar nichts taugen; auch foll die Lerche nur bei 

Ihönem Wetter und wenn fie Futter im Ueberfluß hat, durch ihn 
gereigt werben. 


Haide⸗8 erch e. Alauda arborea: 


Sie iſt kleiner, als die Feldlerche und hat den kürzeſten Schwanz; 
auch ſie kann mit den großen Federn des Hinterkopfes eine ſtumpfe 
Holle bilden. 

Sie überwintert in wärmern Gegenden, kehrt aber äußerſt früh— 
geitig, öfters fchon im Februar zu und zurück. Shren Namen, Hais 
delerche verdient fie vor allen andern, denn Gegenden wo Haide 
(Erica. vulgaris) wächft, zieht fie allen vor, nur. dürfen Bäume. und 
Gebüfche nicht fehlen, worauf fich zuweilen das Männchen nieders 
wulaffen pflegt. Ihr Gefang gehört zu: den liebfichiten,. die man 
fennt und erquict dad Ohr des Menfchen nicht minder, ald der der 
Nachtigall, befonders wenn er in ftiller, feierlicher Nadıt, wie aus 
ben Wolfen herab ertönt. 


Haubenlerde: Alauda cristata.. 


Sie ift größer als die Feldlerche und hat eine fpige Haube, 
Sie ähnelt in der Lebensart den vorigen und übertrifft bie 
Feldlerche im. Gefang, der abwechfelnder ift. 


Etwas abweichend in der Schnabelbildung ſowohl, als auch 
in der Färbung iſt die 


Alpenlerche. Alauda alpestris. 


Mit fchwarzen Zügel, Bacdenftreifen und Kehlfled. Stirn und 
Kehle find ſchwefelgelb und hinter den Augen hat fie einige Federn, 
die wie zwei Hörnchen in bie Höhe geftraubt werden können. 

Diefe, im Gefteder die fchönfte Lerche, Tebt nur. im Norden bei: 
der Welten und in den Syochebenen und Gebirgen von Merifo und 
fommt unregelmäßig nad; Ungarn und faft alljährlich in Fleinen 
Gefeltichaften nach Schlefien. Ihren Gefang foll fie auf der Erde 

10 * 


148 Singvoͤgel. 


ſitzend ertönen laſſen, welcher nicht ſo ſtark wie der der —— 
ſeyn ſoll. 

Einige afrikaniſche Lerchen haben geſtreckte, bünne Schnabel 
welche gebogen find. Swainfon nennt fie 


Baumlänferlerhen. Certhilauda. 


Sie nähern fich jedoch mehr den Wiedehopfen, welche ebenfall 
einen Fürzeren Sporn an der Hinterzehe tragen. 


Sirli. Alauda africana. 


Gleicht fehr unferer gemeinen Lerche im Gefieder und ift ſeh 
gemein in den ng Afrikas. 


| als die Sqhwalben ber Finkenartigen iſt zu betrachten bie aft 
kaniſche und indiſche Gattung 


Kegelſchnabel. Colius, Gmel. 


Mit ſtark zufammengedrüdtem Schnabel, an welden 
beide KRinnladen gebogen find. Die Füße find ſtar 
mitvier nach vorn richtbaren Zehen, an welchen de 
Daumen fehr. Flein if. Das Gefieder ift feidenarti 
zerfchliffen und ber Schwanz Außerfi lang und abg 
ftuft. 

Sie eben gefellig und niften gefelffchaftlich in Gebüfche. Ra 
Levaillant hängen fie fi, wenn fie fchlafen wollen, an den Füß 
auf und find bei Falter Witterung morgens fo erftart, daß man 
mit Leichtigkeit fammtlich wegnehmen kann. Sie nähren fi v 
Früchten, Baumfnospen und Feimendem Samen der frautartig 
Gewächfe und können daher großen Schaden verurfachen. Auf bi 
Boden gehen fie fehr langſam und auf Bäumen bewegen fie f 
nicht minder fchlecht, da fie nur von Aft zu Aft Flettern können. 
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Der weißrückige Kegelſchnabel. Oolius leuconotus. 





Mit weißen Streifen über dem Nüden. 


Wie einige Finken, 3. B. ber Zeifig, in dem großen Geſchlecht 
ringilla die Spechte darſtellen, fo repräſentiren folgende Vögel in 
7 großen Ordnung der Kegelfchnäbler die Spedhte. 


Ochſenhacker. Buphaga, Linn. 


it ziemlich langem Schnabel, der an ber Wurzel cy- 
lindrifh und an der Spitze angefchwollen ift. Der 
Schwanz ift ziemlich elaftifch und abgeftuft. 

. Wie der Specht mehrentheild auf der Rinde der Bäume feine 
ahrung fuchen muß, fo ift der Ochſenhacker auf die. Häute der 
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Rinder und Kameele angewiefen, um diefe von den Larven zu rei 
nigen, die fich hier eingeniftet haben. | 
Man kennt zwei Arten, die in Afrika Teben. 


Gemeiner Ochfenhader. Buphaga africana. 


as * 


— V——— 





Bon der Ränge einer Droſſel mit roͤthlichbraunem Gefieder. 





Cuvier nennt 
Stirnvögel, Cassicus, 


mit geftredtem zugefpigtem Schnabel, deſſen Kinnlade 
fidh in einer gebrochenen Linie, wie bei unfern Sta 
ren, vereinigen. Einer, der Quisfal, hat einen Ga 
menhöder. 
Sie Ieben fammtlich in Amerifa gefellig, bauen meiſtens ih 
Neſter zufammen und verurfachen in den Feldern großen Schade 


3 
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Man hat fie in verfchiedene Abtheilungen zerfällt; ed gehört zu 
einer dieſer 


Der Kuhvogel. Cassicus pecoris. 


Bon der Größe eines ftarfen Finfen, mit kurzem dickem Schna⸗ 
bel, ift violetfchwarz mit graubraunem Kopf. Er hat die merfwür- 
dige Eigenfchaft mit dem Kuckuk gemein, daß er feine Eier in fremde 
Weiter legt. 


Staar, Sturnus, Linn. 


Unterfcheidet fi von den vorigen, daß die Spige des 
Schnabels niedergedrüdt ift. 


Gemeiner Staar. Sturnus rulyaris. 





Er ift entweder ganz einfarbig ſchwarz, oder mit weißen Fleck— 
en befäet, und in ganz Europa gemein, wo.er in Baumlöcher 
iftet. Im SHerbfte zieht er weg und verweilt vor feinem Wegzug 

vielen Taufenden im Rohr. Jung aufgezogen wird er außer: 
—* zahm, lernt ſchön ſingen und ſogar ſprechen. 
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Auf diefe Abtheilung folge die, welche unter den Singvögel 
am beutlichften die Klettervögel darſtellen; es ift zum großen Theil: 
Cuvier's vierte Familie. | 


B. Dünnfchnäbler. Tenuirostres., 


Mit geftredtem, geradem oder gebogenem dünnen 
Schnabel. 

Auch diefe Abtheilung zerfällt wieder in Unterabtheilungen, die, 
je nachdem fie höhere oder niedere Formen repräfentiren, von mit 
geordnet find. So find die Kolibri die Schwalben der fyechtarti 
gen Singvögel, was fich nicht allein durch die Lebensart, fondern auch 
durch die Anatomie beftättigen laßt; aber auch in den einzelnen Un: 
terabtheilungen biefes und jedes Hauptgefchlechts laßt fich ein noch 
maliged Auftreten vieler Hauptformen nicht verfennen, und wenn 
man dahin gekommen ift, auch diefe folgerecdht zu ordnen, fo bleibt 
für die Syftematif nichts zu. wünfchen übrig. 


Kleiber. Sitta, Linn. 


Mit geradem Schnabel, der fpechtartig gebildet tft, 

furzem Schwanz, der nicht zum Klettern gebraucht wird 
und feiner vorfiredbaren Zunge. 
Sie übertreffen im Klettern fogar die Spechte und flettern mit ber- 
felben Leichtigkeit von oben nach unten, als von unten nach oben, 
auf welches Leßtere die Spechte fich allein beſchränken müffen. Sn 
ihrer Lebensweife zeigen fie viel Gemandtheit und wenig Scheu gegeu 
die Menſchen. Sie leben im Sommer von Inſekten, die fie zwifchen 
den Riffen der Bäume hervorhofen, oder durch Spalten ſchwacher 
. Rinde zu erlangen fuchen; im Herbft und Winter Flemmen fie aud) 
harte Nüffe in Baumrige und öffnen fie mit großer Kraftanftrengung. 
Es ift merfwürdig, daß fle in diefem Falle die verfehrte Stellung 
mit dem Kopf von oben nad) unten hängend annehmen und dann 
noch mit einem Fuß den Gegenftand feft zu halten fuchen. Ihr Neft- 
loch machen fie nie felbft und verffeben Cdaher ihr Name) den Ein 
gang mit Lehm oder thoniger Erde, daß es fo eng wird, daß fie 
nur hindurch ſchlüpfen können; fie legen 8 Eier, denen der Meifen 
ahnlich, welchen fie überhaupt in der Lebensart, durch Anfammeln 
von Vorräthen und durch das zerfchliffene Gefieder gleichen. Man 
nennt fie deßhalb auch Spechtmeifen. 
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» Gemeiner Kleiber, Sictta europaea. 


[u 


rt 
Ai 
* 

— 
. 
— 
—* 
F 


F 
? 
Ni 
“a 


- 


7 
; 
v un 
nd ER 
er — — 
* * m 22 
BL Dan 5 
Ber — — 
—— 
Ks - 
| Sa 
um — 
— 
5— 
— 
J 
din 
Lies: 
x ak | - 
an 6% 
N — 
—4 . 
T 
* 
8 
RF 
2 Pr 





Ein furzer, berber Vogel, der obenher angenehm afchgrau unten 
gelbroth if. Man finder ihn überall paarweife, felten in Truppen. 
In Tannenwäldern mehr als in Buchwäldern -findet man fle öfters 
an der Spiße einer Geſellſchaft, die aus Goldhähnchen und Meiſen 
befteht. 

Michahelles entdeckte in Dalmatien eine größere u bie wer 
ſentlich verfchieden ift. 


Neumeyer’ß — Sitta Neumeyeri. 
Mit weißer Kehle, Hals und Bruftz auch einfarbigem Schwanz. 


£ 


—* Baumläufer. Certhia, Linn. 


Mit einem dünnen gebogenen Schnabel, einem Kletters 
fhwanz wie die Specdte und einer —— ſoſbiges 
nicht vorſchnellbaren Zunge. 
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Sie find ebenfalls, wie die vorigen, faft beftandig auf Bäumen 
welche fie nach allen Seiten nach Inſekten durdyftöbern, um aus de 
Risen der Rinden die Inſekten und deren Larven heraus zu holeı 


Amerika ernährt eine Abtheilung diefed Gefchlechts, welche eine 
ftärferen Schnabel hat, der in feiner Form nach den Arten jet 
abweidht. 


Herrmann nannte fie: 


Baumhader. Dendrocolaptes. 


Einer davon hat den Schnabel der Spechtmeife; ed ift Dieß di 
D. picus. 


Ein anderer hat den Schnabel fehr ftarf gebogen. 


Krummfchnabeliger Baumhader. 
Dendrocalaptes procurvus. 





Der Schnabel hat die halbe Körperlänge. Die Farbe der Vi 
gel ift, wie bei faft allen deſſelben Gefchlechts, olivenbraun mit leb 
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haft — Flügeln und Schwanz, an Kopf, Hals, Bruft 
und Nacen mit weißlichem Schaftfleck auf jeder einzelnen Feder. 


Er lebt in Brafilien. 


Baumläufer,. Certhia, Linn. 


Sie find mitden vorigen fo nahe verwandt, baß man, 
diefe im Untergefchlechter zerfällt, den gemeinen 
Baumläufer in eins derjelben zählen könnte, dag 
fih durch einen leicht gebogenen Schnabel und die 
Kleinheit bes Körpers unterfcheiden würde, 


Sie find wie die vorigen im Klettern vollfommen den Spedhten 
ähnlich; ihr Neft ift nicht ganz kunſtlos und wird in Baumlöchern . 
hinter loſen Rindenſtücken, zwiſchen zwei mit einander verwachſenen 
Bäumen, oder in Spalten von Gebäuden angebracht. Die Zahl 
der Eier beläuft ſich auf 8— 9 bei der erften und 3 — 5 bei der 
zweiten Brut. 

Man hat bis jegt nur Eine Art mit Gewißheit hierher gezählt, 
die nach Gloger's fcharffinnigen Unterfuchungen, die der Wiffenfchaft 
jest fchon großen Gewinn brachten, über einen großen Theil der 
Erde verbreitet ift. 


Gemeiner Baumläufer. Certhia familiaris. 


Er iſt oben heller oder dunkler fchwarzgrau mit mehr oder min» 
der rojtfarbigem Anflug und tropfenähnlichen, trüb weißen Schaft: 
flecken; unten weißlich. 

Er bewohnt ganz Europa, Sibirien, Nordamerika und vielleicht 
Mexiko und iſt überall, wenn nicht häufig, doch meiſtens gemein. 
Mir unermüdlicher Thätigfeit fangt er jeden Baum von der Wurzel 
an zu durchfuchen und fteigt entweder in gerader oder fehraubenför- 
miger Richtung bis zu den Spigen der Bäume, um dann mit ans 
gelegten Flügeln ſich hinabzuftürzen und feine Arbeit an der Wurzel eines 
anderen Baumes wiederum zu beginnen. Gegen den Menfchen zu⸗ 
traulich wird er erft bei Nachftellung fehr fcheu. Sein Gefang if, 
wie der der ganzen Abtheiling, nicht bedeutend, er ertönt befonders 
im März und April und Flingt wie zitzzitszitszittwuizit. 
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Gemeiner Baumläufer. 





a 


d 
Mauerläufer, Tichodroma,. IA. i 


Mit langem, fanft gebogenem Schnabel, — 
rer, ſpitzer, mit Widerhacken verſehener Zunge, dere 
Bänder, wie bei'm Specht und Kolibri, über de 
Kopf gehen, ſtarken entwickelten Zehen, kurzem we 
hem Schwanz und feidenartigem Gefieder. 

Man Fennt ebenfalld nur Eine Art, welche an fteilen Fel 
wänden und Mauern, wie die vorige an Bäumen, nicht hi 
rutſcht, fondern flattert. 





Mauerläufer. 457 
Der rothflügelige Mauerläufer. Tichodroma phoenicoptera. 


um 





Ein Außerft zutrauliches, einſam Iebendes, mit fehr ſchönen 
Farben geziertes Gefchöpf; oben hellafchgrau mit braunfchwarzen 
Flügeln -ımd Schwanz und hoch rofenrothen Fleinen Deckfedern der 
wi an welchen außerdem noch die Außenfahnen aller größern 
und ‘der 3ten bis 15ten Schwungfeder der Wurzelhälfte 
—5* und brennend roth gefärbt find. 
Im Frühjahr erhalten fie durch eine doppelte Maufe eine ſchwarze 
* an Kehle und Bauch, die im Herbſt verſchwindet. 
Er lebt auf den unwirthlichen Hochalpen des füblichen Europa's 
ind weftlichen Aſiens, welche bis nah an die Schneeregion oder in 
ee -hineinragen, und kommt nur im Herbft und Winter als felte- 
Gaſt nach Schwaben und Franken. Er klettert mit raſtloſer 
igkeit an ben Felſen und zwar hüpfend in größeren und Heine: 
en Sprüngen und mit gelüfteten Flügeln. 


158 Singvögel. 


Als die Schwalben der ſpechtartigen Singvogel ſind zu be⸗ 
trachten: 


Der Colibri. Trochilus, Linn. 


Meiftens fehr Feine, ja die Fleinften Vögel mit dünnen 
gebogenen oder geraden Schnäbeln und einer Specht⸗ 
zunge, die jedoch bis an die Baſis in zwei Spitzen ge 
gabelt if. Das Bruftbein ift, wie bei den GSeglern, 
dem Grundtypus der Schwalben, ohne Löcher und bie 
außerft furzen Füße, mit den furzen, gleich langen 
Zehen mit fharfen Krallen find in ihrer Geftalt die 
fem Geſchlechte fehr aäHnlich; ebenfo die Flügel, ] 
fhmal, fang und vom Körper abftehend find. 


Wegen ihres herrlichen Gefiederd, das feinen Föftlichen Stan 
und fein, Feuer den edelften Metallen und Edelfteinen entliehen zu 
haben ſcheint, und in Farben wiederzugeben kaum im entfernteſten 
zu erreichen iſt, hat man fie in allen Sammlungen und auf Putz⸗ 
tifchen zur höchften Augenweide. 

Sie find einzig und allein auf Amerika befchränft, fliegen nad) 
BVerhätniß ihrer Größe mit einer Gefchwindigfeit um die Blüthen 
ber Bäume, wie fein anderer Vogel, nähren fich vom Honigfaft der 
Blüthen und Inſekten, bauen ein höchft Fünftliches, ovales Neft 
und vertheidigen ed mit wahrer Wuth gegen die größten Vögel. 

E3 gibt eine fehr große Anzahl diefer Lieblichen Gefchöpfe, die 
durch neue Entdefungen von Jahr zu Sahr noch vermehrt wird. 

Man hat fie nach der Bildung des Schnabels in geradſchnabe⸗ 
fige, Ortorhynchus, und frummfchnabelige, Trochilus, eingetheilt 
und dieſe nach der Bildung des Schwanzes, ber Flügel, Federbü⸗ 
ſche in noch kleinere Gruppen zerfällt, die jedoch anzuführen, leider 


der Raum dieſer Blaͤtter nicht geſtattet. 





kalandiſcher Colibri. Trochilus Lalandü. 


Goldgrün mit einer Holle, die ſich in eine einzige lange, 
ſchwarze, blau ſchillernde Feder endigt. Hinter den Augen befindet 
fich ein weißer Fleck. Bruft und Bauch find blau, rings mit Grau 
umgeben. Die Schwanzfedern haben weiße Endipigen. 
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Praͤchtiger Eolibri, Lalandifcher Colibri. 
Präctiger Eolibri. Trochilus mayniflcus. 


Kleiner, mit einem mittelmäßig langen orangerothen Federbufch 
nd zu jeder Seite des Halfes mit einem Bufche fchneeweißer, gläns 
end goldgrün gefaumter Federchen; ein weißer Querftreifen geht 
iber die Mitte der obern Schwanzdedfedern. 

Ferner gehört zu diefen Colibri's 


| ber wahre Colibri. Trochilus Colubris. 

Hals, Rüden und Schwanzdeckfedern find goldgrün, mit rubin- 
othsfeuerfarbiger Kehle; bei'm Weibchen ift fie,. wie der übrige 
Interförper, weiß. 
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Er lebt von Mexiko an bis nad; Georgien in Rorbamerifa. 

Wilfon, ein nordamerifanifcher Ornithologe, erhielt einft. eii 
fchöned Männchen, welches bei fühlem Wetter in eine folche Erftat 
zung fiel, daß man feinen. Athem mehr-wahrnehmen konnte. J 
diefem fcheintodten Zuftande wurde ed der Sonne audgefegt und i 
wenigen Sekunden hatte es ſich erholt und war bald fo munter alı 
vorher. Dieß zeigt abermals feine Verwandtichaft mit den Schwalber 
befonderd den Seglern, von welchen ähnliches behauptet wird. € 
legt nur 2 Eier. Man hat glüdfich verfucht, die Jungen mi 
Zuckerwaſſer aufzuziehen. 


Eben fo intereffant ift der 
fleinfte Eolibri. Trochilus minimus. 


Violetgrau und nicht größer als eine Biene; 15 Linien lang 
. Der größte iſt Dagegen 


Der Riefencolibri. Trochilus gigas. 


Haft von der Größe der Mauerfchwalbe mit befcheiden gefärt 
: tem Gefieder. | 

Nicht minder ausgezeichnet find durch ihre-Farbenfchönheit bi 
Colibri's mit gefrümmten Schnäbeln und befonders ber 


Topascolibri. Trochilus pella. 


Purpurbraun mit prächtig topasgelber , in's Grüne ſchillernde 
Kehle und verlaͤngerten mittlern Schwanzfedern. 


Mehr den Sängern verwandt find bie 
Honigvögel, Nectarinia, IA. 


Sie repräfentiren in ber alten Welt die Colibri“s dur« 
ben Glanz ihrer Farben, haben, wie diefe, einen dür 
nen, mehr oder minder ftarf gebogenen Schnabel un 

‚eine meiftens fadenformig gefpaltene Zunge Ihr 

Füße find ziemlih hoch und ihr Schwanz zeigt fein 
Abnutzung. 
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Nur wenige leben in der neuen Welt, die meiften finden ſich 
in Afien, Afrifa und Neuholland. 
Euvier hat fie in mehrere Unterabtheilungen gebracht. 


Die Suimanga. Cinnyris, Our. 


haben die Ränder beider Kinnladen fein gezähnelt und. 
die Zunge, die vorgeſtreckt werden fann, endigt fidh in 
eine Fleine Gabel. Die Männdhen tragen ein pradt- 
volles, metallglänzendes Gefieder, welches jedod 
das der Eolibri’s nicht übertrifft. 
. Man zählt viele Arten, die fümmtlic in Afrifa und in dem 
indifchen Archipelagus zu Haufe find; Ießtere wurden meiftens von 
Temmind befchrieben. 


Der glänzende Suimanga. Nectarinia splendida. 

Er ift glänzend violet, in Purpur und Azur ſchillernd auf 
dem Kopf und der ganzen Unterfeite und mit rothen, gold» und 
fmaragdgrün fchillernden Fledchen. Sonft ift er auf der Oberfeite 
goldgrün, das Uebrige, wie die Füße, rein ſchwarz. Er Iebt in 
Afrika. 


Die Honigfauger. Melithreptus. 


Shr Schnabel ift faft in einen halben Eirfel gebogen. 
Sie fommen aus der Südſee. 


Der Kleidervogel. Nectarinia vestiaria. 


. Der alte Vogel ift mit fcharlachrothen Federn bedeckt, welche 
die Bewohner der Sandwidhinfeln und Dtaheiti’ö zu den herrlich gear- 
beiteten Febermänteln benügen, bie ihre Häuptlinge bei Feſten tragen. 


Den Schluß diefer Abtheilung machen verfchiedene Gattungen, 
die einige Verwandtfchaft mit den Sumpfvögeln zeigen. 
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Die Wiedehopfe. Upupa, Linn. 


Mit folidem Schnabel, d, h. der nicht, wie bei allen 
übrigen Vögeln, rinnenartig ausgehölt, fondern 
mit Hornmaffe ausgefüllt ift, und mit fehr furzer, 
faft gleichfeitig-dreiediger, ganz glatter Zunge An 
der Hinterzehe‘ haben fie einen kurzen, fräftigen 
Sporn, aufdemXKopf eine —— und ein außerſt 
buntes Gefieder. 


Man Tennt bie jetzt nur drei Arten dieſes höchſt merfwürdigen 
Geſchlechts, wovon 2 in Afrifa zw Haufe find... Sie leben auf 
Biehtriften, die jedoch nicht ohne Bäume feyn dürfen, welche fie zur 
Ruhe und zum Schuß gegen DBerfolger auffuchen; fonft ſieht man 
fie beftandig auf der Erde, wo fie ihre Nahrung auffuchen und fich 
dabei, wie die Baumläufer auf der Rinde der Bäume, benehmen; 
fie bohren näntlich in den Unrath der Thiere hinein, wühlen darin 
herum und haden fie fogar wie die Spechte und Krähen durch wie- 
derholte Schnabelhiebe aus der Erde heraus. Ihre Nahrung befteht 
aus weichen Larven und fleinen Käfern, auch aus Ameifen und de— 
ren Puppen und fie verfchmähen felbft Heufchreden nicht. Den ausge- 
bildeten Inſekten ftoßen fie mit dem Schnabel die Flügel und Beine 
ab, ehe fie diefelben verfchluden; dieß gefchieht, wegen der außeror: 
bentlich Fleinen Zunge, die beim Caſuar ein ähnliches Verſchlingen 
bedingt, -auf eine höchft fonderbare Weife. Alle Nahrung werfen 
fie namlich in die Höhe und laffen fie in den Schlund fallen; da 
aber ihre Beute wegen des engen Schlundes bei größern Biffen im- 
mer der Länge nach hinein fallen muß, fo müffen fie folche fo lange 
wieder in die Höhe werfen, bis dieſes gelingt. Sie fcheinen wenig 
zu faufen und baden fich nur im Staube und Sand, was fie, nebit 
dem Eporn. der Hinterzehe, den Lerchen ähnlich macht. 


Ihr Neft bringen fie in Holen, felten auf dem blofen Erdboden 
anz es iſt ſchlecht gebaut und enthält eine mäßige Anzahl völlig 
einfarbiger Eier. Der Unrath der Zungen fomwohl als der des 
brütenden Weibchens wird gar nicht fortgebracht, deffen Ausdünſtung 
den Alten wie den ungen einen efelhaften, etwas ameifenähnlichen 
- Yasgeruch verſchafft. Man zweifelt auch nicht, daß die Zungen 
gegen eindringende Feinde ſich ihres Koths als Bertheidigungsmittel 
bedienen, indem fie denfelben diefen entgegen ſpritzen. Aus allen 
diefen Zügen von Unreinlichfeiten, wodurch fie. fich vor Feinden 
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bewahren, entitand das alte Mährchen, daß fie ihr Neft aus hödhft 
unfaubern Stoffen bauen follen, wovon unfer europäifcher feinen 
Spottnamen Koth und Stinfhahn, Kothfräamer u. dgl. erhalten 
hat. : 


Europäifher Wiedehopf. Upupa epops. 


7 7 Zi 
— Ar 
, 2; lc, FR A 
— 2m WIR, 


RT 
— — 7* 
MT = FREE N 
— ——— nl, “N 
> EN hm 
—— 
Er Per) m “ 7 





Er hat einen 2 —2"/ Zoll hohen Federbuſch mit ſchwarzer nach 
hinten weiß begränzter Spite. Die Grundfarbe ift roftgelb, die 
Flügel und der Schwanz find ſchwarz mit weißen Binden. 

Man findet ihn faft in ganz Europa und im nördlichen und 
weſtlichen Afien. Bei uns ift er gerade nicht gemein, aber auch nicht 
felten; um vieles feltener ift er in England. Er ift ein Zugvogel, ber 
gegen das Ende ded Monats März erfcheint; und da er früher als 
ber Kuduf bei und eintrifft, fo hat man ihn auch den Kudufdla- 
faien genannt. Gegen Ende Geptemberd verliert er fich wieder. 
Er ift ein ängftlicher, einfam lebender, Außerft furchtfamer und 
friedlich gefinnter Bogel, den jeder vorüberfliegende größere Vogel 
in Angft und Schreden verfegen kann; und wenn ihn die Gefahr 
zu fehr überrumpelt, hat er eine ganz eigenthümliche Weiſe dieſe für 
fih unfchädlich zu machen; er. wirft. ſich nämlich platt auf die 
Erde, fpreigt den Schwanz und breitet die Flügel nad) vorn hin 
fo aus, daß ſich die Schwingenfpigen berühren, biegt dabei den Kopf 
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zurück und hält den Schnabel nady oben. in diefer höchſt Fomifchen 
Lage, in welcher er eher einem bunten Lumpen, als einem Tebendi- 
gen Vogel’ gleicht, bleibt er fo lange liegen, bis der wirfliche oder 
vermeintliche Raubvogel entfernt ift. 

Zur Zeit der Liebe laffen die Männchen auf der Krone eines 
dicht belaubten Baumes ihren weit vernehmbaren, hohl Flingenden 
Paarungsruf ertönen, der hup, hup erklingt; felten laſſen fie diefen 
. Ton dreimal und nod, feltener viermal erfchallen, wobei fie bei jeder 
Sylbe den Kopf nicken und die Kehle ftarf -aufblähen. Das Meit 
legen fie meiftend niedrig in holen Baumlöchern, felten in Mauerlös 
chern, unter oder jmwifchen Baummwurzeln, oder hinter Feldrainen an, 
ja man hat fogar ein Beifpiel, daß es in der Brufthöle eines Aafes 
angelegt war. 

Die ungen werden in der Gefangenfchaft fehr zahm und 
beweifen fehr vielen Verftand, indem fie fich, wie der Staar, in die 
Launen ihres Herrn zu fügen wiffen und denfelben nach ae Mie⸗ 
nen beurtheilen. 


— ç — — — 


Den Uebergang zu der folgenden Abtheilung bilden die 


Strupphöpfe. Epimachus, Our. 


Sie wetteifern an Glanz und Pracht des Gefieders mit 
den Paradiesvogeln, mit welchen fie zum Theil frü— 
ber zufammengeftellt ‚waren; ihr Kopf trägt - Feine 
Holle und ihre Nafenlöcher find mit fammtartigen 
Federn, wie bei den Paradiesvögeln bedeckt. 

Sie haben denfelben Wohnort wie die Paradiesvögel, nämlich 
die Papusinfeln, und nur eine Art findet fi; in Neubolland. Es 
find Tebhafte und unruhige Vögel, die paarweife oder in Heinen Fa- 
milien leben, die fi nur zur Paarungszeit trennen. Sie Ieben 
von Snfeften, die fie jedoch auf Bäumen auffuchen, ohne zu Klet- 
tern. Sie ftreifen vom Morgen bis zum Abend. von Baum zu 
Banm in der Nähe ihres -Aufenthaltes, von dem fie ſich nie weit 
entfernen; jeden Abend kehren fie an dieſelbe Schlafftele zurüd, 
welche in einem holen Baume befteht, worin fie auch niften. Beim 
Wegfliegen machen fie erft einen Sprung und bewegen die Flügel, 
gleich als ob fie diefe erft prüfen wollten. Sie klopfen oft mit dem 
Schnabel an die Rinde, wegen der Inſekten, die ſich darunter befin: 
den und haben deßhalb ftarfe Muskeln am Halfe. 


Struppbhopf. 165 
Man kennt nur wenig Arten, von welchen die erfte 


‚ber prädtige Strupphopf, Epimachus superbus, 


einen langen, abgeftumpften Schwanz hat, der dreimal länger ale 
der Körper if. Er. ift fchwarz mit verlängerten, aufgerichteten, 
fraufen, am ande ftahlblau glänzenden Eeitenfedern. 


Andere, welche einen vieredigen Schwanz haben, nennt Swain⸗ 
fon Ptiloris. 


Der weiße Strupphopf. Epimachus albus. 





Mit langen weißen Federbüfchen an den Hüften, aus denen 12 
verlängerte Schäfte hervorfommen. Der Körper ift gewöhnlich vio- 
let ſchwarz, mit einem fmaragdgrünen Saum der Federn an ber 
Unterbruft. Die erften Schwungfedern find kurz und an Zahl viel 
geringer ald bei andern Vögeln, wenn man den Golibri ausnimmt. 





Unter die Abtheilung der Singvögel, welche die Klettervögel 
repräfentiren, reihe ich diejenigen, welche durch die Ausbildung ihres 
Gefieders, den Farbenglanz und die Sitte der Männchen, in Biel: 
weiberei zu leben, die Hühner darftellen, als: die 
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Paradicsvögel,. Paradisea, Linn. 2 


Sie haben einen geraden Schnabel, der an der Spitze 
faum ausdgefchnitten iftz die Naſenlöcher find offen, 
aber unter den fammetartigen Stirnfedern verdedt; 
nur die Männchen haben den ausgezeichneten Feder 
fhmud, die Weibchen find ganz einfach gefärbt und 
haben eine mehr gewöhnliche Bildung. Ihre Füße 
find fehr ftarf und die außere mit der mittleren Zehe 
an der Wurzel verwacdfen. 


Sie leben in der Freiheit hauptfächlich von Früchten, fcheinen 
aber auch Inſekten nicht zu verjchmähen ; ihr Aufenhalt ift allein 
auf die Papusinfeln befchränft. 

Man hat früher gefabelt, daß fie fußlos feyen, aber ſchon 
Pigafetta fagt in feiner Neifebefchreibung, 1521, die Füße feyen 
von der Dice einer Nabenfeder; auf diefen feyn follenden Mangel 
der Füße hat man viele andere fonderbare Sagen gebaut, die jedoch 
faum der Mühe werth find, angeführt zu werden. 

Man kennt 6—7 Arten, die meiftend fo verfchieden geftaltet find, 
daß Vieillot auf dieſe Unterſchiede Gefchlechter gegründet hat, die 
jedoch hier nicht angenommen find. | 


Der gemeine Paradiesvogel. Paradisea apoda. r 


Das Männchen hat lange gelbliche Seitenbifche, die aus meh: 
rern Hunderten von Federn beftehen, und feine Kehle trägt ein fma- 
ragdgrüned Schild; am Oberkopf und Hals ift er citronengelb. 
Die 2 mittlern Schwanzfedern find außerordentlidy verlängert, faſt 
ohne Fahne und bilden einen Kreis. 

Man unterſcheidet von ihm eine kleinere Art die um einen Zoll 
fürzer it. Man hat ihn Paradisea papuensis genannt, welcher 
auf der Infel Waigia und NewGuinea vorkommt. Guvier hält fie 
für eine Kleinere Abart. 

Er ift in feinen Bewegungen ſchnell und hält fich meiftens auf 


ben Gipfeln der höchften Bäume auf, die er nur verläßt, um 


Früchte zu fuchen, oder im fühlen Dunfel der minder hohen Thefa 
Bäume Schutz gegen die brennende Sonne findend. Seine Stimme 
ift ſtark und Flingt wie voife, voife, die er von gewiffen Bäumen, 
die er zu feinen Lieblingsplägen erwählt hat, herabfchallen läßt. 
Auf einem Baume fißen oft mehr ald zwanzig Weibchen, die Mann: 
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chen aber find immer nur einzeln. Der Flug berfelben iſt trog der ° 
langen Seitenfedern ſchnell und wellenförmig, .und Leffon, der Na- 
turforfcher der Duperrey’ichen Reife, war fo entzücdt, als er den 
eriten fliegen fah, daß er vor Erftaunen vergaß, fich einer Flinte 
zu bedienen; er vergleicht ihn einem glänzenden Meteor. Um diefe 
Vögel zu erlegen, muß man eine. weit fchießende Flinte mit grobem 
Schrot laden; die Papu's Flettern auf die Bhume, wo bdiefelben 
Nachtruhe halten und fchießen fie mit furzen Pfeilen herab, die blos 
für diefen Gebraudy aus den Blättern des Latanenbaumes gemacht 
werden. Die Bermohner der Dörfer Mappia und Emberbavene 
fireben ihnen befonderd nach und geben ſich am meiften mit dem: 
Bereiten der Häute ab; die ganze Kunft deffelben befteht jedoch das 
rin, dem Vogel die Haut abzuziehen, Füße und Flügel abzufchneiden, 
ein Holz durch den ganzen Balg zu ftefen und denfelben im Rauch zu 
trodnenz; nur in neuerer Zeit laffen fie Flügel und Füße daran. 
Man Fauft fie an Ort und Stelle für einen Piafter, denn Geld zie— 
hen diefe Völker allem andern, felbit. eifernen Werkzeugen, vor. 
Leſſon fah zwei lebende bei einem chinefifchen Kaufmanne, die- mit 
gefochtem Reis gefüttert wurden und mehr als fechd Monate fchon 
in der Gefangenfchaft ausgehalten hatten; auch fraßen fie. gerne. 
orientalifche Schaben. 
Nicht minder ſchöne Farben hat der feinfte: 


Der Konigsparadiesvogel, Paradisea reyia. 


Er hat nur eine Länge von 5%. Zoll, ift dunfelpurpurroth mit‘ 
weißem Bauch und ziemlich kurzen Deckfedern der Flügel, die mit 
einem glänzend goldgrünen Querband an den abgefchnittenen Enden 
verfehen find. Das Ende der naften, mittleren Schwanzfeder iſt 
mit einer. fpiralförmig gewundenen Fahne verfehen. 

Das Weibchen hat einen einfachen Schwanz, ift rothbraun, 
untenher roftgelb, braun geftrichelt. | 

Man findet ihn paarweife; von feiner Lebensart ift Nichte 
befannt. 

Vieillot macht aus ihnen ein eigenes Geſchlecht, bag er Cincin- 
nurus nennt, 


Sechsfedriger Paradiesvogel. Paradisea sexsetacea. 


Bon der Größe einer Droffel mit fammetfchwarzem, violetglän- 
jendem Gefieder, Auf der Bruft hat er ein goldgrünes, großes 


E 
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Schild und unter. den Hinterhauptſedern herrliche metallglänzende 
Federn, die jedoch verdedt find. Außerdem zeichnet er fich beſonders 
durch drei verlängerte Kiele hinter jedem un aus, die nur an 
ihrer Spite Bärte tragen. f 

Bieillot nennt ihn Parotia. 


Dieſem noch am ähnlichften ift 


Der ftolze Paradiesvogel. Paradisea superba. 





Er ift ſchwarz und feine Schulterfedern find in eine Art von 
Mäntelchen entwicelt, das der Vogel aufrichten fann. Auf ver 
Bruft hängt ein ftahlgrüner, fchwalbenfchwanzähnlicher Latz herab. 

Bieillot nennt ihn Lophorina. Bon feiner Lebensart fennt man 
leider auch nichts Näheres. — 

Mit den Paradiesvögeln ſchließen ſich die ſperlingsartigen Vö— 
gel, welche in drei Abtheilungen die Papagaien, Klettervögel und 
Hühner repräfentiren. Wir kommen an den zweiten Stamm, welcher 
und die Eulen-, Schwalbenartigen und wahren Singvögel der Ord⸗ 
nung vorführen fol. 
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.e Eulenartige 


Mir fennen bis jeßt noch feine, wenn man nicht den fchon bei 
den Schwalben angeführten Podargus dafür anfehen will. 


D. Shwalbenartige 


Es gehören hierher faft alle Vögel, welche Linne in feinem 
großen Gefchlecht Muscicapa aufgeführt hat, die aber einer vollftän- 
digen Revifion zu unterwerfen find, ehe man fie alle an die paffen- 
den Stellen unterbringen Fan. In Deutfchland haben wir vier 
Arten, welchen man den Namen 


 Sliegenfänger. Muscicapa, Cur. 


gelafjen hat. Sie haben einen fängerartigen ſchwa— 

hen Schnabel, ber jedoch, wie bei den übrigen Flie- 

genfängern, etwas niedergedrüdt if. Die Borften 

am Mundwinfel find unbedeutend. Die Zehen find 

getrennt und nur die außere mit der innern unbedeu- 
tend verwachfen. Ä 


Gie leben nur von Snfeften, die fie im Fluge erfchnappen, 
indem fie von einem feften Sig aus nad) ihnen auffliegen, oder 
fie fommen für einige Augenblicke auf die Erde, um hier ihre Beute 
aufzulefen. Sie bauen ihr Neft in Hölungen oder frei auf Aefte; 
im feßtern Fall find fie forgfältiger gebaut; fie brüten im Jahr nur 
einmal und find wie die Schwalben höchft nüßliche Vögel. 


Der gefledte Fliegenfänger. Muscicapa yrisola. 


Dben ſchmutzig braun- oder mäufegrau, feine weiße Bänder auf 
Flügel und Schwanz. Er ift der größte beutfche und hat eine Länge 
von 67 69”, - | | 

‚Er ift in ganz Europa gemein und kommt mit feinen ungen 
öfterd in die Städte, wo er mehrere Wochen auf weitläufigen Ges 
bauden Iebt, ohne einen Baum zu berühren. Gegen die Menfchen 
iſt er fehr zutraulich und wohnt gerne in deren Nähe. In feinem 
Detragen ift er weniger lebhaft als die folgenden. 
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Trauerfliegenfänger. Muscicapa luctuosa. 


| 
Auf den Schwungfedern hat er wenig oder gar nichts Weißes. 
Das alte Männchen iſt im Frühling ſchwarz mit fleinem weißen 
Stirnflef und weißen untern Theilen. 
Er Tiebt weniger die Gefellfchaft des Menfchen, ift aber nicht 
fo fohüchtern ale 


der Halsband-Fliegenfänger. Muscicapa albicollis. 





Mit ziemlich großem Spiegelflef an der Wurzel der Schwin- 
gen. Das alte Männchen mit breiter weißer Stirne und weißem 
Halsband. 

Diefer wie der vorige machen unter den deutfchen Singvögeln 
die Ausnahme, daß die Männchen nach dem erften Jahr gewöhnlich 
noch nicht im vollendeten, ausgefärbten Kleide zu fehen find und 
überhaupt im Herbft unanfehnliche Rückenfedern erhalten. 

Man rühmt fehr feinen Gefang; auch macht er durch feine 
ſchöne Haltung und fein abftechendes Gefteder viel Vergnügen. Im 
Freien ift er höchft unruhig, flinf, mißtrauifch und ungemein Tiftig. 

Man findet ihn in hiefiger Gegend bei weitem feltener als den 
vorigen. 


Der Fleine Fliegenfänger. Muscicapa parva. 


Er hat eine Länge von 5° —5” 4" und feine vier mittelften 
Scmwanzfedern wie faft die Endhälften der übrigen, an denen mehr 
als die Wurzelhälfte ganz weiß ift, find gleich den vordern Schwin- 
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gen matt braunfchwarz. Beim alten Männchen ift der Vorderhals 
hell gelblich oder trüb orangeroth. 

Es ift ein ſüdliches Vögelchen, welches in Deftreich nody am 
häufigften vorfommt und alle Fliegenfanger an Munterfeit und vors 
fihtiger Scheu, fo wie im Zimmer die meiften Vögel an Zähmbar: 
feit und Zutrauen gegen feine Pfleger übertrifft. 

Guvier nennt die | 


Sliegenfchnapper, Muscipeta, 
weldhe einen längern Schnabel haben, ber felbft au 
der Bafig zweimal fo breit als hoch ift. 


Sie find fammtlich ausfandifch und manche zeichnen ſich durch 
Federbüfche und verlängerte Schwanzfedern aus. Hierher gehört der 


Sliegenfänger mit dem Hahnenfhwanze. 
Muscipeta Alector. 












172 Singpögel. 


Der Scheitel, Rüden und der hühnerartig aufgerichtete Schwa 
find fchwarz, die Flügel ſchwarz und weiß gefleckt und die unter 
Theile weiß. Das Weibchen hat einfachere. Farben und einen ei 
fach gebildeten Schwanz. 

Er lebt in Paraguay in ber Nachbarſchaft der Gewäſſt 
fommt im September und reist im März wieder weg. Wenn b 
Männchen in die Höhe fteigt, was ganz gerade und 30 bis 35 F 
hoch gefchieht, fo fchlägt es fchnell mit den Flügeln und h 
den Schwanz in die Höhe; er fol dann eher einem Schmetterli 
als einem Vogel ahnlich fehen. 


Mehr den Würgern verwandt find 


Die Tprannen Tyrannus, Cuv. 


Mit geradem, langem, fehr ftarfem Schnabel, der an 
ber Spite hadenfürmig gefrümmt ift. 

Es find Außerft mufhige Vögel, die felbft Adler angreifen, fich 

auf den Rücken derfelben fegen und fie zur ängftlichen Flucht nöthi— 

gen. Die größern Arten nähren fid von Heinen Vögeln und ver: 


fchmähen felbft Aas nicht. 


Der Pipiri, Tyrannus intrepidus. 


Oben fchwarzgrau mit orangegelbem Federbufch, deffen Enden 
ſchwarze Spigen haben. Auf den Flügeln ift er weiß gejchecft und 
untenher weiß in's Ajchgrane. 


Er findet fi in ganz Nordamerifa. 


N 


Seidenſchwanz. Bombyeilla, Vieill. 


Mit fürsem, ziemlich ftarfem Schnabel, zerfchliffenem 
Gefieder und einer Holle auf dem Kopf. Bon der 
brei Arten, die man bis jegt Fennt, haben die zwe 
erften an den Spißen der zweiten Schwungfeder jie 
gelladrothe, audgebreitete Blättchen, die ſich bei al: 
ten Männchen and an den Schwanzfpißen zeigen. 
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Sie Teben in Wäldern ded Falten und gemäßigten Theile der 
nördlichen Erdkugelhaͤlfte und in Europa findet ſich nur eine Art, 
die in manchen Wintern, wo höchft wahrfcheinlich ihre Nahrung nicht 
gerathen tft, in füdlichere Gegenden auswandert. Es find harmlofe, 
friedliebende, höchft einfältige Vögel, bie gefellig Ieben und blind 
gegen jede Gefahr, dabei im höchſten Grade gefräßig und in ihrem 
Weſen fehr unthätig find; nur im Fliegen find fie geſchickt, das fehr 
raufchend und fahnell von dannen geht. Im Winter leben fie einzig 
von Beeren, im Sommer aber aud; von Käfern, Raupen u. dgl., 
obgleich Gefangene dergleichen eigenfinnig verfchmähen, vielleicht 
weil fie dabei fehr mwählig find. Shr Neft, nad den amerikaniſchen 
zu ſchließen, fteht nicht. hoch auf Bäumen, ift verhältnigmäßig groß, 
ziemlich gut gebaut und von innen mit weichen Stoffen ausgefüttert. 


Gemeiner Seidenfhwanz. Bomdycilla garrulus. 


’ 
> 





Er hat eine Lange von 8%, — 91/4”, oben weinroth grau mit 
Ihwarzer Kehle, fchwarzem am Ende gelb gefaumten Schwanz und 
weiß gefleckten Flügeln. 

Er findet fi au in Nordamerifa, kommt mandmal in der 
letzten Hälfte ded Novemberd in großen Schaaren nad; Deutfch- 
land, wo er im Februar und März wieder verfchwindet. 


Amerifanifher Seidenſchwanz. Bomdycilla americana. 
Er ift in der Farbe dem vorigen ähnlich, aber Feiner, 
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Japaniſcher Seidenſchwanz. Bombyeilla phoenicoptera. 


Hat ſtatt der Bean rothe ——— und Schwanz⸗ 
ſpitzen. 


An die Fliegenfaͤnger kann man 
E. die wahren Singvögel 


anreihen, welche einen geftredten, fohmalen, bünnen 
Schnabel, ziemlich hohe Beine und feine ausgebil— 
dete Schnabelborften haben. | 
Sie nähren ſich ſämmtlich von Inſekten, die fie in der Luft 
fhnappen oder von Aeſten und der Erde ablefenz; im Herbit ver 
fchmähen fie auch allerlei. Beeren nicht. Ihr Gefang ift nad) ben 
Arten fehr verfchieden, bei einigen fehlecht, bei andern übertrifft er 
den aller Vögel. - j | 


Man nennt 

| 

| 
deren Schnabel fürzger als ber Kopf, dünn und pfrie 
menförmig, an der Wurzel nicht niedergedrüdt ift. 
Die Nafenlöcher find offen, mit diner Knorpel 
ſchuppe bededt. Der Schwanz ift mäßig lang, nt 
fehr kurz oder fehr lang. 

Sie weichen in der Geftalt und Lebensart unter fi ich ziemli 
bedeutend ab, was Veranlaſſung gegeben hat, ſie in verſchiede 
Familien abzutheilen. Einige ſtellen die Droſſel in verklein 
Maaßſtabe dar, andere die Würger und noch andere die Gold 
hähnchen, den Pirol, und einige grängen fogar an die Sumpfoög 
Man kann mit den | 


Sänger, Sylvia, Lath. 







Radhtigallen 


beginnen, welche einige Aehnlichkeit mit den Rothſchwänzchen u 
durch diefe mit den Steindroffeln haben. Sie haben hohe Fü 
einen einfach roftrothen Schwanz und auffallend große Augen. 

Sie Tieben zum Aufenthalt feuchte Gegenden, und niften fi 
nahe oder auf der Erde und feßen fich nie auf fehr hohe 8 
Ihr Gefang ift unvergleichlid; und fteht unübertroffen da. 
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Die Nachtigall, Sylvia luscinia. 


it obenher röthlich braun, untenher weißlich; die erfte Schwanzfeder 
kurz und die zweite gewöhnlich fürzer als die vierte. Lange 7’— 7 7", 

‚Sie übertrifft die folgende nahe Berwandtin nod) in der Schön 
heit des Gefanged, der im Frühling von jedem Fühlenden mit Wonne 
eingefogen wird; die meiften fingen bei ihrer Anfunft die ganze Nacht, 
was jedoch fpäter nur wenige thun und von diefen laſſen fich einige 
blos zu einzelnen Stunden der Nadıt hören. An vielen Orten ge 
nießen fie mit Recht polizeilichen Schuß, der am wirffamften tft, 
wenn die, welche fih Nachtigalfen halten, Steuern zu bezahlen 
haben. 


Sproſſer-Nachtigall. Sylphia Philomela. 


Sie iſt etwas größer und die erſte Schwungfeder iſt ſchmal, 
ſpitz und außerordentlich kurz, beinahe nicht bemerkbar und die zweite 
bedeutend länger als die vierte. 

Sie iſt in manchen Gegenden ſeltener als die vorige; ihr Ges 
fang ift meiftens fo ausnehmend ftarf, daß man fie in Zimmern 
richt dulden kann. Ihre Eier weichen von denen ber Nachtigall 
darin ab, daß fie öfterd ein ziemlich gefättigtes Braun haben. 


Die Rothſchwanzchen, 


welhe ganz deutlich unfere zwei in Europa einheimifchen Stein- 
droffeln, fowohl in der Farbe des Körpers, ald auch der Eier und 
in der Lebensart wiederholen, haben ebenfalls einen rothen Schwanz, 
weichen aber befonderd darin von den Nachtigalfen ab, daß die 
Weibchen und Jungen ein von den Männchen verfchieven gefärbtes 
Kleid tragen und ihre Nefter in Löchern anlegen. Man kennt in 
Deutfchland nur zwei Arten. 


Das Haus-Rothſchwänzchen. Süiola tiihys. 


Das Männchen ift faft ſchwarzlich mit hellen Saumen auf den 
Schwungfedern. | 

E3 gibt den Häuſern zum Aufenthalt den Vorzug, wie die ihm 
entfprechende Blaudoffel, wo es bei Tagesanbruch fein fonderbares Lied 
bis tief in Die Nacht hinein vom Dachfirfte herab ertönen laͤßt. In Franf- 
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reich findet man es ſelten, in Deutſchland aber iſt es ziemlich 
gemein. 


Das Wald-Rothſchwänzchen. Sylvia phoenicurus. 


Ein ausnehmend ſchön gefärbte Vögelchen mit weißer Stirne; 
Kopf und Kehle find ſchwarz, Bruft und Bürzel heil und rofkroth. 
Das Weibchen ift mit dem des vorigen leicht zu verwechſeln. 

E83 liebt weniger die Nähe des Menfchen, ift — und ſein 
Geſang iſt angenehmer als der des vorigen. 

An dieſe reiht ſich daß Blaukehlchen; welches mit der Schild; 
amfel einige Aehnlichkeit hat. 


Blaufehlchen, Sylvia suecica, 


welches in feiner Lebensart mehr den Nachtigallen gleicht, aber am 
Schwanz noch theilmeife yorh it. Das Männchen hat eine prächtige 
blaue Kehle, meiftens mit einem weißen Stern verfehen. Dem 
Weibchen fehlt das Blau. 

Es Tiebt noch mehr als die Nachtigall die Nähe der Bäche und 
mifcht in feinen Geſang faft alle Gefänge der ed umgebenden Vögel, 
fogar das Piepen der Haushühner und dad Quaden ded Laub, 
frofches. 


Das Rothkehlchen, Sylvia rubecula, 


ift mweltbefannt als Stubenvogel. Männchen und Weibchen * 
eine orangerothe Bruſt. 

Es wird ſehr zahm und begnügt ſich in der Gefangenſchaft mi 
allem, was der Menſch genießt. Sein Geſang iſt ſanft und melan 
choliſch. Durch ſein Betragen granzt es ſehr an die in um 
namentlich an die Amfel. 

Unter dem bizarren Namen 





Grasmüden . 


begreift man die Sänger, welche Furze, flämmige Füße und ei 
afchgrauliches Gefieder ohne Flecken haben. 

Einige erinnern noch an die Droſſeln und zwar an die eigent 
lichen, alle Tegen ziemlich niedrig in Heden ein fehr Teichtfinnig ge 
bautes Neft an. 
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Die fahle Grasmüde.. Sylvia. cinerea.. 


Die großen Deckfedern und hintern Flügelfedern find mit heil- 
toftfarbigen Kanten verfehen. Sie ift die flüchtigfte von allen Gras- 
mücken und fingt fleißig und gut. 


Diegraue Grasmüde, Sylvia hortensis, 


gleicht ber vorigen fehr, aber die Flügelfeberneinfaffung fehlt ihr. 
Der Gefang bderfelben gehört zu den beiten und übertrifft fehr den 
der vorigen. 

Andere Grasmücen haben das Zähnchen am Schnabel fehr 
ftarf entwidelt, was Anlaß gibt, einige Verwandtſchaft mit den 
Wuͤrgern zu vermuthen. 


Mönchgras mücke. Sylvia alricapilla. 


Das Männchen mit fchwarzer, dad Weibchen mit rothbrauner- 
Kappe. Sie ift ald Stubenvogel mit Recht Außerft beliebt. 


Die Sängergrasmüde, Sylvia orphea, 


Sie hat eine Länge von 7 Zoll, der Kopf ift ſchwärzlich bie 
zum Nacken hin, der. Schwanz fchwarzbraun mit einem weißen 
großen Keilflef auf der außerften und einem Fleinern auf den innern 
Schwanzfedern. 

Höchſt felten in Deutfchland, ift fie in Griechenland gemein. 

Sie wird wegen ihred mannigfaltigen Gefangs fehr gerühmt. 


Die Sperber: Grasmüde, Sylvia nisoria, 


it die größte des Geſchlechts und ausgezeichnet durch die — 
gewellte Bruſt, welche an eine ähnliche Faͤrbung des Kleids des 
großen Würgers erinnert. 

In vielen Gegenden, ſo z. B. bei uns, iſt ſie ſehr ſelten und 
meines Wiſſens noch nie bemerkt, in andern Gegenden ſogar gemein. 
Sie zieht, wie alle folgenden, Dorngebüſche oder mit Dornen ge: 
miſchtes Gehölz jedem andern Aufenthaltsorte vor. 


Die Flappernde Grasmüde, Sylvia curruca, 


it die Fleinfte und hat nur eine Lange von 5—6 Zoll; der Kopf 
U. | 12 
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iſt aſchgrau und ber Rüden braͤunlich. Sie hat nur einen leiſen 
Geſang, von dem die Triller vernommen werden. 


Die Laubvögel 


machen bis jetzt eine beſtimmte Gruppe unter den Sängern aus und 
unterfcheiden fich durch ihre hellgrünen obern Theile; auch find ihre 
Flügel länger ald bei den vorigen und ziemlich zugefpitt. Sie leben 
in Gebüfchen und auf Bäumen, vermeiden Dornheden, nähren fich 
zum Theil wie die Rothichwänzchen, indem fie nach den Inſek— 
ten in die Luft fliegen, oder im Flattern, wie die Goldhähnchen. 
An diefe, fo wie an den Pirol gränzen die Arten, die man in 
Deutfchland Fennt. 


Die zwei erften ftellen die Goldhahnchen vor. 


Der Weidenlaubv ogel. Sylvia rufa. 


Er hat eine Lange von 5”—5” 4; feine Füße find dunkel: 
braun; er ift oben grünlichbraungrau, ee fhmußigweiß, an 
ber Bruft und den Seiten mit heifgelblichen Längsftreifen. 

Er baut, wie die zwei folgenden, ein ſchönes, badofenfürmiges 
Neft und hat einen höchft — ſchlechten Geſang, der wie 
zilp, zalp klingt. 


Der Fitislaubvogel. Sylvia trochilus. 


Die Füße find gelblich fleifchfarben, der Schwanz ift faft ge 
rade; fonft gleicht er dem vorigen, nur daß er im Herbfte, wenn 
er vermaufert ift, ſich unterhalb angenehm blaßgelb färbt. 

Sein Gefang ift unterfchieden, Flingt fehr fanft und recht ange 
nehm, wie in zarter, tiefgefühlter Schwermuth die Töne didididie 
die düe düe düe dra dra düe deida deida da, welche er wie ber 
vorige vom frühen Morgen, bis zum Abend hören läßt. 


Der grüne Laubvogel. Sylvia sibilatriœ. 
Die Füße find ſchmutzig röthlich gelb und die Flügel bedecken 
zwei Drittheile des Schwanzes. 
Er hat einen weit vernehnbarern, nicht unangenehmen Gefang, 
der wie ipp fipp fipp fipp fipp iffierrerrer Flingt. 
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Gartenlaubſaänger. Sylvia hypolais, 


Er hat die grüne Laubfarbe der vorigen, aber ein breiterer 
Schnabel, Fürzere blaue Füße und ein gelber Bauch zeichnen ihn 
mit feiner außerordentlichen Größe aus. 

Ein ganz vorzüglicher Sänger, der den Gefang anderer Vögel 
taufchend nachzuahmen weiß; er baut fein fchönes Neft, wie ber 
Pirol, zwifchen die Gabel eines niedrig ftehenden Aftes und überzieht 
ed von außen mit der zarten äußerften Birfenrinde, oder Papier: 
ſchnitzeln. 


An dieſen ſchließen fi an: 
Die Rohrſänger. 


Sie haben denfelben geftredten Kopf, eine noch geſtrecktere 
Stirn, als die Laubvögel, ftarfe Füße mit langen fchlanfen Nägeln, 
furze Flügel und einen abgerundeten üfterd Feilfürmigen Schwanz. 
Ihr Gefteder ift düfter, entweder ganz einfach gefärbt, oder mit 
Längsflecken verfehen; über dem Auge geht ein hellerer Streifen hin. 

Sie leben beftändig im Rohre über dem Waffer oder in ber 
Nähe desfelben und vermeiden die Gebirge, wie die Wälder. Es 
find höchſt unruhige Vögel, die beftändig im Nohre herumklettern, 
aber feinen angenehmen Gefang haben. Ihr Neft hängen fie fpät 
im Frühling zwifchen Rohrftängeln oder im Gebüfche auf; es ift 
länglich napfformig mit hohem Boden und etwas nach innen gebo> 
genen Rändern, damit Eier und Junge nicht herausfallen Fönnen. 


Der Droffel-Rohrfänger. Sylvia turdoides. 


Er ift der größte, erreicht eine Länge von 9, Zoll und ift 
obenher gelblichroftgrau oder röthlichgrau, unten weiß, roftgelb an⸗ 
geflogen. | 

In Schilfwäldern großer Seen und Teiche ift er ziemlich ge- 
mein; fein Gefang, welchen er auf der Spiße eines — 
vorträgt, lautet höchſt ſonderbar. | 


Der Teihrohrfänger, Sylvia arundinacea, 


ift ganz diefem gleich, aber nur 6:5 Zoll lang, und fommt wie der 
vorige und der folgende faft niemals auf die Erde, wo er fehr uns 
behüfflich ift. Er lebt nur im Rohr. 

12* 
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Der Sumpfrohbrfänger, Sylvia palustris, 


ift zum Verwechfeln dem vorigen ähnlich; fein Gefieder hat einen 
mehr grünlichen Anflug und der Schnabel ift gewöhnlich größer und 
breiter. Er nähert fi) den Laubvögeln durch feinen Aufenthalt, 
denn er liebt mehr Gebüfche in ber Nähe des Waſſers, legt auch 
fein Neft darin an und hat einen fehr ſchönen Gefang. 


Der Scilffänger. Sylvia phraymitis. 


Mit dunkel geflektem Kopf und fehr hellen Augenftreifen, auf 
dem Rüden ebenfalls gefledt. Er hält fich im niedrigften Gebüfche 
an den Ufern der Bäche, Fleinen Flüffe u. dgl. auf, in den eigent- 
lichen Rohrwälbern findet man ihn nicht. 


Der Seegenfänger. Sylvia aqualica. 


Ueber den ſchwarzen Kopf ziehen fich drei helfe Streifen; bei 
einigen ift der Bauch einfarbig, bei andern geftreift. Letztere wollte 
. man in neuerer Zeit als eine neue Art betrachten, aber ich bin mit 
Glogger überzeugt, daß fie nicht — =. ich, finde fie jedes 
Jahr auch in hieſiger Gegend. 


An die Rohrſaͤnger find anzuſchließen: 


Die Schlüpfer. Troglodytes, Vieil. 
(ois. d’Amer. sept. 1806.) _ 


eier feine Sänger mit ziemlich — wa gebo— 
genem Schnabel, düſter braunem, dunkel gewelltem 

Gefieder und ſeidenweichem kurzen Schwanz. 

Sie gränzen an den Schilfſänger durch Aehnlichkeit in der Le— 
bensart und künſtlichen Neſtbau und ſcheinen den Baumläufer bei 
den Sängern zu wiederholen; auch finde ich eine entfernte Aehnlich— 
‚feit im Gefieder und Betragen mit der Wafferralle, die ebenfalls 
noch das Fünftlichfte Neft unter den Fleinern Sumpfvögeln baut. 


Man kennt in Europa nur eine Art. 


Zaunfchlüpfer Troylodytes parvulus. , 


Oben roftbraun, unten roftbräunlich weiß. Er ift 47 6—9 
lang. Ein thätiges, raftlofes Vögelchen, welches wie eine Maus 
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alle Hecken und dgl. durchſchluͤpft und in der größten Kälte fein 
munteres, außerordentlich ftarfed und nicht unangenehmes Lied hören 
laͤßt; es baut ein für feine Größe außerordentlich großes Neft mit 
einem Schlupfloch, in welchem man eine ungewöhnliche Anzahl von 
6—11 Eiern findet. 


Slüevögel. Accentor, Bechst. 


Sie haben einen ziemlich, ftarfen Schnabel mit eingezo 
genen Rändern. 

Es find Fräftige ftarfe Vögel, deren Fräftiger musfulöfer Mas 
gen ihnen erlaubt, im Winter ölige und mehlige Sämereien zu ver 
dauen. Sie gränzen daher fowohl an die Lerchen, als auch an bie 
Ammern und bei dem Alpenflüevogel finde ich auch eine Aehnlichkeit 
mit dem Waſſerſchwätzer. 


Braunelle Accentor modularis. 


Acht zoll lang mit einfach fchieferfarbiger Bruſt. 

Sie liebt vorzugsweiſe gebirgige Gegenden, wie der Zaunfönig, 
hat mit diefem eine verwandte Lebensart und Aehnlichfeit in ber 
Stimme. In der Gefangenfchaft fah ich einen lange Ieben, der blos 
mit Brodfrumen ernährt wurde. Ginige bleiben den ganzen Winter 
über bei uns. | 


Der Alyenflüevogel. Accentor alpinus. 


Ein großer, Fräftiger Vogel mit weißer, quer gefleckter, ſcharf 
begrängter Kehle. Er ift 8” Tang und lebt in den kahlen, trodenen 
Gegenden der Alpen, wo ber Holzwuchs enden will und noch öfters 
bis in die Schneeregion hinein. Er ift der vorzüglichfte Sänger der 
Alpen. | 


Steinfchmätzer. Saxicola, Bechst. 


Sie haben einige Aehnlichfeit mit ben Sliegenfängern, 
aber einen an der Wurzel etwas zufammengedrüdten 
Schnabel und ziemlich hohe Beine. 
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Es find unruhige, ziemlich ſcheue Vögel, die ſich auf Felfen, 
auf der Erde und den Spißen ber Heden und niedriger Bäume nie: 
derlaffen, und nie auf Dicht befaubten hohen Bäumen gefunden 
werden. Ihr Neft Tteht jederzeit auf oder unter der Erde und fie 
nähren ſich nur von Inſekten. 

Man Fennt in Deutfchland nur drei und in Europa 6 Arten, 
weldye man in zwei natürliche Abtheilungen gebracht hat. 


Wieſenſchmaätzer. 


Sie ſind kleiner als die vorigen mit geflecktem Gefieder, wenig 
Weiß am Schwanz und ziemlich kurzen Flügeln. Sie lieben frucht— 
bare, etwas feuchte Gegenden, und niften auf der Erde. 


Der fhwarzfehlige Wiefenfchmäger. Sazicola rubicola. 


Braun mit roftrother Bruft und ſchwarzer Kehle und weiß auf 
den Geiten des Halfes, auf den Flügeln und am Bürzel, Der 
Schwanz ift einfach fchmwärzlich. 


Der braunfehlige Wiefenfhmäger. Saricola rubetra. 





Dem vorigen ähnlich, aber mit fchwarzen Baden; die Wurzel⸗ 
hälfte der fünf Außern Schwanzfedern ift auf jeder Seite weiß. 


Wahre Steinfhmäßer. 


Sie find größer, mit abftehendem, in großen Partien gefärbtem 
Gefieder und vielem Weiß im Schwanze. 

Sie Tieben nadte unfruchtbare Gegenden und niften nie anders 
als in Holen. 
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Grauer Steinfhmäger Sazricola oenanthe. 





Dbenher afchgrau, durch das Auge ein ſchwarzer Streifen. 
Seine Fußwurzeln find 13—14' hoch. , 

Er ift wie die vorigen ziemlich gemein in ganz Deutfchland und 
findet fich fowohl im brennenden Afrifa, ald in den eifigen Gegenden 
von Spißbergen. 

Mit den Lerchen verwandt find die Pieper, welche aber auch 
mit den Bachſtelzen Aehnlichfeit haben. 


Die Pieper. Anthus, Bechst. 


Man kennt nur vier Arten in Deutfchland, die ein um 
fheinbares Gefieder und meifteng einen Lerchenſporn 
und einen breiten mittelmäßig langen Schwanz; has 
ben; die legte Schwungfeder ift fo lang als die erfte. 

Sie halten fi faft alle mehr auf der Erde ald auf Bäumen 
auf und einer geht auch im feichten Waffer feiner Nahrung nad). 

Beim Singen fliegen fie zuweilen auf furze Zeit in die Luft, aber 

nie fo hoch und anhaltend als die Lerchen; wie diefe zeigen fie auch 

Geſelligkeit. 


Der Brachpieper. Anthus campestris. 


Gelblich erdgrau und 7—8 Zoll lang. 

Er lebt nur auf fandigem unfruchtbarem Boden und, was fehr 
fonderbar ift: das Männchen hat außer einigen angenehmen Loc 
tönen, gar feinen Gefang. 
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Der Baumpieper Anthus arboreus. 


Obenher vlivenbraun und hier und da an den hellfarbigen uns 
tern Theilen ſchwarzbraun gefledt. Der Nagel ift wie bei andern 
Vögeln geftaltet. 

Er fingt fehr angenehm und erhebt ſich dabei vom Wipfel 
eined Baumes um fich fingend auf einen andern niederzulaffen. 


PWiefenpieper. Anthus pratensis. 


Mit Tangem fehr wenig ie Nagel; fonft wenig vom 
- vorigen unterfchieden. 

Er fett ſich felterrer auf Bäume und dann meiftend auf bie 
freien Spitzen von niedrigem Gebüfch. 


Wafferpieper. Anthus aquaticus. 


» Sn der Geftalt und Größe dem Brachpieper am Ahnlichften, 
aber feine Farben find düfter und Schwingen, Schwanz und Füße 
fhwarzbraun oder fchwarz. 

Er ift ein Gebirgs- oder Strandvogel, der feine Nahrung oft 
tief aus dem Waſſer aufftfcht. 


Bachftelzen. Motacilla, Linn. 


Sie haben die tief ausgefihnittenen Flügel der vorigen, 
aber einen langen, fchmalfedrigen Schwan; Ihr 
Gefieder ift ſehr bunt in größern Partieen gefärbt. 

Es find die fohlanfften Bogel unter allen Singvögeln, welche 
an Schnelligkeit und Gemwandtheit, fo wie auch in der — der 
Bewegung die vorigen übertreffen. 

Zu ihrem Aufenthalt wählen fie freie Orte, wo fie in der Nähe 
der Gewäſſer ihre Nahrung fuchen, die einzig und allein aus Inſek—⸗ 
ten befteht. Sie bauen ein fchlechtes Neft in Holen oder in Bertie 
fungen der Erde. Die Zahl der Arten ift gering; man hat fie in 
zwei Abtheilungen gebracht. Sie haben einige Achnlichfeit im Be— 
tragen mit den Sumpfvögeln. 


—Eigentliche Badhftelzen. 


Mit ſehr langem Schwanz und gewöhnlich gebildetem Nagel an 
der Dinterzehe. 
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Weiße Bachftelze, Bar. Trauerbachſtelze. Motacilla alba. 





Stirne, Kopf und Halsfeiten find rein weiß, Hinterkopf, 
Nacken und Borderhals fchwarz, der Rüden ift grau oder fchwarz, 
die Echwanzdedfedern und die zwei äußerſten Schwanzfedern find’ 
größtentheild weiß. 

Er ift bei und fehr gemein und ein die Nähe des Menfchen 
liebender Vogel, von welchem einzelne Paare den ganzen Winter 
bei ung bleiben. Bewunderungswürdig ift der Muth, mit welchem 
fie niedrig fliegende Raubvögel verfolgen und dieſen öfters die er 
auf andere Fleine Vögel vereiteln. 


Schwefelgelbe Bachftelze. Motacilla sulfurea. 


Auf dem Rücken olivengrün, untenher fchmefelgelb. 
Iſt vorfi chtiger als die vorige, obgleich ſie ebenfalls ſehr zutrau⸗ 
lich iſt. 


Sporn-Bachſtelze. 


Der Nagel der Hinterzehe iſt wenig gekrümmt, wie bei ben 
Piepern und Lerchen. 

Sie leben beſonders auf Viehweiden und man kennt nur 2 Ar- 
ten, wovon man nur eine in Deutſchland findet. 


Gelbe Bachſtebze. Motacilla flava. 


Der Schwanz iſt kürzer als bei den vorigen und beträgt nich 
die Hälfte der ganzen Körperlänge. 


186 Singpvögel, 


Ihr Gefang ift noch fchlechter als bei der weißen und wird 
fitend und fliegend wie bei diefer hervorgebracht. | 


Goldhähnchen. Regulus, Vieill. 
(ois. d’Am. 1806.) 


Sehr Fleine Vögel, deren röhrenförmige Nafenlöder 
mit einem einzigen Borftenfederhen überdedt find. 
Ihr Gefieder ift feidenartig zerfchliffen und ihr Kopf 
trägt eine Federholle, die in der Mitte mit glänzen 
ben Federn geziert ift. 

Es find unfere Fleinften europäifchen Vögel, welche auf ber 
einen Seite mit den Faubfängern und auf der andern mit den Mei: 
fen verwandt find. Sie leben größtenteils im Nadelholz und kom— 
men nur im Zuge durch Kaubwälder. Bei fchönem Wetter find fie 
meiftens in den Kronen der höchften Bäume und fommen nur bei 
fchlechtem Wetter auf niedrige Nadelbaume. Sie find in ununter 
brochener Thätigfeit, um Futter zu ſuchen und faft beftänbig 'in 
flatternder Bewegung. Sie bauen ein ballförmiges eines Neſt 
zwifchen Gabeln von Fichten oder Tannen und legen 6 — 11 
Eier. u 

In Deutichland fennen wir nur zwei Arten, die von dem ver 
bienftvollen Naturforfcher Brehm zuerft richtig unterfchieden wurden. 


Das feuerföpfige Goldhähnchen. AReyulus ägnicapillus. 


Mit feuerfarbiger Holle und einem fchwarzen Strich, welcher 
durch Dad Auge geht. Es ift der Eleinfte europäifche Vogel der fel: 
tener ald der folgende ift und bei und nicht überwintert; er ift über: 
haupt einfamer lebend, als diefer und man findet ihn entweder nur 
paarweife oder zu dreien oder vieren. Gr lockt bei weitem heller 


als der gelbföpfige und hierdurch. ift er ſchon von ferne leicht zu 


unterfcheiden. | 


Das gelbföpfige Soldhähnden. Regulus flavicapillus. 
Mit gelbem Scheitel und ftatt des fchwarzen Striche ift es in 
ber Gegend der Augen grau und bei weitem nicht fo fchön als das 


vorige, indem auch feine grüne Rückenfarbe nicht fo gefättigt, fon 
bern mehr zeifiggrün ift. 
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Ob hierher oder zu den Kegelfchnäblern die Meifen gehören, 
wage ich nicht zu entfcheiden; fie haben, namentlich die Haubens 
meifen, mit den Goldhähnchen, und durd, den Neftbau mit den Pen- 
dulin- oder Hordenvögel viele Aehnlicfeit, mehr jedoch noch mit den 
Raben, was fchon Borfhaufen behauptete. Sch gehe hierin weiter 
und vergleiche die einzelnen Abtheilungen und die Arten diefer bei- 
den Gefchlechter mit einander. 


Meiſe. Parus, Lin. 


Der Schnabel ift Furz und kegelförmig mit abgerunde 
tem Rüden und foharfen Schneiden; die Naſenlöcher 
find mit Borftfedern bededt, die Zunge ift an der 
Spiße abgefchnitten mit vier zerfaferten Borften be 
fest. Die Füße find furz und fämmig, mit fcharfen 
Nägeln verfehen und die Flügel haben eine mittlere 
Länge oder find kurz. 


Es find höchft unruhige Gefchöpfe, die in großen Gefellfchaften 
Ieben, aber trog dem meiſtens höchſt zanfjüchtig find. In der Wahl 
ihrer Nahrung find fie größtentheild nicht lecker, denn fie genießen faft 
alles Genießbare, was fie, wenn fie ed nicht aus irgend einem Ge⸗ 
genftande heraushaden, zwiichen die Zehen nehmen und durch Schnas 
beihiebe zu zerkleinern fuchen. 


Man theilt fie in mehrere Abtheilungen: 


a) Shwanzmeifen. 


Sie haben Aehnlichfeit mit den Elftern, bauen,’ wie diefe, ein 
fünftliches Neft mit einem Schlupfloch, haben einen fehr kurzen 
Schnabel und fehr langen Schwanz. Sie jehen wie Feine Feder⸗ 
bäle aus und fcheinen durch ihr lockeres, feidenartiges Gefieder 
dicker, als fie wirklich find. Es find höchft verträgliche Gefchöpfe, 
die nichts von dem boshaften Naturell der Waldmeifen haben, fich 
nicht wie dieſe an die rauhe Rinde der Bäume anhädeln, fondern 
nur an die Blüthen, Büfcheln und dergl. anhängen, um Inſekten 
und deren Larven herauszuholen. Sie bauen ein Tanglich rundes, 
oben gedecktes Neft mit einem Eingangsloch zur Seite und legen 
eine a große Anzahl Eier: 7—15. 
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Die gemeine Schwanzmeife. Parus caudatus. 


Mit fhwarzem Schnabel, ſchwarzen Füßen und gelbröthlichen, 
nadten Augenliedern. Das Gefieder ift meiftens ſchwarz und braun: 
gran. | 

Sie baut fchon im März unter ftetem Schreien ihr Neft 2 bis 
15 Fuß hoch von der Erde, welches öfters 7—8 Zoll Iang ift. Außer 
diefer fennt man mit Gewißheit nody 3 Arten. 


b)) Haubenmeifen. 


Mit ftarfem Schnabel, deffen Ober» und Unterkiefer gleich lang 
it. Der Kopf ift mit einer Federholle geziert. Sie haben Aehn- 
fichfeit mit dem Heher. 

Sie bauen feine Fünftliche Nefter, niften in Baumlöcher, Elſter⸗ 
und Eichhornnefter und nur ausnahmsweiſe zwifchen recht verwors 
tene Hefte. 

Man Fennt nur 2 Arten. 


Die Haubenmeife. Parus cristatus. 


Eine fpige Holle von ſchwärzlichen weiß eingefaßten Federn 
mterfcheidet fie auf den erften Blick. 

Sie Tiebt vorzugsweife Tannenwälder und im Winter die Ge- 
Aſchaft von Tannenmeifen und Goldhähnchen, deren Anführer fie 

feyn fcheint. Außer Tannen-, Hanf- und Neffelfaamen vers 
hmäht fie alle übrige vegetabilifche Nahrung. Es ift ein höchft 
offierliches Gefchöpf, aber leider fehr zärtlich in der Stube. 


co) Eigentlide Baldmeifen. 


Sie haben den Schnabel der vorigen, aber weder bie Holle 
oh einen langen Schwanz. Ihr Gefieder ift fehr bunt oder abs 
schend. | Ä 
Nur unter diefen gibt es Arten, welche franfe und ſchwächere 
ögel anfallen und ihnen das Gehirn aushaden. 


Die Tannenmeife Parus ater. 


Mit fchwarzen Kopf, Hals und Bruftz das Uebrige afchgrau 
er weiß. : 

Sie ift die am mwenigften thätige unter den Meifen und niſtet 
Baumhölen, in Maulwurfs- und Mauslöcher und in Mauerlö- 
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cher. Sie ift gegen den Menfchen fo Firre, Daß man fie wie da: 
Goldhähnchen fangen kann, indem man fie mit einer Leimruthe be 
rührt, die an einer Fangruthe befeftigt ift. 


Die Sumpfmeife. Parus palustris. 


Nur der Oberkopf, Naden und ein Kinnfled find ſchwarz. 

Ein allerliebftes Vögelchen, welches außerordentlich zärtlich q 
gen feines Gleichen ift und durchaus noch nichts von dem boshafte 
Weſen der folgenden zeigt. 


Es liebt noch am meiſten Pflanzenkoſt. 


Blaumeiſe. Parus coeruleus. 


Mit blauem Scheitel, Flügeln und Schwanz und gelblich gr 
nem Rücken. 


Sie würde daſſelbe räuberifche Geſchöpf wie die Kohlmeiſe ſey 
wenn fie die Kraft derfelben hätte, 


Kohlmeife. Parus major. 


Sie ift fchwarz, weiß, grün und gelb gefärbt, daher die bi 
tefte der Meifen und auch die größte. | 


Sie ift mordfüchtig im höchften Grade und im Zimmer find 
Lerchen und Goldammern nicht zu groß, um fie zu tödten; fie i 
fogar fchlafenden Kindern nad) den Augen haden. 


Wie man diefe füglich mit den Kolfraben vergleichen Darf, 
fann man die Blaumeife mit der Krähe, die Sumpfmeife mit | 
Saatfrähe und die Tannenmeife mit der Dohle vergleichen. 


d) Bartmeifen. 


Der Schnabel ift geftredter und etwas übergezogen, 
Schwanz lang und Feilförmig. Die Männchen find mit abſtechen 
Farben geziert und von den Weibchen darin fehr unterfchieden. 


Man fennt mit Gewißheit nur eine Art, die in der ſchla 
Form alle Meifen übertrifft, und im Neſtbau den Schw 
Beutelmeifen ähnelt; fie lebt blos in Rohrwäldern, wo fie -; 
ter fi von Rohrſaamen nährt. 
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Die Bartmeife. Parus biarmicus. 
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Beim Männchen find Schnabel und Augenftern gelb, Kopf 
und Hals ſchön grau; unter dem Auge ift ein etwas abftechender 
Bart von fpiß zulaufenden fchwarzen Federn; ber Rücken und bie 
Seiten find hellgelblichzimmetfarbig; von den Schultern läuft nach dem 
Rücken zu ein weißlicher, nach außen mit ſchwarzen Längsfleden 
umgebener Streifen. Der Schwanz ift rothbraun mit ſchwarzen 
untern Dedfedern. Dem Weibchen fehlt der fchöne fchwarze Bart, 
der Schwanz ift fürzer und feine untern Deckfedern find wie ber 
Unterköorper weißlich. | 


Kommt jeden Herbft in unfern des Rheins entftandene Rohr— 
wälder, die fich in neuerer Zeit daſelbſt gebildet haben; es ift ein 
ungemein zutrauliches Vögelchen, das Gefellichaft Tiebt und gegen 
feine Gefährten außerordentliche Anhänglichkeit zeigt. In der Stubi 
halt man fie defhalb paarweife, wo dad Männchen fehr zärtlid 
jede Nacht das Weibchen mit einem Flügel zudeckt, was ebenfalli 
von leßterm gefchieht, wenn dad Männchen Frank iſt. Ihr Neft ifl 
nicht fo Fünftlich ald das der Beutelmeife und der größere, üftert 
doppelte Eingang hat feine Röhre. 


e) Beutelmeifsen. 


Sie haben einen noch dünneren, zugefpisten Schnabel mit gleid 
langen Kiefern und einen furzen auögefchnittenen Schwanz. Männ 
chen und Weibchen find nicht fehr wefentlich unterfchieden. 


Man fennt nur zwei Arten, wovon, die Eine im öſtlichen un 
füdweftlichen Europa Iebt und das Fünftlichfte Neft baut, welche 
wir in Europa fennen; es ift ein aus der verfchiedenften Saamen 
wolle dicht zufammengefilzter Beutel, der oben eine Röhre hat un 
mittelft eined aus Pflanzenfafern und zarten Grasblättern u. dal 
zufammengebrehten Bandes an die Spike eines MWeidenaftes ode 
an fi) Freuzende Rohrftängel aufgehängt wird, um ganz frei übe 
dem Waſſer zu fchweben. Die Zahl ihrer Eier überfchreitet di 
anderer Singvögel nicht. 


Die Beutelmeife. Parus pendulinus. 
(S. bie vorige Abbildung mit dem Männden und Neft.) 


Mit einem breiten fchmarzen Streifen mitten durch's Aug 
der bei'm Weibchen fchmäler ift und bei den Jungen ganz mangel 
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Sie iſt in Ungarn und Oberitalien gemein, weniger geſellig als 
die vorige und hat die papagaiähnliche Gewohnheit, mit den Füßen 
größere Futterbiſſen zum Munde zu führen. 

Indem wir mit den Meiſen, als den ſchlechteſten Sängern, 
dieſen Stamm beſchließen, kommen wir zu ben folgenden, deren 
Stimme häßlich ift, obgleic, die Naben noch den Singmusfelappas 
rat befigen. Das erfte Gefchlecht, welches durchaus nicht als Un- 
tergefchlecht unter die Raben gebracht werden kann, ift 


der Wufsknacker, Caryocatactes, Cuv. 


Mit langem, faft fegelfürmigem Schnabel, deffen Un. 
terfiefer in der Mitte eine erhabene Gräte zeigt. 

Man fenntnur eine Art; Männchen und Weibchen find fich fehr 
ähnlich. Die Totalform und die Hauptzüge feiner Lebensart verweift 
ihn zu den Naben, während er mit den Baumläufern, befonders 
mit den amerifanifchen Baumhadern, ebenfalls einige Aehnlichkeit hat 
und auch an die Spechte und Staaren erinnert. 

Er klammert fidy wie die Meifen an bie Stämme der Bäume, 
und pocht fehr ftarf an die Rinde derfelben, um Inſekten hervorzu- 
holen; feine Lieblingsnahrung find jedoch allerlei Nüffe, die er fehr 
geichieft aufzuknacken weiß; auch ift er fehr lüſtern nach warmblüti- 
gen Thieren und verfchludt, ohne daß es ihm das Geringfte ſchadet, 
fiechende weöpenartige Inſekten. Er niftet in Baumlöcher, 


Der Nußfnader. Caryocatactes nucifraya. 





II. 
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Er hat eine Lange von 1 Fuß und 2—3 Zoll; iſt roſtbraun 
mit weißen, meiftens ſchwarz -eingefaßten Tropfen. . 

Er ift ein Bewohner des Nordens, der Schweiz und der Appe⸗ 
ninen, wo er am häufigften in den Nadelholzwäldern vorkommt 
and im Herbfte zuweilen in Heinen Zügen fich in Dentichland ‚blicken 
läßt, wo er, fo lange er nicht verfolgt wird, durch eine gräns 
zenlofe Einfalt und forglofed Zutrauen zu dem Menfchen ſich aus- 
zeichnet. 


Zwifchen diefes Gefchlecht und das der Raben ift das Geſchlecht 


Temäia. Temia, Vail. 


zu verfegen; baffelbe hat einen hohen, an ber Wurzel 
mit fammetartigen Federn befetten Schnabel unt 
ftellt die Paradiesvögel oder die Hühner dar; legte: 
res befonders burd 


die graue Temia. Temia (Glaucopis) cinerea 


mit zwei Fleiſchklunkern an der Wurzel des Schnabels. Sie lebt i 
Neuholland, ſitzt wenig auf Bäumen und nährt ſich von Inſekte 
und Beeren. | : 


Babe, Corvus, Lin. 


Es find mittelgroße Vögel mit mefferförmigem Schn 
bel, der an der Spite wenig übergebogen, und kau— 
merklich ausgefchnitten ifl. Die Nafenlöcher find m 
harten Borftfedern bedbedt und die Zehen faſt bBisa 
bie Wurzel getrennt. 


Diefed Gefchlecht umfaßt lauter Vogel, die fi durch ihre Ku 
heit auszeichnen. Sie nähren ſich von Aas und haben daher ein 
außerordentlich fcharfen Geruch, der ihnen aud dazu dient, ik 
Feinde zu entdecken. Ihre Nahrung wählen fle jedoch mehr aus tr 
Thiers als Pflanzenwelt und viele vergreifen fich fogar an fchn 
chern Säugethieren und Vögeln. Gewöhnlich fuchen fie ihre RM: 
rung auf der Erde und haden oder bohren gefchicft in dieſer beru 
um verborgene Snfektenlarven und Würmer hervorzuziehen. Srög 


Elfter. 195 


Futterbiffen nehmen fie wie die Meißen, um bequemer barauf los⸗ 
zuhacken, zwifchen die Beine. 

Man theilt fie ganz wie die Meifen in mehrere Abtheilun- 
gen ein. 


a) Elfter. 


Mit fchwächerem, fürzerem Schnabel, kurzen Flügeln, lan—⸗ 
gem Schwanz und abftechendem Gefieder. Sie leben an Wald» 
rändern und in ber Nähe der menfchlichen Wohnungen, haben 
‚ einen unfichern Flug, gehen fchrittweife, wobei fie, wie die Bach⸗ 
felgen, den Schwanz erhaben tragen und zuweilen damit wippen. 
Es find arge Räuber, die mehr fchaden ald nüßen, junge Vögel 
und Eier rauben, ein fünftliched Neft bauen, welches mit einer 
Dede übermölbt, inmwendig mit Erde ausgeklebt und dann mit 
weichern Subftanzen ausgefüttert iſt. Es hat ein Schlupfloch; zus 
weilen fol ed auch deren zwei einander gegenüber ftehende haben. 

Die Elfter. Corvus pica. 

Schwarz und weiß bunt mit goldgrünem Glanz auf dem Schwanze. 

Sie ift ein fchöner Vogel, der eben fo zudringlich als fcheu ift, 
gewöhnlich paarweife und nur im Winter zuweilen in größeren Ge: 
fellichaften Tebt. In der Gefangenichaft ift fie fehr leicht zu zähmen, 
und zum Aus- und Einfliegen zu gewöhnen; fie lernt leicht Worte 
nachiprechen und fogar Furze Melodien vortragen. 


b) Haäher. 


Sie haben einen faft geraden Schnabel, feidenartiged, lockeres 
und buntes Gefieder, eine Holle, ſchwache Füße, ziemlich kurze Flü- 
gel und einen mittelmäßig langen Schwanz. 

Sie lieben mehr Wälder als freie Gegenden und nähren fich 
im Herbft und Winter von Baumfrüchten. Sm Sommer freffen fie 
Raupen und dgl., berauben die Nefter der Fleinern Vögel und fans 
gen Fleine Fröfche und Mäufe. Die harten Baumfrüchte weichen fie 
erft im Kropfe ein und würgen fle dann wieder herauf, um fle ein> 
zeln zu öffnen; von den Baumfrüchten legen fie fich im SHerbite 
Heine Magazine an. Ihr Neft, nicht fo Fünftlich ale. das der EI; 
fter, ift gut gebaut und oben offen. 

Man kennt in Deutfchland nur ben 
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Eichelhäher. Corvus ylandarius. 





Grauröthlich; die großen Dedfedern der Flügel find fchön blau 
mit bläulich weißen und ſchwarzen Querftreifen. Der Augenftern 
ift perlfarbig, die Füße find fleifchfarbig. 

Er ift ein poffierlicher Vogel, der allerlei Locktöne nachäfft und 
fogar das Wiehern eined Füllen, die durch's Schärfen einer Säge 
hervorgebrachten Tone und dgl. nachahmen fol. Im Sommer wird 
er zu einem fchäadlichen Räuber, indem er unermüdlich die Meiter 
der Singvögel zerftört und fogar junge Nebhühner troß des Tebhaf- 
teften Widerftandes der eltern nicht verfchont. 


ce) Eigentlihe Raben oder Krähen. 


Sie haben einen mehr geftredten Schnabel, ftarfe Füße und 
lange Flügel, welche faft bis an die Spike ded mäßig langen 
Schwanzes reichen. Ihr Gefieder ift meiftens ſchwarz oder ſchwarz 
und grau, felten ſchwarz und weiß. 

Sie leben mehr auf freien Feldern und ziehen fich blos, wenn 
fie niften oder Nachtruhe halten wollen, in den hohen Wald zurüd. 

Shr Flug, wobei die Federn auseinander gefpreist werben, ift 
rafch und zumeilen höchft zierlich; ihr Gang ift ernft und bedächt- 
lich, wahrhaft fomifch gravitätifch. Alle lieben mehr oder minder 
große Gefellichaften und einige niften auch geſellig; fammtlich find 
fie arge Schreier und muthige Vögel, die alle unedlen Raubvögel 
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mit Heftigkeit verfolgen und dieſen ihre Jagd verderben. Ihr Neſt 
ſteht entweder auf Bäumen, und ift dann mit Erde ausgeflebt, 
oder in Felfenrigen, wo es Fleiner und nachläffiger gebaut ift. Sie 
beweifen gegen ihre Zungen viele Liebe und die Benennung Raben: 
vater iſt vollig unwahr. Männchen und Weibchen find wie bei den 
vorigen, nicht zu unterſcheiden. 


Dohle. Corvus monedula. 


Mit afchgrauen Wangen und Hinterfopf und perlfarbigen Augen. 

Es ift die Heinfte und poffierlichfte NRabenart, die auf Kirchen - 
und alten Thürmen angetroffen wird; faft beftändig necken fie ſich 
einander‘, und befonderd wenn fie ihre Nefter bauen, wo fie fich bie 
Materialien gegenfeiiig wegnehmen, 


Saatfrähe. Corvus fruyilegus. 


Shr Körper hat einen violet ftahlblauen Glanz; im Naden 
find die Federn fo zerfchliffen, daB man die Schäfte und einzelne 
Federn nicht erfennen kann. Der alte Vogel hat eine raudige Schnas 
belwurzel; fie gleicht in der Lebensart mehr der Dohle ald der Krähe, 
niftet ebenfalls gefellichaftlich und hacdkt ihre Nahrung nicht aus dem 
Boden, fondern ſtößt nur den Schnabel in die Erde, fo daß ein 
fleines, tiefes, aber kaum breitered Loch als der Schnabel entfteht. 
Dieß ift auch die Urfache, daß ältere Vögel die räudige Schnabel: 
wurzel erhalten, bie fich fogar öfters noch weiter in den Kopf hin: 
ein erftredt. 


Gemeine Krähe. Corvus cornix. 


Sie hat eine Größe von 1 Fuß, 7—9 Zoll, ift entweder ein- 
farbig fchwarz, oder ſchwarz und grau. 

Die grauen mehr nördfic, wohnenden Vögel, Nebelfrähen ges 
nannt, paaren fich mit der bei und niftenden fohwarzen Krähe und 
man hat fogar von ganz fehwarzen Aeltern Nebelfrähen hervorgehen 
fehen. Sie ift der gemeinfte Rabe. | 


Kolf-Rabe Corvus coraz. 


Der größte Rabe, 2 Fuß, 1—2 Zoll lang. Im hohen Norden, 
der Urtypus, ift er weißbunt, bei ung glänzend fchwarz. 
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Ein höchſt fchädlicher Vogel für die Jagd, fängt junge Haafen 
und fol im Norden felbft junge Lammer tödten; im Winter übers 
wältigt er fogar, von Hunger und Kälte heimgefuchte Feldhühner. 
Schaalthiere ded Meeres, die er nicht mit dem Schnabel öffnen 
fann, trägt er in demfelben oder in den Klauen in die Luft, um 
fie auf Steine oder Felfen herabfallen und zerbrechen zu laſſen. 

Sn der Gefangenfchaft wird er fehr zahm, lernt Worte nad 
fprechen, hat aber, wie alle Raben, die häßliche Gewohnheit, glän- 
zende Gegenftände wegzufchleppen. Aas ift im Winter fein Lieblingd- 
futter und er geht auf Hochgerichten felbft menfchliche Leichname an. 


d) Steinfrähe oder Dohlendroffel. 


Mit fhmächerem, geradem, dünnerem Schnabel, rothen jchwä- 
chern Füßen und fehr langen Flügeln. 

Sie gleichen in der Lebensart der Krähe, halten fich in Hoch— 
gebirgen auf und follen Aas verfchmähen; fie niften geſellſchaftlich 
in unbefteigbaren Felfenwänden und ihr Neft fol von großem Um: 
fang feyn. 
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Gelbfchnabelige Steinträhe. Corvus pyrrhocoraz. 

Im Alter mit einem gelben Schnabef, der in frühefter Jugend 
ſchwarz ift und fich erft nach und nad) gelb fürbt. Sie ift ziemlich 
Hein,-aber fchlanfes als die übrigen Raben. 

Sie ift in den Schweizer-, Tyroler> und Baieriſchen Alpen ge: 
mein und hält fi in deutfchen Gegenden im Sommer in einer 
Höhe von 4—5000 Fuß und mehr über der Meeresfläche auf. Sie 
bat einen volltönigen, amfelartigen, pfeifenden Gefang, — ſie 
von den Raben eine Ausnahme macht. 


e) Alpendohler 


Der Schnabel derſelben iſt laͤnger als der Kopf und wiebehopf- 
artig gebogen; im. übrigen, fo wie auch in ber Lebensart gleicht 
fie den vorigen. 


Rothjchnabelige Alpendohle. Corvus graculus. 


Der Schnabel und die Füße find Forallenroth,, das Gefieder if 
fhwarz mit Glanz und die Flügelfpigen reichen über den kurzen 
Schwanz hinaus. Der junge Vogel hat. meiftens ſchwarze Füße. 

Ein Außerft unruhiger Vogel, der beftändig in Bewegung. und 
weniger gefellig als andere Raben ift. Er ſetzt ſich am Fiebften auf 
Felſen, ungerne aber auf Bäume; in- der Gefangenfchaft wird er 
fehr zahm und pofflerlih. Schinz, welcher lange Zeit einen leben⸗ 
digen beobachtete, fagt von ihnen: fie ftehen mie ftille, machen ſich 
immer etwas zu. than, klopfen bald mit dem Schnabel an bie 
Wände, ober fahren mit demfelben in die Rige, um Inſekten, 
Fliegen und Spinnen zu fangen; fie trinfen viel und wenn fie etwas 
hartes erhalten, fo fuchen fie ed erft in Waffer einzuweichen. Die, 
welche Schinz ſelbſt befaß, Tief ihm wie ein Hund nach, fannte ihn 
nicht allein an feiner Stimme, fondern auch an feinem Gang und 
rief ihn, wenn fie ihn hörte; fie flog fehr gut, fam aber wieder, 
wenn fie gerufen wurde; man traute ihre aber doch nicht fie allein im 
Freien zu laſſen. 

Sie niſtet in Felſenritze und Kirchthürme ber hoͤchſten Berg⸗ 
dörfer und baut ein ſchlechtes Neſt. 

Es ſpricht ſehr viel dafür, alle dieſe Abtheilungen der Raben 
ür eigene Geſchlechter oder wenigſtens Untergeſchlechter anzuſehen; 
iber dann müſſen die Repräſentanten bei ben Meiſen ähnlich einge- 
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theift und ebenfalls benannt werden. Auch in diefer Abtheilung find 
viele Gefchlechter ausgelafjen worden, weil der befchränfte Raum und 
der Zweck diefes Buches ed mir nicht erlaubte, fie alle anzuführen; eine 
trockene Angabe derjelben würde den größten Theil meiner Lefer nicht inter: 
vffiren und für den Naturforfcher werde ich fpäter den Rahmen jeder 
Klaffe an einem andern Drte vollftändig ausgeführt geben, wenn 
meine Eintheilungsprincipien mehr Anklang gefunden haben. 

Zwifchen die Raben und die folgenden Nashornvögel ftelle ich 
eine Abtheilung, deren Geſchlecht bis jeßt in den Syſtemen planlos 
herumgeworfen, bald zu den Hühnern, bald in die Nähe der Bach: 
ftelzen geftellt und bald mit dem Safa und den Nashornvögeln ver: 
glichen wurde. 


F. Zeyerfhwänze. 


Sie haben einen gefiredten langen Schnabel, deffen 
Nafenlöcher mehr nad der Mitte hin gerüdt find; 
die Füße find lang und die Außere Zehe ift mit der in— 
neren verwachfen. DieNägel find folid und fehr lang. 
Das Männchen hat eine von dem Weibchen ganz ver 
fhiedene Shwanzbildung, die lyraförmig ift. 

Man kennt nur ein Gefchlecht, das mit den Megapodien einige 

Aehnlichfeit hat und deffen Lebensart leider noch zu wenig befannt if. 


Leyerſchwanz. Maenura,' Shaw. 


Siehe den Charafter der Abtheilung. 


Präcdtiger Leyerſchwanz. Maenura superba. 


Bon der ungefähren Größe eined Goldphafans, düſter braun 
mit roftbrauner Kehle. Der ſchönſte Theil feines Gefteders ift am 
Schwanz des Männchend, der fechszehnfedrig iftz die Außerften Federn, 
welche am breiteften find, geben dem Schwanz die Lyraform; Die 
übrigen haben weit auseinanderftehende Bärte, mit Ausnahme der 
zwei mittlern, welche ſehr lang und ſtark find und nur einen äußerſt 
furzen Bart an. der innern Seite haben. Die Außerften mit breiten 
Fahnen find fehr bunt auf der innern Fahne, die mit abwechfelnd 
ſchwarzbraunen und roftrothen Querbändern geziert ift, von denen 
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nige faft durchfichtig find, was gleichſam durch Abfchaben hervor: 
bracht zu feyn fcheint: 

Das Weibchen ift Feiner und hat einen zwoölffedrigen Schwanz 
n gewöhnlicher Bildung. 

Man findet ihn auf den blauen Bergen in Neuholland, wo er 
den Wäldern von Eucalyptus und Safuarina wohnt; er foll dürre 
d einfame Klippen lieben, nur Morgens und Abends fich fehen 
fen und die übrige Zeit auf Bäumen figen. 
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An’d Ende ded Stammes ber rabenartigen Vögel ftelle ich die 
Rashornvoögel, weldye durch ihren Tangen Hals, ihre kurze Zunge 
und dgl. Aehnlichfeit mit den ſtrausartigen Vögeln zeigen. 


6. Nashornvögel.. 


Mit ſehr großem, leichtem, an der Wurzel meiſtens mit 
Auswüchſen verſehenem Schnabel, deſſen Ränder 
glatt und gezähnelt find. Die Zunge iſt kurz und Fiegt 
tief in der Kehle; die Füße find fur; und ſtämmig, 
und die Außere und innere Zehe derjelben mit der 
mittlern mehr oder minder verwadfen. Das Bruft 
bein iſt ſchwach ausgefchnitten. 


Die Schnabelauswüchfe find in der Jugend kaum angebeutet 
und entwideln fich erft im Alter; die Zähne des Schnabeld follen 
fi) wieder erjeßen. 


Man kennt nur das Eine Gefchlecht 


Nashornvogel. Buceros, Linn. 
Siehe den Eharafter ber Abtheilung. 


Man findet fie in Afrifa, dem indifchen Archipelagus und New 
holland. Sn Afrifa, wo ihnen die Auswahl von Baumfrüchten 
mangelt, nehmen fie ihre Nahrung aus dem Xhierreich, freſſen 
Eidechfen, Käfer und dgl.; auf den indifchen Inſeln freffen fie nur 
Früchte und Nüffe, die fle ganz verfchlucden und durch deren Ge 
würz ihr Fleifch fehr angenehm wird. Es find fehr ſcheue Thiere 
bie ſich meiftens auf die Spike der Bäume fegen und ſchon von 
weitem jeder Gefahr entfliehen. Ihr Flug ift raufchend und fol 
leicht von ftatten gehen, wenn fie einmal eine bedeutende Höhe er: 
reicht haben, ihr Gang aber fol, wegen der nur zum-Sigen gebaus 
ten Füße, fehr mangelhaft nnd unbehülflich ſeyn; fie fchlafen und 
niſten in Baumlöchern. Bruce will von einem Paare 18. Sünge 
gejehen haben. 

Man kennt mehrere Arten, von welchen die neuern faft alle 
Temminck befannt gemacht hat. 


Einigen fehlen bie Schnabelauswüchfe, andere haben fie fehr 
entwickelt; wie 
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der heimtragende Nashornvogel. Buceros Cassidir. 





Mit fehr großem, goldgelbem Schnabel, ber an der Wurzel 
einen aufrechtftehenden, dünnen, bdurchicheinenden blutrothen Helm 
und drei rothgelbe erhabene Querfalten hat. Der Körper ift fchwarz, 
metallgrün mit citronengelbem Hals, zimmetfarbenem Scheitel unb 
Naden und weißem Schwanz. 


Den vierten Stamm beginne ich mit den 


H. MWürgerartigen Singvögeln, 


welche die Raubvögel repräfentiren, fih durch fräf- 
tige Schnäbel auszeichnen, die an der Spike überge 
bogen und mit einem mehr oder minder fcharfen Zahn 
verfehen find. 
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Die kleinern Falken deutlich darſtellend ſind die 


Würger. Lanius, Linn. 







Mit Fräftigem, fcharfem, zahnartigem Ausschnitt d 
der Spitze des ſtark überhängenden Oberfchnabeli 
ber Unterfchnabel etwad nad) oben gefrümmt. 
Flügel Tind ziemlich Furz, die Füße mäßig hd, r 
benartig gebildet. Der Schwanz ziemlich lang, brei 
an der Spite meiftend abgerundet oder abgefchnitte 

Es find kühne, raubgierige Vögel, von welchen unfere v 
deutichen Arten die Fleinern Edelfalfen darftelen, nämlich die zw 
größern Würger die Thurmfalfen und die zwei Fleinern die Baum 
und Steinfalfen. Wie diefe nähren fie fich meiftens von Inſekten 
greifen aber auch Fleine Säugethiere, Vögel und Amphibien ar 
Bei trübem Wetter haben fle die ihnen ganz eigenthümliche Gewohn 
heit fich Fleine Vorräthe zu fammeln, indem fie junge Vögel, Inſel 
ten und dgl. an Dornen aufipießen und zwar ftecfen fle Hein 
Fröſche meiftend durch dad Maul, Vögel öfterd durch die Flüge 
und Inſekten durch die Mitte des Bauchs auf. 

Sie haben wenig eigenthümlichen Gefang, verftehen es abe 
meifterhaft die Gefange anderer Vögel augenblicklich, nur etwa 
leifer nachzuahmen. Ihr Neft ift ziemlich fchon und ſolid gebau 
und man findet darin 4—7 Eier, die gefledt, geftrichelt und me 
ſtens mit einem Kranzfleck verfehen find. 


Großer Würger. Lanius excubitor. 
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Der ganze Dberförper ift einfach grau, unten trübweiß mit 
hwarz auf den Backen, Flügeln und Schwanz. Er hat eine Lange 
on 10—11 Zoll. 

Bei und ift er Stand» und Strichvogel; lebt auf BViehtriften, 
o er entweder auf den Spisen der Bäume, ober auf der Erde 
in Wefen treibt; im Winter figt er fcheinbar friedfertig bei Sper⸗ 
ngen und Ammern, unter die er auf einmal einfährt und tüdifcher 
Jeiſe einen packt und verzehrt; im Sommer nährt er fich mehr 
m Inſekten und flügge gewordenen Bögeln, kleinen Fröfchen, 
ibechfen und Blindfchleichen, auch große Vögel find nicht ficher vor 
m und felbft Nebhühner, wenn fie unter Neben gefangen find, 
üfen ihm unterliegen. 


Der fhHwarzftirnige Würger. Lanius minor. 


Er ift Heiner ald der vorige, fonft ähnlich gefärbt, mit ſchwar⸗ 
Stirne. 

Iſt mehr ſüdlich, kommt aber auch bei uns, jedoch nicht ſehr 
ufig vor. Er ſoll ſich mit Inſekten begnügen und nur Außerft 
ten ein Wirbelthier rauben. 


Der rothbrüdige Würger. Lanius collurio. 


Auf den Flügeln hat er feinen oder nur einen Fleinen weißen Fleck. 
annchen und Weibchen find ganz unterfchieden gefärbt: das Männchen 
! grauem Kopf und rothem Rüden, das Weibchen ziemlich düfter 
big, mit heffern und dunklern Wellenlinien auf dem Rüden und 
uch geziert. 

Er liebt mehr Hecken ald Baumfpigen und hat ein unübertreff- 
es Talent andere Vögel, und zwar bid zur Täufchung, nachzu⸗ 
nen, ja er weiß fagar dad Bellen Feiner Hunde hervorzubringen. 
ift ebenfo mordfüchtig ald der große Würger und frißt den Voö— 
1 zuerft das Gehirn aus. 


Rothföpfiger Würger. Lanius ruficeps. 


Hinterfopf und Hinterhals find mehr oder minder fchön roftroth 
bt und auf den Flügeln befindet fich ein großes, weißes Spie- 
eld. 

Gr wandert wie die zwei vorhergehenden, ift aber wie der 
arzſtirnige, minder raubfüchtig, indem er nur von Inſekten lebt. 
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Auch bei den Würgern Iaffen ſich mit Leichtigkeit die Gefchled 
ter angeben, weldje die verfchiedenen Ordnungen wiederholen; d 
befchränfte Raum macht ed mir nicht möglich, fie hier anzugebe 
aber ich glaube, daß es fein Fehler meined Buches ift, ba jede 
derificd; mit den Grundfägen deſſelben vertraut gemacht hat, fie Leid 
ſelbſt auffinden Fann. 


L Sitzfüßler. 


Diefe zweite Abtheilung des vierten Stammes begreift die Gru 
e, welche die Möven oder Seeſchwalben wiederholen. 


Pirol. Oriolus, Linn. 


Mit Iangstegelförmigem Schnabel, der fanft geboge 
und an ber Spitze nur ſchwach ausgefchnitten if. D 
Füße haben getrennte Zehen und das Gefieder ift b 
den Männchen gelb und fchwarz, bei den Weibche 
uud Jungen mehr olivengrün. 

Sie Ieben nur in der alten Welt, wie alle, die wir in bu 
Abtheilung zählen und find Zugvögel in den gemäßigten Länder 
Man fieht fie felten auf der Erde und blos dann, wenn fie ein J 
fett von ihr wegnehmen wollen; denn fie find mehr zum Sißen od 
Flattern in den Wipfeln der Bäume gebildet. Ihre Nahrung befie 
in Sinfeften, Raupen und dgl., die fie im Herumflattern von d 
Heften und Blättern wegnehmen; im Herbſt leben fie von weich 
Früchten, ald Kirfchen und dgl. Ihr Neft ift fehr künſtlich, nay 
fürmig, mit übergebogenem Rande und ift zwifchen der wagrecht 
Gabel eined dünnen Zweiges fehr ſtark befeftigt, fo daß Weibche 
Eier oder Zunge vom Winde gefchaufelt werden fünnen, ohne Sc 
den zu nehmen. 

Man kennt in Deutfchland nur eine Art, die durch Korm ui 
Farbe zu den fchönften Vögeln unſeres Erbtheild gehört. 


Kirfhpirol. Oriolus yalbula. 


Das Männden ift fchön gelb mit ſchwarzem Zügel, Flüge 
und Schwanz; leßterer hat gelbe Spitzen. Das Weibchen ift obe 
her olivengrün, unten weißlich und fchwarz geftrichelt. 
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Kirſchpirol. 


Er iſt ein ſcheuer und liſtiger Vogel,’ der ſich dem Auge beftäns 
dig in den Yaubreichften Wipfeln zu entziehen fucht und unfere Laub: 
’ wälder durch feinen Lieblichen flötenden Gefang verfchönert; er kommt 
ſehr fpat, erſt im Mai, bei und an, wo beide Gatten ſogleich ihr 
Neſt bauen, das gewöhnlich 4—5 fchöne, glänzenb weiße Eier mit 
"tothen Punkten enthält. Im Herbſte werben fie ung fehr verhaßt, 
"indem fie in Meinen Gefellfchaften die Kirfchbäume plündern, durch 
"ihre Gefräßigfeit großen Schaden anrichten und felbft durch blinde 

Scüffe fich nicht davon abtreiben laffen. Jung aufgezogen werden 
' fie ſehr zahm und lernen Kleine Arien herrlich nachpfeifen. 
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Nacke. Coracias, Linn. 


Mit an der Wurzel breitem, an ber Spiße fanftgebo 
genem Schnabel und rigförmigen Naſenlöchern; an 
der Wurzel des Schnabels befinden fi fteife Bor 
fen. Das Gefieder ift mit den fchönften abftechenden 
Farben geziert, worunter fhönes Ultramarin blen— 
dend hervorfiiht; die Außern Schwanzfedern find 
mehr oder minder verlängert. Zwifchen Männchen 
und Weibchen ift wenig, zwifchen diefen und den 
Jungen nur einiger Unterfcied. 


Sie find mehr zum Fliegen gefchaffen als die vorigen und 
ebenfo flreitfüchtig ald diefe. Sie. fommen gleichfalls nur felten auf 
die Erde und blos dann, wenn fie ein Infekt davon aufheben wol 
len, welches fie von einem erhabenen Standpunkt aus erblickt has 
ben. Sie Ieben meiftend von Inſekten, verachten aber auch Feine 
Fröfche nicht, die fie bei den Hinterfüßen packen, wiederholt gegen 
den Boden fchlagen und dann verfchlingen. Sie follen nichts. faus 
fen und ſich alles Badend enthalten. Ihre glänzend weißen Eier 
legen fie in ein fchlechted Neft, welches in einem holen Baume an- 
gebracht ift. | 

Der Unrath der Jungen wird nicht weggefchafft, obgleich die 
Bildung. ded Schnabeld es ihnen eher erlauben würde, ale der für 
dieſes Geichäft gänzlich unfähig gebaute Schnabel des Wiedehopfs,, 
Druurch den Mangel der Singmusfel und durch die zwei Aus- 
fchnitte des Bruftbeind, fo wie durch ihre weniger fchöne Körper; 
form nähern fie ſich dem folgenden Geſchlecht. 





Europäifche Racke. Coracias garrulus. 


Faft von der Größe eines Hähers; meergrün mit zimmetfarbi⸗ 
gem Rüden, auf und unter den Flügeln theilweiſe mit prächtigem 
Uftramarin; die Außerften Schwanzfedern find nur felten bedeutend 
verlängert. | “ 


Sie fommt eben fo ſpät an wie der Pirol und verläßt une 
eben fo früh; fie liebt trodene unfruchtbare Gegenden, die mit einis 
gen alten Eichen verfehen find und an Feldmarfen und tiefe Walz 
dungen gränzen. Im Herbft flieht man fie auf Getraidehaufen 
Mandeln, daher auch eine ihrer Benennungen: Mandelfrähe) fißen, 


| 
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um nach Heuſchrecken fich umfehen zu können. Shre Stimme ift ein 
häßlicher Ton, der ſchnarrend wie: racker und zuweilen wie der einer 
kreiſchenden Krähe lautet; diefem Gefchrei verdanken fie ihren fofte- 
matiſchen Namen und die unrichtige Benennung Mandelfrähe. 


Mit neuern Spftematifern Taffe ich folgen 
die Bienenfreffer. Merops, Linn. 


Mit ſchwächerem, nur wenig holem, ziemlidy langem 
Schnabel, fehr langen Flügeln und fehr kurzen flei- 
fhigen Füßen, die über der Ferfe etwas nadt und 
an welchen die Zehen an ihren Wurzeln fehr ftarf 
verwachfen find. 

Es find eben fo fchon gefärbte Vögel, als bie vorigen, aber 
mit noch mehr abftechenden Farben geziert. Sie find die geſchickteſten 
Flieger diefer Abtheilung, die einige Aehnlichkeit mit den Sandhüh- 
kern (Glareola) unter den Sumpfoögeln haben, und im gefchickten 
Bluge ſich mit den Schwalben vergleichen Iaffen. Die Zungen follen, 
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wenn fie noch nicht flügge find, die eigene Gewohnheit haben rück—⸗ 
wärts, und zwar fehr gefchicft, zu gehen, was auch die Alten zu: 
weilen thun follen. Sie fommen felten auf die Erde und laffen ſich 
nur auf dürre Baummipfel und dgl. nieder, um augzuruhen. Sie 
lieben Gefellichaften, fcharren ſich lange Röhren in abfchüffige fan: 
dige Ufer und legen auf weniges Genift 5—7 große, rundliche, glän- 
zend weiße Eier. Den ftechenden Inſekten beißen fie nicht den Sta: 
chel ab, fondern verfchlucen fie fammt diefem ohne Nachtheil in 
Menge. Um diefe zu fangen, fiten fie oft ftundenlang neben den Ne; 
ftern der Bienen und Weſpen, und fchnappen fie weg, fobald fie 
hervorfommen. | 

Im füdlichen Europa gemein, kommt höchft felten nach einzelnen 
Ländern Deutfchlands der 


europäifche Bienenfreffer. Merops apiaster. 





Mit gelber, ſchwarz eingefaßter Kehle, helbraunem Rüden, meer 
grüner Stirne und eben folchen untern Theilen. 

Er gehört noch zu der Abtheilung der Bienenfreffer, deren mitt 
Tere Schwanzfedern mehr oder minder ftarf verlängert find, 

Sehr häufig ift er in dem füdlichen Europa, wo man ihn mi 
einer an einen Faden befeftigten Angel, an die man fliegende Snfet 
ten ftecft, aus der Luft fifcht. 
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Die dritte Abtheilung diefes vierten Stammes der Singvögel 
umfaßt die in diefer Reihe am niebdrigften ftehenden 


R. Eisvögel. 


Mit großem, geradem, oder in die Höhe gebogenem 
Schnabel und furzen Flügeln. Die Füße find wie bei 
den Bienenfrefjern furz, fleifhig, mit verwacdfenen 
Borderzehen und kurzer Hinterzehe; über den Ferfen 
find fie nadt. Der Schwanz ift mäßig lang, die 
Zunge fehr furz und Liegt tief, das — iſt 
doppelt ausgeſchnitten. 


Es find häßlich geſtaltete Vogel, denn fie haben unverhältniß- 
mäßig Dice Köpfe, einen zu langen Schnabel, und für ihren gro- 
fen Körper zu furze Füße; aber die meiften find fehr ſchön gefärbt, 
befonders ift der Rüden mit dem herrlichiten Blau geſchmückt. 

Sn ihrer Lebensart weichen fie fehr von den übrigen Vögeln 
ab und erinnern durch ihre Geftalt an die Lummen und Taucher, 
die fie deutlich repräfentiren. Die meiften leben in der Nähe des 
Waſſers, fangen Fifche, nad) denen fie von einem erhabenen Stand» 
punfte aus untertauchen und fie mit dem Schnabel faffen, andere 
ausländifche halten fich jedoch; auf dem Trocdenen auf, fangen Sn» 
feften, Eidechfen, Kleine Säugethiere u. |. w. und haben ein düſte⸗ 
red Gefieder; letztere, welche ich voranjtelle, nennt man 


JZägervögel. Dacelo, (Anagram von Alcedo) Leaach 


Mit aufgedunfenem Schnabel, ber an der Spike öfters 
übergebogen ift und ziemlich langem Schwan;. 


Der Rieſenjägereisvogel. Dacelo gigantea. 


Er ift 16 Zoll lang mit braunem Kopf und Rüden; vom Auge. 
an lauft lange des Kopfes ein heller Streifen, welcher unten von 
einem braunen begränzt iftz die untern Theile und der Hals find 
Ihmugig weiß, Bruft und Bauch mit ſchwach gefärbten und ber 
lange braune Schwanz mit fchwarzen Querbaändern verfehen. 

Er heißt in Neuholland Gogera, Gagobera und bei ben Kolo⸗ 
niften Laughing oder feathered jack-ass (Lachender oder gefteberter 
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einem hohen und lauten auffteigenden Gelächters, wobei gewöhnfid 
zwei zufammen ihre Stimme hören laffen. Seine Nahrung beft 
in Regenwürmern, Mäufen, Schlangen und eben ausgefrochenen 
Küchlein; auch trägt er Eier fort. 

Andere nähren ſich blos von Fifchen und man nennt nur dies 
jenigen 


Eſel), wegen feines gurgelnden, allmählich von einem tiefen Tone r 


Eisvögel, Alcedo, Linn. 


von welchen unfer gemeiner Eißvogel der Typus if. 
Sie haben einen geraden Schnabel, abftehend buntes 
Gefieder und einen furgen Schwan;. 


Sie leben beftändig in der Nähe des Waflerd, wo fie von 
einem erhabenen Punkte aus auf Feine Fifche lauern und ziemlich 
aufrecht und mit weit ausgefpreißten Beinen ftundenlang mit groß: 
ter Geduld ausdauern, bis fie einen fangrechten erblicden, auf den 
fie fi) dann mit angefchloffenen Flügeln mit Blitzesſchnelle herab: 
ftürgen, um ihn öfters tief unter dem WWafferfpiegel mit dem Schna⸗ 
bel zu ergreifen. Iſt fein Punkt zum Auflauern in der Nähe einer 
fifchreichen Stelle, fo flattern und rütteln fie über diefer und ftürzen 
fich dann auf das erforene Fiſchchen. Ihren Raub würgen fie erft 
figend hinab und zwar verfchlingen fie immer, wegen ber firäubenden 
Stacheln, den Kopf zuerft. Die unverdaulichen Gräten fpeien fie aus. 
Ihr Neft legen fie ziemlich hoch über dem Wafferfpiegel in einer 
Höle an, die fie mit außerordentlicher Anftrengung mit dem Schna- 
bel graben und welche zuweilen 3° lang, 2” breit; und am Ende 
6 badofenformig erweitert if. Ein eigentliched Neft bauen fie 
nicht, fondern das brütende Weibchen fpeit im eigentlichen Sinne 
fein Neft aus, indem ed dasfelbe aus herausgewürgten Fiſchgräten 
bereitet, die es um fich herum ordnet, bis in der Mitte eine keſſel⸗ 
fürmige Vertiefung entitanden iſt. Die Eier find rund, weiß und 
ziemlich zahlreih. Die Jungen, welche fpät erft felbft fifchen lernen, 
werben im Anfang mit Libellen gefüttert und mit der größten Sorg⸗ 
falt geliebt. 


In Europa ift.der befanntefte 
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Der gemeine Eisvogel. Alcedo ispida. 





Mit Lafurblauem Steiß und roftrothem Bauch. 

Ueberall einzeln, liebt er die Einfamfeit und ift gegen feines 
Gleichen fehr futterneidifch; er hat ein helles, fcharfes, eintöniges 
Gefchrei und einen ypfeilfchnellen, geraden Flug. In feinem Neft 
findet man fpät, in der Mitte Mai's, 5—8, felten 10—11 fchüne, 
große, glänzend weiße Eier. 


Den lebten Stamm der Singvögel beginne ich mit den 


L. droffelartigen Sängern. 


Sie haben eine mittlere Größe, ftarfe, hohe Füße, die 
bei einigen, wie bei den Sumpfvüögeln, über der Ferfe 
etwas nadt find; auch bei einigen find die Außere 
und mittlere Zehe etwas, zuweilen fehr ftart, ver 
wachjen. Die Flügel find ziemlich lang, der Schwanz 
ift meiftens furz oder mittelmäßig lang, das Gefieder 
Ioder und anliegend. | 

Sie halten ſich mehr auf der Erde als auf Baumen auf und 
find fcheue und mißtrauifche Vögel; viele niften anf die Erde und 
nur wenige auf Bäume, jedoch nie in hohe Wipfel derfelben. 
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Ich feße an ihre Spitze 


die Tanagra. Tanagra, Linn. 


Mit dem kurzen Schnabel der Finfen und einem meiften: 
mit den brillanteften Farben gezierten Kleide. 

Sie find einzig und allein auf den füdlichen Theil von Amerik 
befchränft, Ieben von Inſekten und Beeren, haben feinen Gefang 
bauen fchlechte Nefter und legen in der Regel nur 2 Eier. 

Die Arten find fehr zahlreich, und man hat fie in viele Unter 
abtheilungen gebracht. Wohl der fchönfte von allen ift 


der Tataos-Tanagra. Tanayra tatao. 





Mit abftechendem Meergrün, Blau, Schwarz, Gelb und Feuer 
roth geziert. | 
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Droffel. Turdus, Linn. 


Ziemlich große Vögel mit fängerartigem, geftredtem 
Schnabel, der pfriemenförmig und an der Spiße 
ſchwach ausgefchnitten ift. 

Ihre Lebensart gleicht der der Sänger, auch haben fie eine 
äußerft angenehme, melodieenreiche Stimme, nähren fih im Som: 
mer blos von Inſekten und nur im Herbft und Winter von Beeren. 
Sie nügen und durch ihr delicates Fleisch. 

Man hat fie in mehrere Abtheilungen gebracht. 


a) Steindroffeln. 
Mit ungefledtem Gefieder, welches meiſtens abftechend in gro- 
Ben Partieen gefärbt iftz auch find die Jungen und Weibchen mei: 
tens unfcheinbarer gefärbt ale die Männchen. Sie lieben Felfen 
und alte Gemäuer zum Aufenthalt und gleichen in der Lebensart, 
Färbung der Eier ıc. den Rothſchwänzchen. 
Sn Europa fennt man zwei Arten. 


die Steindroffel. Turdus sawatilis. 


Das Männchen mit graublauem Scheitel, Naden und Hals 
und orangerother Bruft, Bauch und Schwanz; dag Weibchen mit 
büfterer Färbung. 

Iſt mehr ein füdlicher Vogel und niftet nur felten in Deutfchland. 


Blaudroffel. Turdus cyanus. 


Faft einfarbig dunfelblaugrau, wie ber Duft auf Pflaumen. 
gebt ebenfalls auf Gebirgen des füdlichen Europa und niftet 
öfters in. Thürme alter Gebäude, 


b) Amfeln. 


Mit dunfelem Gefieder ohne Blau oder Roth, 
Sie Tieben mehr die Nähe von Gewäffern und vertreten Die 
Stelle der Blau- und Rothkehlchen unter den Droffeln. | 


Die Ringdroffel. Turdus torquatus. 


Düfter fchwarz mit weißlichen Federrändern und einem weißen 
Halbmond auf der Bruft. 


e 
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Ringdroſſel. 





Die Amfel. Turdus merula. 


Das Männchen im Frühjahr mit gelbem Schnabel und einfar- 
big ſchwarzem Gefieder, das Weibchen ift braun. 


Ein fcheuer, mißtrauifcher Vogel, der jedoch jung aufgezogen 
fehr zahm wird, Lieder nachpfeifen und Worte fprechen Iernt. 


e) Gefledte oder eigentlihe Droffeln. 


Shre untern Theile find fanft heilfarbig mit dunflern Flecken 
beftreut. Sie leben mehr in großen Gefellichaften und find Strich⸗ 
und Zugvögel. 


Mifteldroffel. Turdus viscivorus. 


Die größte befannte Droffel mit weißen untern Deckfedern der 
Flügel. 


Sie heißt auch Ziemer und findet fick faft überall, iſt ſcheu 
und nährt ſich im Winter vorzüglich von den weißen Beeren ber 
Schmarogerpflanze, Miftel genannt, deren Verbreitung fle dadurch 
bewirkt, daß der unverdaute Saamen, weldyer feine ganze Keim 
fraft behält, von ihr auf andere Bäume getragen wird, 
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MWachholderdroffel. Turdus pilaris. 





Der vorigen ähnlich, aber etwas Feiner mit afchgrauem Hin- 
terfopf und Hals, die Bruft ift dunfel, durch viele fchwarze, ver: 
fehrt herzförmige Fleden; der Rüden rothbraun. 

Kommt zuweilen im Winter in unzähligen Schaaren zu ung, 
wo fie fich wenig ſcheu zeigt. 


Singdroffel. Turdus musicus. 


Der Mifteldroffel ähnlicher als die vorige, hat fie indefien nur 
ie Größe der Staaren, einen einfarbigen Schwanz und ift roftgelb 
inter den Flügelı. 

Sie ift weniger gefellig ald die vorigen und baut ein Neft, 
»elches inmwendig mit faulem Holz und Lehm künftlich ausgeklebt 
t. Ihr Geſang ift fehr fchon, aber fle Iernt in der Stube nicht 
it Der Leichtigkeit Lieder nachpfeifen, wie die Amfel. 


NRothdroffel. Turdus iliacus. 


Die Hleinfte in Deutfchland mit volivenbraunen obern Theilen 
id feurig roftrothen untern Fluͤgeldeckfedern. 

Sie ift am wenigften fcheu und niftet nicht bei ung. 
Den Droffeln nahe verwandt und die Staaren wieberholend 
d Die | 
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Hirtenvögel, Gracula, Cw. 


Nach der Bildung des Schnabeld find fie mehr Drojffel 
als Staar; an der Spiße ift derfelbe fehr leicht aus 
geferbt. Ihre Kopffedern find fhmal und zugefpisgt. 

Sie leben in der Nähe von PViehheerden, feßen ſich gerne auf 
ben Rücken der weidenden Thiere, um ihnen die plagenden Inſekten 
abzulefen; auch nüßen fie in füdlichen Gegenden fehr, indem fie 
fohaarenweife die Züge der Heufchreden begleiten und unzählige ver: 
nichten. 


Nofenfarbiger Hirtenvogel. Gracula rosea. 
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Männchen und Weibchen mit zu Federbüfchen verlängerten 
Kopffedern; Bruft und Bauch find blaß rofenroth; der junge Vogel 
ift ohne Holle, fait wie ein junger Staar gefärbt. 

Er findet fi häufig im wärmeren Aſien und ftattet, nad 
neuern Beobachtungen, immer häufiger feine Befuche im füdfichen 
Europa ab, bleibt aber in Deutfchland noch fortwährend eine feltem 
Erfcheinung. 
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Die deutlichften Repräfentanten der Sumpfoögel find 


die Ameifenfreffer. Myothera, IA. 


welche noch höhere Füße als die Droffeln haben, die 
über der Ferfe nadt find, und an welchen die Außere 
Zehe mit der mittleren fehr ftarf verwachſen ift. 


Man nennt unter ihnen 


Kurzfchwanzg. Pitta, Vieill. 


Mit einem großen Körper, fehr furzgen Schwanz und 
einem meiftens bunten Gefieder; gehört dem alten 
Continent an. 


Der Rieſen-Kurzſchwanz. Pitta gigas. 





Mit unverhältnigmäßig diem Kopf und aufgerichtetem Furzem 
Schwanz. Der Kopf und die untern Theile find afchbraun, der 
Scheitel, ein Ohrftreif und eine Art Kragen ſchwarz, der ganze 
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Rüden, die Flügel und der Schwanz prächtig laſurblau. Lebt auf 
Sumatra. 


In der neuen Welt finden fich bie 


eigentlichen Ameifenfreffer. Myothera. 


Sie haben ein weniger glänzendes Gefieder und ihre 
Weibchen find größer ald die Männden. 


Sie nüten außerorbentlich, indem fle ber ungeheuern VBermeh- 
rung der Ameifen Gränze fegen. Ihre Stimme ift fehr heil und 
öfters fehr ungewöhnlich. Unter den zahlreichen Arten ift der abs 
weichendfte und ausgezeichnetfte 

ber König ber Ameifenfreffer. Myothera rex. 


Er hat die längften Beine und erreicht die Größe einer Wach—⸗ 
tel; auf den erften Blick hält man ihn für einen Sumpfoogel. 


Mehr hierher als zu den Eisvögeln gehören 


die Plattfchnäbel, Todus, Ow. 


Mit platt gedrüdtem Schnabel und wie bei’m Eisvogel, 
verwachſenen Zehen. 


Sie leben ebenfalls im ſuͤdlichen Amerika, fliegen auch wie die 
vorigen ungerne und halten ſich mehr auf der Erde auf, wo ſie 
auch bruͤten. 


Man kennt nur zwei Arten. 


Der blaue Plattſchnabel. Todus coeruleus. 


Blau mit weißer Kehle, einem rothen Strich unter dem Auge, 
an Bruſt und Bauch orangegelb. 


Er findet ſich in Amerika. 


Der grüne Plattſchnabel. Todus viridis. 


Grün mit purpurrother Kehle, hell afchgrauer Bruft und röth- 
lich gelbem Bauch. | 


Lebt auf den Antillen. 
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Der grüne Plattfchnabel. 





Ebenfo fann man einige Vögel hierher verfegen, bie Guvier 
unpaſſend unter den Würgern aufgeführt hat. 


Pithps. Pithys, Vieill. 


Mit abgerundetem ana, der an der Spike ausge 
ſchnitten ift. 
Sie gleichen im Ganzen den Ameifenfreffern, haben aber außer 
einer abweichenden Schnabelbildung auch ein von ihnen abweichend 
gefaͤrbtes Kleid. 


MWeißftirniger Pithys. Pichys aldifrons. 


Der Körper ift braunroth, Rüden und Flügel find tief ſchwarz⸗ 
grau; die weißen zugefpigten Federn über den Augen bilden zwei 
anseinanderftehende Hörner. 

Sn diefen Stamm gehört ald die zweite Abtheilung mit Furzen 


Füßen das indifche Gefchlecht 
M. Weitmund, Eurylaimus, Horsfield. 


Die Bafis des Schnabels ift fehr ſtark, ungeheuer breit 
und fleht fogar zu beiden Seiten über bie Stirne vor; 
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an der Spitze iſt er etwas gebogen und ſchwach ausge— 
ſchnitten, die äußere Zehe iſt ſtark mit der mittlern 
verwachſen. 


Es find häßlich geftaltete Vögel, deren Grundfarbe ſchwarz mit 
einigen lebhaft gefärbten Stellen ift. Sie lieben einfame Gegenden 
an Sümpfen, Seen und Flüffen und follen, nad) Raffles, ihre Nefter 
an Aefte über das Waſſer aufhängen. Shre Nahrung, die aus In— 
feften befteht, nehmen fie vom Boden auf. Nach der Bildung des 
Schnabeld müffen es harte Inſekten ſeyn; auch wäre es möglid, 
daß fie noch aus andern Thierflaffen ihre Nahrung nehmen; ihre 
Lebensart ift indefjen nicht genau genug befannt. 


Es gibt mehrere Arten. 


Der Eorydon. Eurylaimus Corydon. 





Er hat den flärfften und ausgebildetften Schnabel und einen 
nach hinten gerichteten Federfchopf. Die Kehle ift hellbraun und 
über die Flügel und ben Ffeilförmigen Schwanz zieht eine weiße 
Querbinde; bei'm Aufheben der Rückenfedern fieht man einen feuers 
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rothen Streifen. Der Schnabel und der nackte Augenkreis ſind 
blutroth. | 
Er lebt, nach feinem Entdeder Herrn Temmind, auf Sumatra. 


An's Ende und ald Schlußglied der großen Abtheilung der 
Singvögel ift das höchft merfwürdige Gefchlecht der Wafferfchwäger, 
Cinelus, zu ftellen, welches durch fein Gefieder und feine Lebensart 
die Enten vorftellt. 


N. Wafferfhwäßer, Cincelus, Bechst. 


Der Schnabel ift ein wenig aufwärts und die Spike 
fhwach abwärts gebogen, mit f[hwachen Ausfchnitten 
und eingezogenen Rändern verfehen. Die Naſenlö— 
her find rigförmig, verfchließbar, die Füße ziemlich 
boch und fleifchig, mit faft nadtem Ferfengelenf und 
getrennten, fräftigen Zehen, die Flügel Flein, kurz 
und etwas gewölbt; der Schwanz iſt fehr furz. Der 
Körper hat eine derbe Haut und dieſe einen dik— 
fen, anfchließenden ganz fchwimmvogelartigen Fe 
derpelz. 


Man kennt von dieſem Geſchlechte 2, höchſtens 3 Arten, welche, 
wie Glogger in feiner Naturgeſchichte der Vögel Europa's *) ſich 
ausdruͤckt, die intereſſanteſten Mitteldinge zwiſchen den Sing- 
Strand- und Schwimmvögeln und in gewiſſem Betracht 
alles zugleich, das eine fo vollkommen, wie das andere find. 


Cie leben einfam in der Nähe des Waflerd und zwar in der 
Negef am Tiebften an den klaren Gebirgsbächen, von welchen fie 
die ftürmend dahin raufchenden allen andern vorziehen. Hier fieht 
man fie auf Steinen fiten und aufgefcheucht wie ein Pfeil über der 
Oberfläche des Waffers hinfliegen. Ihre Nahrung fuchen fie, indem 
fie in's Waffer waden, was zuweilen fo tief gefchieht, daß nur der 
Kopf hervorragt; an ruhigen Stellen fchwimmen fie und erhafchen 
Wafferinfeften; am liebften tauchen fie unter und fuchen auf dem 


*) Jedem Ornithologen und der es werben will, als das braudbarfte Werk 
fowohl durch feinen Reihthum an Ideen und Forfchungen, ald durch feine 
Billigkeit zu empfehlen. 
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Grunde ihre Nahrung zu fangen, was, ſonderbar genug, laufend 
nach jeder Richtung, wie auf trockenem Boden geſchieht; auch ge 
brauchen fie ihre Flügel beim Qauchen, indem fie fich derfelben 
als Ruder bedienen. Alles dieſes gefchieht mit einer bewunderungs- 
würdigen Kraftäußerung, und mit Leichtigkeit ftürzen fie fich im die 
beftigften Strudel und tauchen in diefen oder weit oberhalb derfelben 
wieder auf. Aber nicht allein der Nahrung wegen find fie mit die 
fem faft jeden andern Singvogel feindlichen Element fo vertraut, 
fondern auch aufgefchredt, was fogar Nachts der Fall feyn darf, 
fuchen fie einzig und allein ihre Rettung darin, indem fie fich un 
bedenklich hineinftürzen. Im Winter fiichen fie fogar unter dem 
Eife. Das öfters Außerft Fünftlich gebaute Neft findet man in 
Steinflüften, Uferhölen und in den fogenannten Rabftuben der Müh- 
fen, fogar in alten Mühlrädern ſelbſt. Es hat eine rumdliche, 
badofenformige oder von oben abgeplattete Geftalt und enthält 
4—5 oder 3 auch 6 weißliche, mit deutlichen Poren verfehene Eier. 
Die Jungen ftürzen fih, faum flügge, im Falle fie beunruhigt wer: 
den, in's Waſſer, tauchen unter und verbergen ſich dann an ben 
Uferrändern. 


Der weißfehlige MWafferfhwäser. Cinclus aquaticus. 
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Der Oberkörper iſt ſchieferfarbig mit dunklern Feberrändern; 
Die Kehle und Bruft find weiß, 
Man findet ihn über einen großen Theil der alten Welt vers 
breitet und fogar im nördlichen Amerika. | 





Dritter Stamm, 


Erfir Ordnung. 


Geyer, Vultures. 


Sie haben einen ziemlich langen Schnabel, ber länger 
oder eben fo lang als der Kopf, an der Spige haden 
fürmig übergebogen und an der Wurzel mit einer 
Wahshaut verfehen if. Kopf und Hals find dünn 
befiedert, zum Theil nadt, die Flügel lang und bie 
Füße mäßig hoch mit ffumpfen Krallen an den Zehen, 
wovon drei nad vorn und eine in Bar Ebene nad 
hinten gerichtet gehen. 

Es find meiftend feige Vögel, die fich faft nur von Aas nähren, 
welches fie aus der Haut herausfchälen, mit dem Schnabel zerreißen 
und verfchlingen. Da fie felten Gewölle Cd. h. Ballen von unvers 
daulichen Gegenftänden) auswerfen, fo verfchlucken fie meiftens feine 
Haare noch Federn, wohl aber Fleinere Knochen, die fie durch die 
Schärfe ihres Magenfaftes Teicht verbauen, obgleich ihr Magen fehr 
dünnhäutig iſt. Sie haben einen Kropf und fpeien ihren Jungen, 
deren Zahl höchfteng 1—4 ift, die Nahrung vor. Ihr Neft, das 
groß und fchlecht gebaut ift, fteht auf unzugänglichen Felfen und 
ihre Eier find unverhältnigmäßig Fein. Sie haben einen herrlichen 
Flug und fleigen dabei zu einer folchen Höhe, daß fie das Auge 
kaum erblickt. Ihr Gang. ift ziemlich gut, ernft und träge. Nach 
neuern Unterfuchungen fcheint es fich herauszuftellen, daß. fie’ ih- 
ren Fraß durch das Auge erfennen und nicht durch ihren Geruch, 
welcher wenigftens bei amerifanifchen Arten gar feine Schärfe zeigt. 
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Es gibt nur wenige Gefchfechter in diefer von Cuvier ſchon ges 
münfchten Ordnung, deren Anzahl Arten ebenfalls fehr mäßig ift, 
indem kaum 20 Arten unterfchieden find. Man findet fie in den 
wärmern Ländern der ganzen Erde, Neuholland ausgenommen, 
verbreitet, wo fie ſich durch Wegräumen der Aefer höchſt nützlich 
zeigen. 


Kammgeyer. Sarcoramphus, Dumerü. 


find die größten der ganzen Abtheilung, welche einen 
ftarfen, mäßig langen Schnabel haben, an AeiIeR 
Wurzel Fleifhlämme fich befinden. 

Sie haben mit den Hühnern einige Aehnlichfeit, die aber doch 
zu weit entfernt ift, als daß man fie über diefe, wie einige Ratur- 
forjcher gethan haben, ftellen könnte. 

Man findet die zwei hierher gezählten ‚in ber SERHERNN von 
einander abweichenden Vögel in Südamerifa. 


- Der Eondur. Sarooramphus Gryphus. 
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Ein großer Vogel, deffen Größe jedoch von ben frühern Ne 
fenben ungeheuer übertrieben wurde, was zum Theil daher fam 
daß fie ihn felten in der Nähe fahen, oder daß fein anderer Vogt 
in der Schneeregion der Gordilleren ihnen zum Maaßſtabe gebien 
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hat. Der Gondur erreicht eine Länge von 4 Fuß 4 Zoll (nach 
Hamilton 5 Fuß) und feine Flügelfpigen Flaftern 9 Fuß 5 Zoll. 
Humboldt fah feinen, der diefe Größe überfchritten hätte. 

Dad Männchen hat einen flarfen Kleifhauswuchs über dem 
Schnabel und Kopf, eine Wamme unter dem Schnabel und einen 
fleifchigen Anhang über dem Kropf. Hinter den Ohren hängen 
einige Fleifchmwülfte der Länge nad; den Hals herab. Das Gefieder 
it blaufchwarz mit weißem Kragen und vielem Weiß auf den Flü- 
gen. Der Henne fehlen die Fleifchanhängfel; fie ift graubraun mit 
ſchwaͤrzlichen Schwingen. In der Jugend find die Condur aſch⸗ 
braun und ohne Kragen. | 

Sie Ieben nur auf den höchften Gebirgen der Gordilleren der 
Anded in Südamerifa und zwar in einer Höhe von 12000 Fuß und 
höher. Humboldt, von dem wir bie erften wiffenfchaftlichen Nach: 
richten über diefelben erhielten, fah fie nur an der Gränze des 
ewigen Schneed in großer Anzahl, und fie zeigten fidy gegen ihn fo 
wenig ſcheu, daß er fich ihnen bis auf einige Schritte nähern Fonnte, 
ehe fie fich erhoben, um einige Schritte entfernter ſich niederzulaffen. 
Ihre Lieblingsnahrung ift Aas, bei welchem fie erft mit der Zunge 
umd den Augen anfangen und, nachdem fie diefe ausgehact, den 
After ausreißen follen, um zu den Gedärmen zu gelangen. 

Haben fie eine ftarfe Mahlzeit gehalten, fo werden fie wie alle 
Geyer unbehülflich und können ſich kaum fortbewegen, In diefem 
Zuſtande werden fie leicht gefangen. Nach allen Berichten vergrei- 
fen fie fi) auch an größeren Thieren und zwei Condur follen das 
größte derfelben überwältigen können, indem fie dem geheßten Thiere 
die heraushängende Zunge abreißen. In der Gefangenfchaft wird der 
Eondur fehr zahm, wie es der der Wiener Menagerie- zeigt, welcher 
fch auf Befehl feines Herrn vom Boden auf die Sigftange ſchwingt, 
von dieſer ſich auf feinen Arm ſetzt, ihn mit dem Schnabeb — 
und ſich alle mögliche Spielereien gefälten läßt. 


Der Geyerkoͤnig. Sarcoramphus Papa. 


Ein ſchön und Tebhaft gefarbter Vogel, der nur die Größe einer 
Gans erreicht und wie alle Geyer nach dem Alter in der Färbung 
fehr abweicht. Er hat einen gelbrothen Fleiſchkamm, der wie bei’m 
Haushahn gezähnelt ift und bald rechts, bald links herabhängt. Im 
der Jugend fehmwärzlich, wird er fpäter ſchwarz und gelb melirt und. 
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im vierten Jahre unten weiß mit roſtgelbem Mantel und ſchwarzen 
Schwingen und Halskragen. 

Er lebt in den Ebenen und ſoll ſeinen Namen, welcher von einem 
amexikaniſchen abgeleitet wird, von dem rothen Fleiſchkamm, der mit 
einem Diadem verglichen wurde, erhalten haben und nicht von dem 
Umſtand, daß ihn die andern Geyer fürchten und ihm Platz machen, 
wenn er ſich auf ein Aas niederläßt. 


Euvier nennt 
Hühnergeper, Cathartes, 


dDiefenigen, welche dieſelben Raſenlöcher und denfelben 
Schnabel, aber feine Fleiſchauswüchſe barauf haben. 
Bei diefen Vögeln hat man. in neuefter Zeit ſchöne Verſuch 
angeftelt und gefunden, daß nicht Schärfe des Geruchs, fondern 
nur allein das Geficht fie bei'm Auffinden ihres Fraßes leite. 
Mit Bufchwerf bedeckt Tagen todte Thiere 15 Tage lang, 
daß die Aasgeyer, obgleich deren viele darüber hinflogen, fie 
‚hatten. Als man dagegen ein Gemälde eines aufgehauenen Schae 
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fes hinlegte, ließen ſie ſich gleich in der Nähe nieder und einige 
zerrten ſogar daran. Selbſt als das Bild in eine Entfernung von 
10 Fuß von dem bedeckten, ſtark riechenden Aas gelegt worden, ro—⸗ 
chen fie ed nicht. Ja fogar ald man Stüde Fleifh auf das Segel: 
tuch, unter welchem das Aas lag, hinwarf, fraßen fie diefe, ohne 
dad Aas zu entdecken, welches erft geihah, ald man in das Gegel- 
tu einen Riß machte. 


Der Kalifornifhe Hühnergeyer. Cathartes 
californianus. 


Sp groß wie der Condur mit fehwärzlichem Gefieder, noch 
langern Flügeln und ungeftaltetem Schnabel. 


Diefem fehr nahe verwandt find die 
wahren Aasgeper. Percnopterus, Our. 


Mit Tangem, dünnem, gebogenem Schnabel, beffen 
ganze Wurzelhälfte mit einer Wachshaut verfehen ift. 
Es find die häßfichften unter den Geyern, die entfernte Aehn- 
lichkeit mit den Sbiffen haben und diefe bei den Geyern vertreten. 
Sie find fowohl in der alten ald neuen Welt zu Haufe und in der 
Wahl ihrer Nahrungsmittel noch weniger leder als die vorigen, in: 
dem fle in der Noth fogar thierifchen Auswurf verfchlingen und mit 
den Gedärmen der Aefer fammt Inhalt ihr Mahl beginnen. 

Bei diefen fol die Schärfe des Geruchs nicht allein ſtark feyn, 
fondern den aller Vögel übertreffen; denn fie follen fich bei einem 
erſt friſch getödteten Thiere, das abfichtlich bededt ift, in kurzer 
Zeit aus weiten Umfreifen verfammeln und ein ftarf ausdinftendes 
* fol fie bei günftigem Winde auf mehrere Meilen weit herbei— 
ihren. 

Sie erreichen fammtlich nur eine mittlere Größe. 

Man Fennt im füdlichen Europa nur 


ben ſchmutzigen Aasvogel, Vullur percnopterus, 


welcher in Afrika und Aſien gemein iſt und den Karavanen folgt, 
um Alles, was ſtirbt zu verzehren. Er iſt von der Größe eines 
Koltraben, im Alter weißlich und in der Jugend ſchmutzig braun. 
In Aegypten, wo er gefchont und verehrt wird, und auf den Denf 
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mälern abgebildet ift, beträgt er fich fehr zutraulich gegen ben Men 
ſchen, felbft öfters mitten in Städten und Dörfern; obgleich er abe 
Teicht zu Schießen, ift er feines zähen Kebend wegen, das er mi 
“ allen Geyern gemein hat, doch ſchwer zu tödten. 


Geyer. Vultur, Einn. 


Mit dem fkärferen Schnabel der Kammgeyer haben fi 
von den vorhergehenden abweichend geftellte Naſen 
löcher, welche fchief querliegend und nicht durchſich 
tig find. An Größe übertreffen fie bei weitem di 
Aasgeyer und fommen mit erfiern überein. 


Beide Gefchlechter weichen garnicht von einander ab und: in de 
Farbe der Jungen ift ebenfalls wenig Unterfchied; aber deſto größer i| 
die Veränderung des Gefieders felbft; fo wird die Halskrauſe, welch 
in der Jugend aus feinen, ſchmalen, flatternden Federn befteht, in 
Alter: breiter, zerfchliffener und wolliger; auch verlieren die Leib 
und kleinern Flügelfedern der jugend ihre Tänglichere , ſchaͤrfer 
Contur im Alter und werden derber. 

Man findet fie nur in der alten Welt, wo fie faſt die gleiche: 
Länder, wie die Aasgeyer bewohnen und höchft felten in kleine 
Schaaren nad; Deutſchland kommen. Einzelne bei uns geſehene ſin 
nur Verirrte. 

Sie ſind im Ganzen edler als die — und treffen meh 
Auswahl in ihrer Nahrung, indem fie nicht allen Unrath durchwüh 
fen, den diefe fogar verfchlingen, doc; auch fie muß die Noth trei 
ben, an fchwächern Thieren fich zu vergreifen; wenn fie auffliegeı 
wollen, machen fie erft ein paar Sprünge wie die Raben, beneı 
fie auch darin gleichen, daß fie ſich mit den Füßen auf ihren Fra| 
ftellen und mit dem Schnabel das Fleiſch höchft fauber von bei 
Knochen abflauben. 


Der graue Geyer. Vuliur cinereus. 


| Er hat viel Nadtes am Hals, welches blaulich weiß gefärb 
ift. Das Gefieder ift dunkelbraun, daher trägt er mit Unrecht fei 
‚nen Namen. 
- Seltener als der folgende fommt er in Griechenland, Spaniet 
und Unteritalien und höchft felten als Durchziehender Vogel in Deutſch 
land vor, 
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In der Gefangenfchaft wird er fehr zahm und frißt Kleinere 
Säugethiere ſammt dem Felle auf, deren Gewölle er ausfpeit. 

Hierdurch und durch fein würbevollered Benehmen gränzt er an 
die wahren Raubvögel. 


Der weißföpfige Geyer. Vultur fulous: 


% 





Der Hals ift mit furzer Wolle bedeckt und hat ganz unten auf 
der Rüdenfeite eine dicke Federnfraufe. Der Kopf ift im Vergleich 
zum vorigen fehr Klein, fein Gefieder graubraun in’d Gelbliche. 

Er kommt auf allen Gebirgen des füdlichen Europa’d fowie in 
Aſien und. Afrifa vor. Der Ausbruch des Heißhungers gleicht bei 
manchen einer wahren Wuth und fon alle Vorſtellungen übertreffen. 


Dritter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Dronten Ineptiü 


Mit verfchieden gebildetem, geradem, an der Spiße ge: 
bogenem Schnabel. Die Flügel find auf furze Stum: 
mel reducirt; der Körper ift fehr plump gebildet; Die 
Füße find furz mit drei freien Zehen nach vorn und 
einer wenig ausgebildeten nach hinten. 

Man kennt von diefer Ordnung nur zwei Gefchlechter, die lange 

Zeit höchft unficher fehienen und daher von Guvier in fein Thier- 

reich nicht aufgenommen worden find, aber feine neuern Unterfu- 

chungen haben herausgeftellt, daß bie frühere Eriftenz der Dronte 
nicht zu laͤugnen iſt; von der zweiten, dem Apteryr, befindet fich in 

England noch ein ausgeftopfted Eremplar und der Vogel felbft eri- 

flirt wahrfcheinlich noch in Neufeeland. 

Bon feiner Lebensart ift wenig befannt, es fcheint aber, daß 
er auf dem Trockenen lebte. 


Dronte (Dudu). Didus, Linn. 


Mit fehr ftarfem, breitem, an ben Seiten zufammenge- 
brüdtem Schnabel, der an ber Spitze des Öberfie 
fers gebogen if. Die Naſenlöcher ftanden in der 
Mitte des Schnabels in eine Furche verfenft. Die 
außerfi Furzen Flügel beflanden aus kurzen, weichen, 
zum Fluge untauglihen Federn. Die Haltung des 
Körpers fchien mehr geyer- als taucdherartig zu feyn. 
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Mit Gewißheit fann man nur eine Art hierherzählen, die aus 
ver Reihe der lebenden Gefchöpfe verſchwunden ift. 


Die Dronte. Didus ineptus. 





Man kannte diefen fonderbaren Vogel nur aus den Berichten 
der erften holländifchen Seefahrer, einem Delbilde derfelben Zeit und 
einem fchlecht erhaltenen Kopfe und Füßen in zwei englifchen Mufeen, 
bis in neuefter Zeit Desjardins von feinem angegebenen Vaterland 
Söle de France die Knochenrefte deffelben unter Lavalagern entdeckte, 
welche feine frühere Eriftenz nun ganz außer Zweifel feßten. Unter 
den Knochen zeigte das Bruftbein eine Kammleifte und die Fußwurs 
jel vier Gelenfflächen, drei für die Border: und eine für die Hinter- 
sehe. Nach diefen Reften fchloß Herr v. Blainville, daß die Dronte 
ju den Geyern gehörte und Guvier glaubte fchon früher einige Aehn⸗ 
Iihfeit im Schnabel mit den Alfen und in den Füßen mit denen der 
Pinguinen zu fehen. 

Er hatte die Größe eined Schwans; nach der Abbildung war das 
Gefteder grau, Flügel und Schwanz aber waren weiß; Leßterer hatte 
eine ganz fonderbare Stellung, welche einige auf Rechnung des Mas 
lers fchreiben. Seine Unbehülflichfeit und vielleicht auch Nevolutio- 
nen fcheinen ihn ausgerottet zu haben und es ift feine Wahrfcheins 
Iihfeit vorhanden, daß er irgendwo nod) eriftire. 
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Ein eben fo fonderbar, wenn nicht noch abweichender gebildter, 
bis jetzt nur durch ein Try! befannter Verwandter der D 
ift der e 











Kurzflügel, Apteryx, Shaw. hr 
Mit Fangem, walzenförmigem, weihem und: gefurd em 
Schnabel, der an der Spiße aufgeblafen und etwa 
gebogen ift; die Wurzel deffelben hat eine mit Haa 
ren bededte Wahshaut und fehr lange Borfihbaare, 
Die Nafenlöcher follen den fehr merfürdigen Star 
an der Spike des Schnabel® haben, indem fie durd 
die ganze Schnabelfubftanz laufen. Die Flügel fin 
ganz ohne Schwungfedern und entigen in einen rum | 
men Nagel; der Schwanz fehlt. — 


Man kennt bis jetzt nur eine Art — hoͤchſt merkwůr 
Geſchlechts. 






Neuſeeländiſcher Kurzflügel. Apteryz australis. 
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Bon der Größe einer Gans, mit röthlichgranem, haaraͤhnlichem 
Geſieder bedeckt. | 


Da auch diefer Vogel ungemeine Trägheit und Unbehüfflichfeit 
verräth und derſelbe nach feinen. freien Zehen und kurzen Flügeln 
sicht zum Schwimmen gefchaffen ift, fo geht er wahrfcheinlich feinem 
baldigen Berlöfchen aus dem Reiche der Lebenden entgegen. 


Dritter Stamm. 


Driffe Ordnung. 


K&urzflügler. Brachypteri. 


Sie begreift zum Theil die erfte Familie von Cuvier's 
Waffervögeln, weldhe kurze Flügel haben, die mit 
kurzen Schwungfedern verfehen, oder nur mit furzen, 
fhuppenartigen Federn bededt find. Ihre Füße find. 
wahre Steißfüße und erfchweren ihnen dag Gehen 
fehr, indem fie außer dem Gleichgewicht ſtehen. Sie 
haben jederzeit vier Zehen, wovon die drei vordern 
mit Lappen oder Schwimmhäuten und die hintere 
fleinere mit Hautanhängen verfehen. Das Gefieder 
ift dicht anfchließend und an ben untern Theilen mei: 
fiens glänzend weiß und fettig. 


Es find gefchicfte Taucher, die den größten Theil ihres Lebens 
im Waſſer zubringen und fich in demfelben allein ihre Nahrung zu 
verfchaffen fuchen, die nur in Fifchen und Snfeften befteht. Einige 
gebrauchen bei'm Tauchen, welches mehrere Minuten lang gefchieht, 
auch ihre Flügel, andere verrichten dieß mit angefchloffenen Flügeln. 
Alle find auf dem Lande unbehülflich und fügen fi auf Die ganze 
Fußmurzel oder rutfchen auf dem Bauche fort. Einige füttern ihre 
ungen nicht, indem fie diefelben zum Futterfuchen anleiten, andere 
bringen ihren ungen die Nahrung, bis fie ziemlich erwachſen find. 
Alle hegen große Anhänglichkeit gegen ihre Eier und Jungen und 
zur Zeit der Gefahr nehmen fie diefe unter die Flügel und entfernen 
fi mit ihnen, Ein zähes Leben ift allen gemein. Sie zerfallen in 
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drei Hauptgeſchlechter, wovon das letzte, die Fettgaͤnſe, wieder drei 
Untergeſchlechter bilden. 

Das erſte Geſchlecht, bei welchem die Trennung der Schwimm⸗ 
haͤute in Lappen die erſte Andeutung zu freien Zehen gibt, bilden die 


Steifffüffe Podiceps, Lath. 


Vogel von mittlerer Größe, ohne Schwanz, mit Lappen 
ftatt der Shwimmhäute; wie die folgenden, haben fie 
ein fyites verlängertes Wadenbein. 

Sie tauchen mit angefchloffenen Flügeln, unter en fie öfters 
bei dieſem Gefchäft ihre Sungen mitnehmen, bauen im füßen Waf- 
fer der Seen ein ziemlich Fünftliches Neft, welches meiftens frei her: 
umfchwimmt, fliegen ungern, aber wenn dieß gefchieht, ziemlich hoch, 
Schnell und raufchend. 

Die Zungen brauchen mehrere Jahre, bis fle das fchöne Far- 
befleid, das öfterd mit fonderbarem Federfchmudf an Kopf und Hals 
geziert ift, der Alten erhalten. Ihr Lieblingsaufenthalt find gemäßigte 
und falte Ränder, welche letztere fie jedoch im Winter verlaffen und 
in gemäßigtere wandern. 


Man fennt in-Europa fünf Arten. 


Der Fleine Steißfuß. Podiceps minor. 


Sp groß als eine Wachtel. Es fehlt den Alten aller Feder: 
ſchmuck; fie find braun oder roftfarbig und nur an der Bruft und 
dem Bauch filbergrau. 


Ziemlich gemein in unfern fleinen Seen und Teichen: 


Der geöhrte Steißfuß. Podiceps aurilus. 


Nur etwas größer ald der vorige, mit einem Büfchel zerfchlig- 
ter roftfarbiger Federn hinter dem Auge. _ 

Er findet ſich wie der vorige, nur im mittleren Deutſchland 
und legt 3—5 rein weiße Eier; auch verſchluckt er, wie alle Tau⸗ 
cher feine eigenen Federn in Menge. 


Der graumwangige Steißfuß. Podiceps suberistatus. 


Mit fehr Furzem grauen Federkragen, kleinen ſchwarzen Feder⸗ 
büſchen und roſtfarbigem Halſe. 
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Kommt auch wie der Folgende, an den Meeresufern vor und 
iſt mehr auf das öftliche Europa befchränft. 


Der gehörnte Steiffuß. Podiceps cornutus. 


Mit ſchwarzem Kragen, roftfarbigen. Federbůſchen und vomen 
hals. An Größe kommt er den folgenden am nächſten. 


Der gehäubte Steißfuß. Podiceps cristatus. 





Faft von der Größe einer Ente, obenher ſchwarzbraun mit einer 
weißen Binde auf den Flügeln, einem doppelten fchwarzen Feder⸗ 
buſche und einem breiten roſtgelben ſchwarz eingefaßten Federkragen 





Taucher Colymbus, Linn. 


Sie gleihen den vorigen, haben wie diefe, karf zufam 
mengedrüdte noch ziemlich hohe Fußmwurzeln, abet 
ihre Zehen find mit vollftändigen Shwimmhäuten 
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und mit ſpitzen Naägeln verſehen. Ihr kurzer Schwanz 
hat eine ungewöhnliche Anzahl Federn, die jedoch vers 
anderlich ift. 
Auch in der Lebensart gleichen ſie den vorigen, tauchen wie 
Hefe, mit angeſchloſſenen Flügeln und find noch fehlechtere Fußgäns 
ger, unterfcheiden ſich aber dadurch von ihnen, daß fie ein fchlechtes 
Neſt bauen und nur 2 Eier legen, bie olivengrün mit bunfeln Fle- 
fen find. Zwiſchen beiden Gefchlechtern ift wenig Unterfchied, aber 
die Zungen, welche meiftens im Winter zu und fommen, find fehr 
einfach und verfchieden von ihnen gefärbt. | 
Der ausgezeichnetftg und größte unter ben drei befannten Ars 
ten, die nur im Norden brüten, iſt 


der Eistaucher. Colymbus glacialis. 





Er erreicht eine Größe von zwei und einem halben Fuß. Kopf 
und Hals find tiefſchwarz mit grünem und blauem Schiller; auf 
dem. Halſe unter der Kehle befindet ſich ein Feiner und nad) dem 
Rüden ein großer Halsfled, der ſchwarz und weiß geftreift iſt. Auf 
dem Rüden find zahlreiche in Reihen ftehende blendend weiße Fle— 
een; der jüngere meiftend kleinere Vogel ift weniger bunt, weiß 
graubräunlicd) auf dem Rüden und auf allen untern Xheilen weiß 
gefärbt. | 

Es ift ein fcheuer, einfam lebender Vogel, der Fein anderes 
Paar in feinem Reviere duldet und durch fein fürchterliches Gefchrei, 
ah-uh-uh-uh, weldes vom Weibchen beantwortet wird und grauen- 
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vol in den Fahlen Klippen der norbifchen Bergfeen wiederhalt, ſowie 
durch feine Fifchräubereien den nördlichen Bewohnern fehr verhaß 


ift. 
Der fhwarzfehlige Taucher. Colymbus arclicus. 


Kleiner als der vorige mit afchgrauen Seiten ded Halfes und 
ohne Furche an der Unterfinnlabe. 


Der rothfehlige Taucher. Colymbus septentrionalis. 


In der Größe, dem vorigen gleich, die alten Bögel mit roftro: 
ther Kehle und grauen Halsfeiten, 

Kiftet außer in den Bergfeen auch in den Seen des flachen 
Landes, und felbft wenn fie in der Nähe des Meeres liegen, was 
der Eistaucher nicht thut. | 


Es bleiben mir noch übrig die 


Pinguine Aptenodytes, Linn. 


welche mit den vorigen, Alfen und Enten auf einer der tiefften Stu: 
fen der Vögelwelt ftehen. Sie haben gar Feine Schwungfedern ar 
den Flügeln, fondern diefe find mit äußerſt kurzen, fchuppenähnficher 
Federn bedeckt, die nur in der Gegend, wo fonft die größter 
Schwungfedern figen, etwas größer find; fie dienen daher nur zum 
Rudern. Ihre Füße haben-Außerft kurze Fußmwurzeln, auf welche 
fie fid) beim Stehen fügen und bie foweit nach hinten geftellt find, 
daß fie auf dem Lande feiner Gefahr entfliehen fonnen. Der Schwan; 
befteht aus fpigen, ftarren Federn, die zum Stüspunft auf dem Land: 
und ald Steuerruder in der See dienen. Die drei vordern grof 
gebildeten Zehen find mit Schwimmhäuten verfehen und die rudi 
mentäre hintere Zehe, mit breiter Hauteinfaffung, ift nad) vorn und 
innen hin geftellt. 

Man findet die Pinguine in den füdlichen Polarländern unt 
am Kap, wo fie den größten Theil ihres Lebens in der See zubrin 
gen und in ganz ungeheuern Gefellfchaften von vielen Tauſenden 
auf gewiffen Infeln brüten. Das Männchen füttert das brütenbe 
und fettwerdende Weibchen und die J Sungen werden von beiden Aelter 
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mit der größten Sorgfalt ernährt was ihnen ſehr ſauer wird und 
wodurch fie felbft fehr abmagern. Da fie auf dem Lande meiftend 
eine fehr aufrechte Stellung annehmen und wie Soldaten in Reih 
und Glied geordnet find, fo hat man fie zum Theil mit Kindern 
verglichen, ja fie haben fogar die Sage von Zwergvölfern vers 
anlaßt. 


Wahre Pinguine Aptenodytes, Cus. 


Mit fchmalem, langem Schnabel, deffen beide Kiefern 
an der Spige gleichmäßig gefrümmt find. 


Man kennt nur Eine Art: 


Der große Fetttaucher. Aptenodytes patayonica. 


f — — 





Er iſt der größte und bunteſte von allen und erreicht eine 

Größe von 3 Fuß. Zwei fchöne sitronengelbe Streifen, von wel 

chen jeder fich fchief über den Hals hinzieht und die auf der Mitte, des⸗ 
II. a“ 16 
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felben fich vereinigen, zeichnet ihn befonders aus. Er lebt nicht allein 
in den füdlichen Polargegenden von Amerifa, fondern auch in Aus 
ftralien. In einigen Gegenden wurde er nur einzeln unter ben uns 
geheuren Schaaren der übrigen Floffentaucher oder Pinguinen gefehen, 
in andern 3.8. auf dem Nordende von Macquarrie⸗-Island, hat ihn 
Bennett zu vielen Taufenden beobachtet. Die ungeheuere Merige, fa 
diefer Naturforfcher, ift nicht zu fehäßen, denn im Laufe des Tages 
und der Nacht landen fortwährend 30 — 40,000 und eben fo viele 
gehen in die See. Auf dem Lande find fie, wie Soldaten, in dichte 
und regelmäßige Reihen geftellt und mit der größten Ordnung ab 
getheilt. An einem Plage finden fi die Zungen, die maufernden 
Vögel an einem andern und an einem britten- Die brütenden Weib- 
chen. Letztere bebrüten die Eier indem fie diefelben dicht zwiſche 
die Schenfel nehmen, und nähert man ſich ihnen dann, fo entfernen 
fie fi) die Eier mit ſich nehmend. Obwohl das Erſcheinen der 
Pinguine gewöhnlich die Nähe des Landes verräth, fo traf man fi 
doch zuweilen fehr weit davon, fo Sapt. Brejchey 340 Meilen vo 
nächften Lande an. 

An ihren Brütplägen kann man fie, wie alle übrige Pinguinen 
zu Taufenden mit Stöden todtfchlagen ; fie haben ein Außerft zäh 
Leben und man muß ihnen den Kopf zerichlagen, wenn fie ni 
wieder aufleben follen. 

Die zwei übrigen Unterabtheilungen find die der Sprungtaud; 
Catarrhactes und Flofjentaucher Spheniscus; zu der erften gehört d 
goldhaarige, ©. chrysocoma, weldjer zuweilen beim Schwimmen übe 
das Waſſer fpringt und zu der lebten der gefleckte Floffentaucher 
Sph. demersa, der in der Gegend des Cap's in Felfen nifter. 





vr we rin 


Dierter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Raubovögel. Rapaces. 


Sie haben Aehnlichkeit mit ber erfien Orbnung des dritten 
Stammes, den Geyern, unterfcheiden fic aber von ihnen durch ihre 
Lebensart und die Bildung der Füße. 

Wie die Geyer haben fle einen mächtigen, die meiftend von 
ber Wurzel an gefrimmten Schnabel, der üfterd auf jeder Seite 
mit einem mehr oder minder ausgebildeten fcharfen Zahn Chöchft fel- 
ten find es deren zwei) verfehen und an der Wurzel mit einer. mei- 
ſtens gelb. blau oder roth gefärbten Wachshaut umgeben ift. Die 
tief Tiegenden Augen find groß und ſchön, größtentheild gelb oder 
braun gefärbt, und faft immer burc ein ausgebildetes Thränenbein 
beichirmt. Die Flügel find Fräftig entwickelt, meiftens fehr Tang, 
felten von mittlerer Ränge, Die lebhaft nie ſchwarz gefärbten Füße 
find mehrentheils Fräftig gebildet und von den meiftend langen mit 
ausgebildeten Bällchen verfehenen Zehen, die Außere und mittlere 
durch eine deutliche Spannhaut verbunden; faft bei allen find bie 
Nägel groß, gefrümmt und nabelfpig,. um beim Einfchlagen in Die 
Beute mit Leichtigfeit einzubringen. Auch in der Beftederung zeigen 
fie einen .wefentlichen Unterfchied von den Geyern, indem ihr Kopf 
und Hals nie völlig nadt oder wollig befiedert find, und nur ala 
feltene Ausnahme, nackte Stellen an den Seiten des Kopfes und 
der Kehle einiger amerifanifchen Falken bemerkt werden. Das Ge 
fieder der Zungen ift von dem der Alten meiftens in ber- Färbung 
wejentlich unterfchieden, indem einzelne Theile deffelben im After 
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eine. ganz verfchiebene Färbung annehmen, was früher großen Ans 
aß gab die Arten zu vervielfältigen. Zwifchen Männchen und Weib 
chen findet der merfwürdige Unterfchied ftatt, daß das Männchen 
um ein ganzes Drittel Heiner ald das Weibchen, aber fchöner geftal- 
tet ift. 

Sie find faft durchgehende fühne Räuber, die fich beinahe fammt- 
lich von Säugethieren und Vögeln, felten von Amphibien und Fi- 
fchen ernähren, die fie fliegend erjpähen und mit reiffender Schnel- 
ligkeit auf fie losftürgen, die mächtigen Krallen in das erforne Opfer 
einfchlagen und mit diefen ed erdroffeln, wobei fie mit dem Schna⸗ 
bel die Kehle ausreißen und durch Fräftige Schnabelhiebe es tödten. 
Einige find ‚jedoch fo graufamer Natur, daß fie dad arme Schlacht⸗ 
opfer an den minder edeln Zheilen anfreffen, ohne e& vorher zu 
tödten. Nur die fleinern Arten fangen mit Hülfe des Schnabels 
Inſekten und nur wenige unedlere gehen an Aas. 

Alle haben einen Kropf, worin das Fleifch erft ermweicht wird, 
ehe es in den dünnhäutigen Magen gelangt, wo es allein durch den 
_ Träftigen Magenfaft verbaut wird. Zur Reinigung ded Kropfes und 
des Magens verfchluden fie Stüdchen Fell und Federn, würgen 
aber die Haare und Federn in Fleinen Ballen wieder heraus. inige 
haben eine fo merkwürdige Verdauung, daß file die flärfften Knochen 
verfchlingen’ und verbauen, Sie trinfen in der Freiheit wahrfchein 
lich nie, auch baden fie fich nicht, was fie jedoch beides in der Ge 
fangenfchaft zuweilen thun. Ihr Koth ift flüßig und wird mit auf 
gehöbenem Schwanz weit weggefprigt. 

Ihr großes, Funftlofes Neſt fteht meiſtens hoch auf Felfen, 
Bäaunen und alten Mauern, felten, auf der Erde; das Material 
zum Bauen, welches größtentheife aus Neifern, Wurzeln, Stroh 
u. dgl. beſteht, tragen fie nicht im Schnabel, fondern mittelft der 
Füße herbei. Sie legen nur wenige Eier, die meiftens fehr rund und 
geflecft find. Die Zungen find lange Zeit Nefthoder, kommen fehend 
aus den Eiern und tragen eine warme Dunenbefleidvung. Beide 
Aeltern lieben fie außerordentlich, ftoßen nicht felten nady den Raͤu⸗ 
bern derfelben und Tegen ihnen in frühefter Sugend im Kropf erweichtes 
Freifch vor, nach welchem fie ſelbſt zulangen; fpäter erhalten fie 
nur frifches Fleiſch. Für den menfdjlichen Haushalt fi find fie im 
Allgemeinen mehr fchadlich als nützlich. 

Man hat die Raubvögel in viele Abtheilungen unterſchieden, 
die man als ebenſoviele Geſchlechter betrachten kann. Letzteres ha 
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ben franzöſiſche und engliſche auch einige teutſche Naturforſcher 
gethan. Die meiſten teutſchen Gelehrten nehmen nur das Geſchlecht 
Falke, Geyeradler und Krannichgeyer an und theilen die Falken in 
Familien ein. 

Wir überlaſſen die Wahl zwiſchen beiden Anſichten unſern Le— 
ſern, indem jede derſelben gleich viel für ſich hat und es nicht zu 
laugnen iſt, daß die Geſchlechter der Raubvögel feine fo ſcharfe 
Gränzen darbieten, wie die der Raubthiere. 

An die Spitze ſtelle ich drei Abtheilungen, welche einige Aehn⸗ 
lichkeiten mit den Eulen zeigen. 


Wahre FSalken. Falco, Linn. 


Sie — einen ſcharfen Zahn an der Spitze des Schna— 
bels, der von der Wurzel an gebogen ift, mäßig hohe 
Süße, die an der Fußmwurzel mit herabhängenden Fe— 
dern CHofen benannt) bededt find; die Zehen find 
meiftens fehr lang und ebenfo auch die Flügel. 

Einige davon find von minder edler Natur, haben fürzere Ze— 
hen, die mit minder ausgebildeten Fußbällchen verfehen find, fangen 
nur fißende Vogel, Kleine‘ Säugthiere und Inſekten; es find die uns 
achten Falken. Die meiften haben einen unbegränzten Muth, und 
nähren ſich größtentheild von Vögeln, die fie im Fluge erhafcyen. 


Der rothfüßige Abendfalke. Falco ruflpes. 


Er hat eine Länge von 11—13 Zoll und feine Flügel find fo 
lang, oder langer ald der Schwanz. Das Männchen ift tauben- 
blau mit rothen Hofen, Afterfedern und menningrothen nadten Theis 
len. Das Weibchen ift mehr roftroth. 

Er fliegt am liebften und anhaltendften in der Dämmerung und. 
fogar bis in die Nacht hinein, ift ein Bewohner des öftlichen Euro⸗ 
pas und Fommt felten in Deutſchland vor. Er niftet am liebſten 
in die verlaffenen Nefter der Dohlen, deren friſch gebauten Nefter 
er fich mit Gewalt bemeiftertz zur. Vertreibung. der Eigenthümer foll 
er fogar benachbarte Abendfalfen einladen. 


Der Lerchenfalfe, Falco subbuteo. 


| Mit denfelben Tangen Schwingen, wie bie vorigen , denen er 
an Größe gleichfommt, aber von denen er fich weſentlich Durch bie 
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gelben Füße, langen Zehen und ſchwarzen Nägel unterſcheidet. 
Die untern Theile find weiß mit bunfeln Längsflecken, die Hoſen 
und Afterfedern mehr hellroſtroth. Zwiſchen Männchen und Weib 
chen ift fein bedeutender Farbenunterfchied. 

Er ift einer der muthigften - Raubvögel und ber gefährfichte 
Feind der Lerchen, der felbft in der Blißeöfchnelle des Flugs die 
Schwalben übertrifft und fogar den fohnellften Segler der Lüfte, den 
Mauerfegler zuweilen ereilt. 


Gemeiner Thurmfalfe. Falco finnunculus. 


Die Flügelfpigen erreichen nicht die breite ſchwarzgebänderte 
Schwanzipite. Der Rüden ift roftfarbig mit dreieckigen ſchwarzen 
Flecken. Beim Männchen find Kopf und Schwanz afchgraır. 

Er ift ziemlich gemein bei und, niftet gerne auf Thürmen und 
ift am wenigften fcheu, zuweilen dummdreift, befonders in der Nähe 
des Horfted: Mit weniger rafchem Fluge begabt, als der vorige, 
gleicht er auch durch die Furzen Zehen mehr dem Abendfalfen und 
nährt fih von Mäufen und Fleinen Vögeln. Er wandert im Herbſt. 


Südlicher Thurmfalfe, Falco cenchris. 


Gleicht dem vorigen, ift aber auf dem Rüden einfarbig rött- 
lich und hat gelbliche Nägel. 

Er ift in Afrifa gemein, im füblichen Europa aber ſeltener. 
Seine Nahrung beſteht meiſtens aus Inſekten, beſonders Heuſchrecken. 


Der Zwergfalfe. Falco desalon, 


ift der Fleinfte der europäifchen Falken, denn er erreicht nur eine 
Länge von 10—12 Zul; die Flügel gehen nicht bis zu ber 
Schwanzſpitze. Das alte Männchen hat einen tiefblau grauen 
Oberkörper mit fchwarzen Federfchäften. Die jungen Weibchen und 
Sungen find fehr verfchieden gefärbt, und mehr dunkelgraubraun. 

Er iſt ein mehr nördlicher Vogel, und troß feiner Kleinheit, 
der muthigfte von allen, denn felbft eine Gans ift ihm nicht zu 
groß, um fie nicht in feinem Uebermuthe anzufallen, daher er früher 
zur Baize abgerichtet wurde. 

Die edelften von allen wahren Falken bleiben folgende drei, 
bie man wegen ihrer Stärfe und ihrem Muth früher und in man 
hen Ländern noch jet zur Baize abgerichtet. 
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Der Wanderfalfe. Falco peregrinus. 


Das Männchen erreicht eine Länge von 16 —18 und das 
Weibchen von 18 — 21 Zoll. Die alten Vögel haben einen fchwarzen 
iehr breiten Bacenftreif und blaulich afchgrauen Oberförper mit 
ihwarzen Querbinden. Der nad der Spige fehmäler werdende 
Schwanz hat deren 7 — 9. Nicht fehr felten kommt er auf 
dem Zuge durch unfere Gegenden. An Muth fteht er den folgenden 
nicht nad) und war früher für die Baize ebenfo brauchbar ale 
dieſe. Er ift für unfere Defonomie ein höchft fchädlicher ‚Vogel und 
zwar. um fo mehr, da er den unbehufflichen und feigen Buffarben 
und Milanen augenblicklich die eben gefangene Beute überläßt, fo: 
bald diefe Schmaroger ſich bei feinem Fraße einfinden. eine Lieb: 
Iingsnahrung find Tauben und Hühnervögel und in Ermangelung 
diefer auch Krähen. 


Der Würgfalfe. Falco laniarius. 


Das Männchen erreicht eine Lange von 21 und das Weibchen 
von 22 Zoll, Er fteht in der Mitte zwifchen den vorigen und dem 
folgenden und hat eine Fürzere mittlere Zehe; auch ift der Baden: 
ftreif fchwächer. 

Er ift ein mehr öftlicher Bogel und kommt feltner als der 
vorige nach Deutſchland. 


Der Sagdfalfe. Falco islandicus.*) 


Der Größte, denn das Weibchen erreicht eine Länge von 
25 — 27. und dad Männchen von 23 — 25 Zoll. Er varürt 
in der Farbe fehr; gewöhnlich ift er obenher braun mit weißlichen 
Tropfen, zuweilen aber erfcheint er faft weiß. Er gehört dem hohen 
Norden an und kommt Außerft felten nach Deutfchland. In der 
Falfnerei ift er am häufigften angewandt worden. Man nahm hier: 
zu gewöhnlich junge Vögel, die im erften Herbfte ihres Lebens ein- 
gefangen wurden und die auf folgende in Glogers Handbuch be: 
fchriebene Weiſe abgerichtet wurden. 

Nach dem Fange erhielt der Falfe fogleich um die Füße, an 
der Stelle zunächft über den Zehen, ein Paar lederne, handfchelfen- 
artige Feffeln, (das Geſchüh:) die hinten durdy eine „metallene 
Schlinge vereinigt waren, in welcher ſich ein dergleichen Wirbel mit 


*) Siehe deffen Abbildung am Schluffe der Raubvögel.. 
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einer, zum Feſthalten eder Anbinden beſtimmten Schnur herumbe- 
wegte. Nun war dem Vogel zuvörderſt ſeine natürliche Wildheit 
und Menſchenſcheu, die man unmittelbar nach dem Fange einſtweilen 
durch das Aufſetzen einer ledernen, ihm bis über die Augen gehenden 
Kappe (der Falkenhaube) zu bezähmen geſucht hatte, bald und 
gänzlich zu benehmen. Hierzu ſetzte man ihn, angefeſſelt (wie im— 
mer), in einen großen, an Schnüren frei aufgehängten und daher 
leicht beweglichen Reifen, welcher von mehreren Perfonen, die nun 
abmwechfelnd einige Tage und Nächte bei dem Falken wachen mußten, 
ftetö fogleich, aber ohne Geräufc und ohne fonft auffallendes Vers: 
fahren, in ſchwankende Bewegung gefeßt wurde, fobald der Bogel Die 
Augen fchließen und fchlafen wollte. Hierdurch wurde er, da er 
doch nicht herunterfallen wollte, beitandig gezwungen, fich feft, und 
durch flatterndes Balanciren auf feinem Site im Gleichgewichte zu 
erhalten. Diefes fortwährende, widernatürliche Wachen aber madhte 
ihn nun eine Zeit lang ganz dumm, und ließ ihn feiner früheren 
Scheu und Unbändigfeit vergeffen; auch lernte er fo feiner menfch: | 
lichen Umgebung, die ihm fonft in Allem freundlichft begegnete, all⸗ 
mählich vertrauen. Nur Eine angeborne und unvertilgbar einges | 
wurzelte Neigung blieb ihm auch jebt noch, und mußte ihm ftets | 
eigen bleiben: der Trieb, fich befonderd beim Gefühle des Hungers 
anf Tebende Thiere, namentlich auf fliegende oder flatternde Vögel, 
zu flürzen. Nun wurde er nach und nad, indem man ihm allen | 
Verdacht durch gute Behandlung und Liebfofungen immer mehr zu 
benehmen fuchte, nicht bloß dahin gebracht: daß er, frei von Bos: | 
heit, wie von Furcht, Niemanden mehr verlegte; ſondern er be: 
quemte fich auch, abfeitd niedergefegt, an einer langen Schnur auf, 
die Hand feines Wärters zu fliegen, wenn biefer ihm in einiger 
Entfernung Speife mit derfelben vorhielt. Man -Tieß es an öfterer 
Wiederholung diefer Uebung nicht fehlen. Dadurch gewöhnte er ſich 
binnen Kurzem, auch ohne dergleichen Lockung und fonft völlig frei, 
in einem freilich eingefchloffenen Naume, fich dem Abrichtenden nach 
Befehl und Zuruf willig auf die Fauft zu feßen. Bei folgerichtigem 
und ftufenweifen Verfahren flieg denn fo feine Zahmheit bald bie 
dahin, daß er auf dem Freien ebenfalls nicht fortzufliegen verfuchte. 
Machte er ja Miene dazu, fo bewog man ihn dadurch gleich wie 
der zur Rückkehr, daß man ein hierzu bereit gehaltenes, mit‘ weißen 
Federn überzogened Gebilde von der Geftalt eined Vogels (das 
Federfpiel) in die Luft warf: welchem er nun, getäufcht durch 


| | 
die Aehnlichkeit, gleichwie einem wirklichen Vogel auf die Erde nach⸗ 
eilt kam, wo er dann wieder aufgenommen wurde, Endlich ließ 

gefangene und etwas gelähmte Vögel nahe vor ihm von ber 
sand fliegen, und warf ihn, indem er einftweilen noch an einer 
gen, dünnen Schnur befeftigt blieb, fanft auf diefelben, um fie 
Im fangen zu laſſen. Zuleßt fiel denn auch die Leine hinweg, und 
er mußte, frei fliegend, losgelaſſene Vögel greifen. Da man hierbei 
belonders zu Anfange die Vorficht gebrauchte, ihn gerade dann auf 
fe loszulaſſen, wenn er eben hungrig war; fo lag ihm felbft, be— 
jonder8 bei dem bereits angenommenen hohen Grade von Zähmung, 
nach Erlangung der Beute auch weriiger an dem Entflichen, ald an 
der baldigen Stilfung feines Hungers. Die Jäger fonnten daher 
hinueilen, um fich beider Gefangenen zu verfichern und dem Falfen 
finen Antheil von der gefchlagenen Beute zu geben. — Dieß galt 
ald legte Aufgabe, und hiermit war die Abrichtung beendigt. Er 
Ihlug nun, von Feiner hemmenden Feffel mehr gehalten, die Vögel 
md zum Theile Säugethiere, welche man, meiftend zu Pferde, vor 
Ihm aufjagte, um ihn, fobald er fle erblicte, von der Fauft auf die 
klben loszulaſſen; bis dahin aber, daß er abfliegen follte, hielt man 
fine Augen mit der Kappe bedeckt, um feine Aufmerffamfeit nicht 
zerſtreuen zu laſſen. — Manche wurden durch diefed Verfahren uns 
gewöhnlich zahm: fo, daß fie, auch ohne ihr beftimmted Opfer er- 
alt-und wirffich gefangen zu haben, von felbft auf die Hand ihres ' 
Seren oder Wärters zurückfehrten, der ihnen oft nicht einmal zuzu⸗ 
rufen oder zu pfeifen brauchte. Doch bedurfte ed nach der Maufer 
gewöhnlich bei den meiften einer Furzen Wiederholung der Hauptz, 
oft der ganzen Dreffur. | 

Uebrigens find Verſuche mit denfelben erft noch während ber 
ksten Jahre G. B. in Schlefien fehr gut, und zwar unter als 
dern fogar mit dem Thurmfalfen, nicht bloß mit den größern und 
lern Arten) gelungen. — Indeß wird die Jagd (Baize) mit Falken 
kt, was Europa betrifft, mit höchft wenigen Ausnahmen wohl nur 
noch beinahe im Außerften Südoſten von den Kofafen des fchwarzen 
Meeres, dagegen aber mit Eifer in faft ganz Afien und in den 
darbaresfen- Staaten Nordafrifas, alfo von durchgängig wohls 
berittenen Bölfern und in Gegenden betrieben, deren öde Nacktheit 
ki jedem andern Sagdbetriebe die Annäherung an das Wild unge 
mein erfchwert. Vor allen zeichnete fich eben deßwegen der Zeit 
"ad, und zeichnen fich noch jegt dem Grade der Neigung nach, die 
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aftatifchen Steppenvölfer aus, die Cim Alterthume meiftens unter den 
vielumfaffenden Namen der Ecyten und Sarmaten begriffen) auf 
weiten Flächen in der Nähe von Gebirgen wohnen, aus welchen fie 
fich Teicht mit den großen Edelfalfen verforgen fünnen; und Deren 
ausgedehnte Ebenen ſich auch gerade vor andern dazu eignen, um 
diefe, durch Außere Umftände fonft oft gefährlich werdende Jagd mit 
geringem Bedenken betreiben zu können. Sie waren dadurch hifte- 
riſch Schon fehr früh, unbeftimmter und ald Anfänger darin bereits 
vor Aleranderd ded Großen Zeit, den Griechen befannt. Bon ihnen 
ausgehend, mag ſich alfo wohl die Ausübung diefer Sitte mit dem 
Eindringen fo vieler, aus jenen Gegenden fommenden Horden zur 
Zeit der großen VBölferwanderung nach Europa verpflanzt haben, 
wo fie ziemlich bald überall verbreitet wurde und erft nach der all 
gemeinen Einführung und Verbefferung des Heinen Schießgewehrs 
ſich allmählig wieder verlor. Am längften, fat bis im die neuefte 
Zeit, fcheint fie fich in Schottland erhalten zu haben. — Im Mit: 
telalter befonders wurde der Jagd mit Falken und Habichten nicht 
ohne einen ungeheueren Aufwand und mit einer übermäßigen Leiden: 
[haft gehuldigt; mit einer Leidenfchaft, der nicht allein fo manches 
Menfchenleben als Opfer unglüdlicher Zufälle fiel, fondern die auch, 
häufig alle fonft gewöhnliche zartere Rückſichten der Gefellfchaft und 
Scidlichfeit verlegen durfte, und die anfangs durch eine ſchnell 
verallgemeinerte Gewohnheit ſanctionirt, in der Folge aber ſogar 
durch förmliche Geſetze geſchützt war, und nun eine Menge eben jo 
fehreiend ungerechter, als oft Lächerlicher Privilegien erhielt. 

Für Europa holte man die großen Sagdfalfen unferer letzten 
Art aus Norwegen und dem angränzenden Theile Schwedens, ganz 
befonders aber von Jsland. Nach diefer Snfel lief während eines 
fehr Tangen Zeitraumes alljährlich von Dänemark ein eigenes, hiers 
zu eingerichteted Schiff (das Falfenfchiff genannt) mit dem Zwede 
aus, die gefangenen herüber zu holen, deren Zahl gewöhnlidy über 
100, bis auf 150, flieg. Die Einwohner des großen Dorfes Faß 
fenswerth, im ehemaligen Flandern, waren damals vorzugsweie 
als geſchickte Falkoniere berühmt. Sie betrieben die höhere K 
des Abrichtend fo zu ſagen als ein Zunftgeheimniß, verfchickten di 
von ihnen dreflirten Falfen fehr weit, erhielten für das Stück im 
ber Regel 600-800 holländifche Gulden, und traten gewöhnlich am 
den Höfen der Fürften und bei andern Großen ald Falfenmeifter im 
Dienfte. 
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interfcheiden fich wefentlich Dadurch, daß ihr Schnabel 
feine Zähne beſitzt. Ihre Füße find fur; und die 
Zehen haben feine auffallende Länge Die Flügel 
find lang und erreichen beinahe die Spiße des abge 
rundeten Schwanzes. 
Männchen und Weibchen find faft von gleicher Größe und an 
er Farbe nicht zu unterfcheiden, die ohnedieß außerordentlic, variirt. 
Es find höchft unedle Räuber, die in der Haltung einige Aehn— 
ichfeit mit ben kleinern Adlern haben; file find Außerft gefräßig, 
angen Fleinere Säugethiere, junge Vögel, Fröfche, Eidechjen und 
wößere Inſekten. Die größern Edelfalfen verdrängen fie von ihrem 
Raube und in der Noth freffen fie Aad. Man fennt einige, deren 
Sußwurzeln bis zu den Zehen beftedert find, und von welchen wir 
inen europäifchen befigen. 


Raudhfüßiger Buffard. Falco lagopus. 


Das Männchen erreicht eine Länge von 22 — 24, dad Weib: 
hen von 26 Zoll. Wir fehen ihn bloß auf feinem Durchzug. 
An feinem Sommeraufenthalt fol er häufig noch lange nad) Son- 
tenuntergang, Beute fuchend, umbherfireifen. Er ift in feinem Be- 
nehmen weniger unedel ald der folgende, welcher, wie einige aus— 
Andifche Buffarde, faft völlig nadte Fußwurzeln haben. 


Der Mäufebuffard. Falco buteo. 


Er variirt noch mehr ald der vorige und es gibt zumeilen 
weißliche Varietäten. 

Ueberall fehr gemein, ift er mehr nüsßlich als ſchädlich, indem 
er eine zahllofe Menge von Mäufen wegfängt. In der Gefangen: 
ihaft frißt er alles Genießbare, ohne daß es ihm fchabdet. 

Bon den Buffarden ziemlich abweichend gebildet find die Wes— 
penbuffarde (Pernis, Cüv.) mit fehr langen Flügeln und ftraffen 
Federreihen in der Gegend zwifchen Nafenhaut und Augen. 


Der Wespenbuffard. Falco apivorus. 


Das Männchen erreicht eine Länge von beinahe 2 Fuß und 
dad Weibchen von 2 Fuß 1 300. Am Hinterhald hat er fehr 
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lange aufftraubbare, ziemlich harte. Federn und auf dem langen 
gerundeten Schwanz drei dunffe Hauptbänder. Gemöhnlidy ift 
alte Männchen am Kopfe afchgrau, der Unterleib weiß mit fchn 
zen Federfchäften. Das Weibchen hat meiftens eine bräunfich w 
Stirn, Wangen und Kehle und feine untern A find gröber 
dunfler gefärbt. 


Er ift bei uns nicht ſelten und. niftet aud) bei und. Er 
feinen Namen von feiner Lieblingsnahrung, die in flechenden Inſel 
als Wespen und Hummeln befteht, die er jedoch nicht eher ı 
ſchluckt, ald bis er vorher den Hinterleib mit fammt der Staı 
abgebiffen hat. Außerdem frißt er Raupen und Amphibien und 
der Paarungszeit hat man feinen ganzen Kropf mit Blütenkätzch 
angefüllt gefehen. Durch feinen leichten Gang, ber fehr ungezmı 
gen von Statten geht, und dadurch daß er in der Erde fchar 
gleicht er den Hühnern mehr als bie übrigen Buffarde und Rai 
vögel. 


Die am deutlichiten den Eulen ähneln find die 


Weihen. Circus, Bechst. 


Mit nod (hwäderem Schnabel, als die vorigen uı 
mit fehr dünnen fchlanfen Füßen und fehr Tangı 
Flügeln. 


Sie haben einen zierlichen fchlanfen Körper, wie die Sum 
vögel und hinter dem Dhr einen ziemlich deutlichen Schleier. D 
Zungen find von den Alten fehr verfchieden gefürbt und die Min 
chen erhalten erft im dritten und die Weibchen. im zweiten Jah 
ihr ausgefärbtes fchönes Kleid. Sie weichen von allen. Raubvögel 
darin ab, daß fie auf der Erde niften, obgleich fie dafeldft nicht 
gefchicft zu laufen verfiehn, wie der vorige; fie machen hier bf« 
einige große und ſchnelle Sprünge, um ein fißendes oder Friechend: 
Thier zu faffen. Da fie fliegende Vögel nicht fangen können, 
jagen fle diejelben fo lange herum, bis fie fich niederfeßen ; doı 
freffen fie junge Hafen, Maulwürfe, Hamfter und allerlei Amphibie: 
Worin fie ſich aber vor den übrigen Naubvögeln auszeichnen ift ik 
unerfättliches Gelüft nach den Eiern und Jungen der auf der Ert 
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tenden Vögel, und da fie zur Brutezeit fich einzig von dieſen 


hren, fo werden fie hierdurch Außerft fchädliche Vögel. Ihr Flug — 
fchwanfend und meiftens langfam und niedrig dahingleitend. 


Die Rohrweihe. Falco rufus. 





y° 


Sie erreicht eine Lange von 20—24 Zoll und hat einen langen 
jebänderten Schwanz, roftrothen, gelblichen Kopf und Kehle. 

Sie nährt ſich hauptfächlich von den fchwarzen Wafferhühnern 
» deren Eiern, frißt aber auch Fifche. Ihr Neft findet fich im 
en Rohr, im Schilf, Gebüfc, oder auf trodnem Kieße ftehend. 


Die Wiefenmweihe. Falco cineraceus. 
Ihre Größe beträgt 18—207/% Zoll. Im Alter ift fie hellafch- 
u mit ſchwarzen Bändern auf der Mitte des Flügels. 


Weniger haufig als die folgende iſt ſie doch ſchon mehrmals 
uns geſchoſſen worden; ſie gleicht in der Lebensart 
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der Kornmeihe. Falco pyyargus. 


Shre Länge ift 20— 23 Zoll. Sie ift jederzeit etwas Fräf 
gebildet ald die vorige und im Alter helafchgrau ohne die ſchn 
Binde auf den Flügeln. Sie hat den deutlichen Feberfranz 
das Ohr. 

Sie niftet gern ind Wintergetreide, zeigt ziemlichen Muth 
fol zur Repphuhnbaige abzurichten ſeyn. 


Gleitaare Elanus, Saviyny. 


Sie haben einen f[hwachen, weit gefpaltenen Schne 
ohne Zahn, lange Schwingen und kurze netzartig 
ſchuppte Füße, deren Zehen faſt ohne Spannh 
find. Der Schwanz iſt entweder tief oder fchn 
gegabelt. 


| Wie die Weihen fehr deutlich die Eulen repräfentiren, fo ft 

diefe Vögel‘, ebenfalls von mittlerer Größe, die Schwalben vor 
haben wie diefe, einen leichten und fchönen Flug und nähren 
hauptfächlic von Inſekten. Wie die Schwalben, fo zeigen auc 
wenig Muth ald Räuber, aber defto mehr im, necenden Angriff 
fremdartige Nachbarn, die fich ihrem Sagdreviere nähern. 


Nac Europa hat ſich mehrmals verirrt 


ber fhwarzfchulterige Gleitaar. Falco melanopteru: 


Die obern Theile meiftend ſchön afchgrau, um die Augen 
auf den Schultern ſchwarz; die untern Theile weiß. 

Lebt eigentlich in Afrifa und Amerifa und wurde bis jeß 
Deutfchland nur einmal im Spätherbft 1828 von einer Krähent 
aus, unweit Darmftadt, erlegt. Zu feinem Aufenthalte Tieb 
nicht allein trocdfene, fondern auch wafjerreiche Gegenden, wo er 
auf die abgeftorbenen Aefte hoher Bäume ſetzt. 


Br — — | - 
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Seradler, Haliattus, Sar. 


Mit fehr tarfem, hohem Schnabel, der von der Wurzel 
an gerade if. Die Fußwurzeln find kurz mit Hofen 
verfehen und bis zur Hälfte befiedert. Die furzen 
dien Zehen haben mächtige Klauen und feine Spur 
von Spannhäuten. Die Flügel find lang und breit. 


Es find mächtige, fehr große Vögel, deren Geftalt und Beneh- 
men, wie Glogger bemerft, fie zu den wahren Geyern unter den 
Adlern macht. Diefed geyerähnliche Ausfehen wird durch den gro: 
Ben Schnabel, den fchmalen Kopf, langen Halfe und durch die brei- 
ten im ruhigen Zuftande träg herabhängenden Flügel, überhaupt 
durch Die ganze gedrungene und breitfchulterige Figur bewirft. Sie 
fliegen ziemlich fehwerfällig, aber anhaltend, Tangfam mit fanftem 
Flügelfchlage, jedoc auch wieder ſtreckenweiſe dazwifchen ſchwim⸗ 
mend und in der Regel niedrig. Ueber ihren Horft erheben fie fich 
zuweilen bei ſchönem Wetter zu einer Höhe ‚, wohin ihnen das unbe 
waffuete Auge nicht folgen kann. 


Sie rauben Säugethiere, Vögel und Fiſche; letztere fangen fie 
jedoch nur felten felbft, jagen und ängftigen vielmehr die Fifchabler 
fo Tange bis diefe ihre Beute fallen laſſen; auch die Vögel fangen 
fie nicht im Fluge, fondern folgen dem Gange ber tauchenden 
Vögel unter dem Waſſer forgfältig über dem Waffer, um fie bei 
ihrem Auftauchen zu erfaffen. Wie die Geyer, fo verfchmähen auch 
fie zu feiner Sahreszeit das Aas und überladen ihren Kropf fo fehr 
damit, daß fie wie diefe fich nicht erheben können. 


Ihr Schaden überwiegt bei weitem ben Nugen, welchen fie - 
durch das Verzehren des Aaſes in ihrer Falten Heimath ftiften. 


Man kennt nur wenige Arten. 


Der weißföpfige Seeadbler. Falco leucocephalus. 


Beim alten Vogel find der Kopf und Hals bie zur Bruft herab 
und der Schwanz blendend weiß. Die Flügelfpigen erreichen nicht 
das — des Schwanzes. 

Er iſt ein Bewohner Amerikas und kommt nur höchſt ſelten 
nach Deutſchland. Es ſoll einen höchſt intereſſanten Anblick gewaͤh⸗ 
ten, wenn er ben ſchwächeren Fiſchadler verfolgt und dieſem feine 
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Beute öfters nicht ohne den bitterften. Widerftanb entreißt. KHterdurd 
ähnelt er ven Milanen und durch diefe den Schurarogermöven, weld, 
ebenfalld andere für fich arbeiten laſſen. 


Sm hohen Norden, zumal im Winter, wo er feine andere Orb 
nungsverwandte hat, fängt er fich auch felbft die Fifche oder ftof 
auf Lummen, Möven, Sturmvögel, Enten, Gäanfe, ja fogar Schwä 
ne, die er jedoch nur fchwer überwältigt. In Amerifa verjagt e 
oft eine große Menge der ſchwarzen Aasgeyer und felbft den mäch 
tigen Falifornifchen Hühnergeyer von den Aefern und fchifft nid) 
felten auf fchwimmenden todten Hirfchen und andern großen, von 
Strome fortgetriebenen Thierleibern freffend den Flüffen herab. 


Seine Stimme fol er noch häufiger, als der folgende erhebe 
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Der weißfhwänzige Seeabler. Falco albicilla. 
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Der alte Bogel erhält nie den weißen Kopf und Hals, fondern 
diefe Theile find mehr ſchmutzig graubräunfich. Die Flügel erreichen 
das Ende bed Schwanzed. In der Jugend hat.er, wie ber vorige, 
ftatt eines gelben einen ſchwarzen Schnabel und dad Gefieder ift 
geſcheckt. 

In Deutſchland iſt er ziemlich ſelten, doch vergehen wenig Sah- 
re, daß nicht einer in unſerer Gegend geſchoſſen wird. 
II. 17 — 
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Er ift minder edel ald der vorige und läßt fich zuweilen feine 
eben erft der größeren Möve entriffene Beute wieder yon den Schmas 
roßermöven abjagen. In Norwegen ifter ziemlich häufig, und wegen 
feiner Raubfucht: wagen ed die Küftenbewohner im Winter nicht, 
ihre kleinern Hausthiere im Freien zu laffen. In der Gefangen: 
fchaft läßt er fich fogar mit Kartoffeln auffüttern, welche er, felbit 

fchon erwachſen, dem Fleifche worzieht. 


« 


Harpyen. Harpyia, Ouvier. 


Mit Sehr ftarfem Schnabel, furzen, nadten, fehr ſtar— 
fen Fußwurzeln und wahrhaft fürdhterlihen Klauen. 
Die Flügel find kurz. | 

Man zählt nur eine Art in diefer Ahtheilung, die in der Stärfe 
des Fräftigen Schnabels. und der Klauen alle Raubvögel übertrifft. 


Die graufame Harpye. Falco destructor. 


Am Hinterfopf mit verlängerten Federn, welche ſich auffträu- 
ben können. Shre Lange beträgt 3 Fuß 2 —5 Zoll und ihre Tar⸗ 
fen find außerordentlich ſtark und gelb gefürbt. Das Gefieder ift 
am Kopf und Halfe afchgrau, ſchwarzbraun auf dem- Mantel und 
an den Seiten der Bruft, untenher weißlich und auf den Hofen braun 
geftreift. Sie hat ein trotziges, Graufen erregended Anfehen und 
die Sage, daß fie Menfchen mit dem Schnabel den Kopf gefpalten 
habe, ift nicht unmwahrfcheinlich. Die Faulthiere find ihre. vorzüg- 
Iichfte Nahrung, auch trägt fie nicht felten Hirfchfälber davon. 
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Die grauſame Harpye. 


> 





Wahre Adler, Aquila, Bechst. 


Mit mäßig langem und geradem Schnabel, langen Flü— 
geln und bis zu den Zehen befiederten Füßen; wis 
fchen den Zehen mit bedeutenden Spannhäuten. 

17 * 
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Sie verbinden ſich durch die ſogenannten Habichtsadler, welche in 
Amerika und Afrika leben, mit den vorigen, find kühne und edle Raus 
ber, die mit Recht den Namen der Könige der Vögel führen und befonders 
den Wildbahnen großen Schaden zufügen. Dieß gilt jedoch mehr von 
den größern, als den kleinern, welche letztere Aehnlichfeit- mit den 
Buffarden haben und fogar feige Räuber genannt werben fünnen. 


Der fleine Adler. Falco pennatus. 


Der Eleinfte, denn er wird nur 18—22 Zoll Tang, hat einen 
mehr gekrümmten Schnabel als die folgenden, und ift in der Jugend 
braun, im Alter mehr gelblich und braun gefledt. 

Diefer ſchöne Adler, der mit dem raubfüßigen Buffard öfters 
verwechfelt worden ift, kommt auch zuweilen in unfere Gegend, wo 
ein alter Vogel vor mehrern Jahren gefchoffen wurde. 


Der Königs-Adler. Falco imperialis. 


" Etwas größer als der folgende, denn das Weibchen erhält eine 
Lange von 3—4 Fuß und das Männchen von 32 — 34 Zoll. Der 
Schnabel ift breiter und tief gefpalten. Im Alter ift er ſchwarz— 
braun, auf den Schultern mit Fleinern weißen Flecken, die zumei- 
len einen Kleinen, feltener einen großen weißen Fled bilden; im der 
Fugend- femmelfarbig. | 

Er lebt am zahlreichften in Afrika ‚ fommt aber aud) im füdlie 
chen und öftlichen Europa vor und unterfcheidet fich noch dadurch, 
daß er eine rauhe rabenartige Stimme hat. Auch fein mehr geyer: 
artiged Weſen ftellt ihn vor den folgenden. 


Der Steinadler. Falco fulvus. 


Bei diefem, dem wahren König der Vögel, erreicht das Weib— 
chen eine Länge von 3 Fuß 2 — 4Zoll und das Männchen von 35 —37 
Zoll. Sn der Jugend ift er fchwarzbraun, im Alter braungelb mit 
roftrothen zugefpisten Nadenfedern; in diefer Färbung und befonders 
wenn die Wurzel des Schwanzes ſchön grau grundirt und allents 
halben dunfelbraun gebändert ift, heißt er Goldadler. | 

Er ift ein höchft edler, ftolzer Vogel, der durch eine würdigere, 
aufrechtere Haltung bei weiten ben vorigen übertrifft, deſſen Stel: 
lung durch eine mehr wagrechte Haltung um vieled gemeiner wird. 
Selbft bei vollfommen gezähmten Vögeln diefer Art, die meiſtens 
ſehr gutmüthig ſind, koſtet es einigen Muth, ihnen nahe in das 
herrliche Aug zu ſehen, in welchem Tod und Verderben ruht. Es 
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find- nur wenige Säugethiere und Vögel, die er in der Freiheit nicht 
befriegt, und in der Falfnerei wird er auch auf Gazellen abgerich- 
tet, welche er am Kopfe packt und fo lange fefthält, bis der her 
beieilende Säger das Thier tödte. Ja es wird fogar einmüthig 
berichtet, daß er felbft auf den Fang bed grimmigen Wolfs, wahr⸗ 
ſcheinlich auf dieſelbe Art abgerichtet wird. 


Der neuholländiſche Adler. Falco fucosus. 


FAR 7 





Gleicht dem Kaiferadler und weicht nur durch feinen abgeftuf- 
ten Schwanz ab. Die Tarfen find ſchwach befiedert. 

Er Iebt in Neuholland, wo er ſich von Känguruhs und andern 
Thieren nährt. 
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Der Schreiadler. Falco naevius. 


Er hat längere und dünnere Füße, ald die beiden worhergehen | 
den und ift um kleiner, im Alter einfarbig dunfelbraun, im ber 
Jugend heil getropft und gefleckt. 

Er lebt mehr im füdlichen und oftlichen Europa und ift der 
feigfte Adler. Man kann ihn zur Falfnerei abrichten, aber er fol 
fid) fogar vom Sperber verjagen und befiegen Iaffen. 


Milane Milvus, Bechst. 


Leicht Fenntlich durch ihre langen Flügel, ihrenfehr tief 
gegabelten Schwanz, ziemlich geraden ftarfen Schna— 
bel und ihre niedrige gefchilderte FZußwurzeln, deren 
Zehen mit großen Spannhäuten verfehen find. 

Sie repräfentiren die Möven und zwar unter diefen die Schmas 
roßermöven, welchen fie auch in der Lebensart gleichen, indem fie, | 
wie diefe und. die Buffarden, ald Scmaroger andern Falfen die" 
gemachte Beute wegnehmen. Ihr Flug ift leicht und ſchön und in 
der Anmuth, mit welcher fie in hoher Luft die fchönften Kreife mar | 
chen, übertreffen fie ale Falken. In der Noth BEIME fie Aas und 
abgeftandene Fifche. 

Man kennt in Deutfchland nur zwei Arten. 


Der rothe Milan. Falco milvus. 


Er ift roftroth mit weißlichem Kopf und Kehle und tief gegas 
beltem Schwanze. 

Ein feiger Vogel, der früher mit Edelfalfen gebaigt wurde, 
und fich mehr von kleinern Säugethieren, Vögeln und. Amphibien, 
als von Fifchen nährt. Er verläßt und im Oktober und erfcheint 
wieder im Februar, März bis Ende April. 


1 
Der fhwarzbraune Milan. Falco ater. | 


Kfeiner als der vorige, ſchwarzbraun mit ſchwach gegabeltem 
Schwanz. 

Er lebt in der Nähe der Flüſſe, zieht bei und einzeln, in Ruß- 
Iand aber in Heerden und öfters unter Dohlen gemifcht, die ſich 
indeffen gar nicht vor ihm fürchten. Seine Liebfte Nahrung ſind 
Siiche, bei deren Fang er fich oft ſehr dummdreiſt benimmt. A 
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habichte. Astur, Bechst. 


Sie haben einen von ber Wurzel an gekrümmten Schna⸗ 
bel; unter dem Anfang der Nafenhaut befindet ſich 
ein flacher nicht ſcharfer Zahn, der einen entſpechen— 
den Ausfchnitt im Unterfchnabel hat. Außer biefem 
zeichnen fie fich Durch kurze Flügel, langen Schwanz 
und lange Füße aus; legtere find immer mit Schil— 
den verfehen und bei den fleinern Arten, welde man. 
Sperber nennt, fehr fhlank Ä 


Die Jugend hat ein fehr abweichendes Gefieder, benn es trägt 
kLaͤngsſlecken, während das der alten Bögel an den untern Theilen 
auergebändert iſt. Es find muthige, öfters tollfühne, fehr mordgies 
rige Vögel, die ihre Beute in jeder Art von Flucht, d. h. fliegend 
oder laufend erhafchen‘ fonnen und hierin ſelbſt die Edelfalken 
übertreffen, welche fein XThier von der Erde weg ergreifen, und 
nicht mit der Leichtigkeit und Gewandtheit durch Aefte und Gefträuch 
das erkohrene Opfer zu verfolgen verftehen;. ja zuweilen. fehren fie 
fih in der Luft mit einer unbefchreiblichen Schnelligkeit. auf einen 
Augenblif um, ihr Schlachtopfer von unten zu. ergreifen. Uns 
ter ſolchen Umftänden ift daher ihr Erfcheinen bei den wehrlofen 
Vögeln mit Entfegen gepaart und nur ein fchnelles Verfriechen in 
ein Loch oder in das dickſte Geftrüpp kann fie vor ber drohendften 
Gefahr ſchützen; aber felbft dieß. gewährt noch Feine vollfommene. 
Sicherheit, denn fie verfolgen dann die erfehnte Beute noch im Hüp⸗ 
fen oder ziehen fie mit ihren Fangen aus dem ficher geglaubten Loch 
heraus. Sie halten ſich faft beftändig in Wäldern auf, aber fegen 
ſich immer verborgen in die Mitte der Bäume; felbft beim Freffen - 
begeben fie fich in’ Gebüfch. _ 

Für die Menfchen find es höchft fchädliche Räuber, die felbit 
durch ihre Halsſtarrigkeit ſchwer zur Baite abzurichten find, obwohl 
fie, wenn es gelingt, die Mühe doppelt vergelten.. 


Der Finfen-Sperber. Falco nisus. 


Die zarten Fußwurzeln find viel Tänger als die Mittelzehe. 
Er ift um ein Drittel kleiner als der folgende. Das öfterd auöge 
jeichnet Feine Männchen ift 12 —14 und das Weibchen 15—17 
Z0M lang. Er Tiebt in Deutfchland vorzugsweife Nadelholz und 
kommt im Winter in die Nähe der Städte und Dörfer. : Wegen fei- 
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ned Muthes und feiner ungemeinen Gewandtheit wurbe er früher ' 

Anfaͤllen des feigen Milans abgerichtet, den er einmal gepackt, jede 
mal befiegte. Seine Nahrung befteht in der Regel aus Fleinen V 
gen, nach denen er felbft in Käfigen in Zimmern ftößt. Soge 
größere Vögel ald Haushahnen und Reiher fällt. er an, ohne die 
jedoch tödten zu können. 


| Der Singfperber. Falco musicus. 


Er hat die Größe des Habichts, ift Ne afchgrau, unte 
am Steiß weiß, braun geftreift. 
Er A der einzige Raubvogel, der BRRE fingt. 


"Der Hühnerhabidt. Falco palumbarius. 


Derfelbe ift um vieles größer und hat Fürzere Fußmwurzelr 
Das Männchen erreicht eine Fänge von 21— 22 und bas Weibche 
von 24—27 Zoll. 

Ebenfo muthig als der vorige, befitt er — Korperkraft 
und fein Vogel vom Auerhahn bis zum Zeifig herab iſt vor feine: 
Klauen ſicher. Seine Morbwuth ift fo ftarf, daß ihm ein mäfßi, 
großes Schlachtopfer in den Klauen nicht genügt und er mit diefen 
noch auf andere ftürzt. Er verfolgt die Tauben mit rafender Toll 
kuͤhnheit bis in die Höfe und jagt fie in ihrer Angft durch die Fen 
ſterſcheiben, deren Geklirr ihn kaum zurückſchreckt. 


Schlangenadler, Circattus. 


Beinahe von der Größe der Adler mit etwas geraden 
ungezahntem Schnabel, langen Schwingen, hoben 
raubfhuppigen Füßen, kurzen Zehen und nicht gro 
Ben Krallen. 

Sie haben in der Haltung einige Aehnlichkeit mit ben Buffar 
den und entferntere mit den Fifchadlern. Sin der Wahl ihrer Nah 
rung, die aus Amphibien befteht, nähern fle fi) den Sumpfoögeln 
beren beutlichiter Repräfentant das folgende Geſchlecht ift. Ihr Flux 
iſt Teicht. und fchon und fol dem der Buffarden und ber großer 
Reiher gleichen. 

Man kennt im füblichen Europa nur eine Art. 
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Europäifher Schlangenadler. Falco leucopsis. 


Die Nafenhaut und Füße find hellgrau, blau oder mweißgrau; 
obenher ift er braun unten weiß, an der Bruft mit blafien Fleden 
und um die Augen mit weißlicher Wolle. Das Männchen hat 
eine Größe von 24—30 Zoll. 

Iſt in Oberitalien und im füdlichen Franfreich gar nicht felten, 
wohl aber in Deutfchland, wohin fi) nur einzelne verfliegen. Er 
bewohnt Fichte Wälder feuchter und fumpfiger Gegenden. In der Ge 
fangenfchaft zeigt er eine buffardartige träge Haltung, ohne Wild- 
heit, ftellt fich oft Stunden lang mit den ganzen Füßen ins Waſſer, 
badet fich öfters darin und fauft zuweilen davon. Seine Nahrung 
beiteht beinahe einzig aus Amphibien, und zwar befonderd aus Rin⸗ 
gelnattern, die man faft beftändig in den Magen der gefchoffenen 


findet. 


Kranichgeper. Gypogeranus, IA. 


Der Schnabel ift faft von der Wurzel an gebogen. Füße 
fehr lang. 

Das ganze Anfehen gleicht mehr einem Sumpfoogel, ald einem 
Falten, aber die ganze Anatomie zeigt, daß er hierher gehört. Die 
Füße find lang, ohne Hoſen mit kurzen Zehen und ftumpfen Klauen, 
die Flügel ziemlich lang mit einem kurzen Sporn. Der Schwanz 
ift ſtufenförmig und die zwei mittlern Schwanzfedern find fehr ver- 
längert. 

° Man fennt von dieſer höchſt merfwürdigen Abtheilung nur eine 
Art, die am Vorgebirge der guten Hoffnung Iebt. 


Der Sefretair. Falco secretarius. 


Er hat eine Lange von 3 Fuß 2—3 Zoll, ift obenher afchgrau 
untenher weißlich ; die großen Schwungfedern find ſchwarz. 

Er weicht in der Lebensart fehr von den übrigen Raubvögeln 
ab; Läuft mit außerordentlicher Schnelligkeit, macht nur im Außer- 
ften Nothfall von feinen Flügeln Gebrauch, um in der Gefahr fich 
eine kurze Zeit zu erheben, wo er dann ſich wieder niederläßt, um 
von Neuem zu laufen. Seine Nahrung befteht faft einzig in As 
phibien, befonders in Schlangen, von welchen er alle angreift, fie 
mögen giftig oder unfchädlic, ſeyn. Bemerkt er eine Schlange, fo 
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ftürzt er auf fie zu, flieht fie, fo eilt er ihr nach, richtet fie ſich 
fampfluftig gegen ihn auf, fo macht er flarfe Sprünge nach allen 
Seiten und fest den Zähnen der Schlange feine Flügel entgegen, 
um fie durch Flügelfchläge zu betäuben; trifft der Biß der Schlange 
bie Flügelfedern, fo verliert ſich das Gift, ohne daß es ihm fchabdet. 
Der ftumpfe Flügelfporn verftärft die Fräftige Waffe, welche er in 
den Flügeln befigt und bald ift die Schlange bewußtlos hingeftreckt, 
wo er dann mit einem Schnabelhiebe den Kopf derfelben zerfchlägt 
. und fie zerftücdt. Kleinere Schlangen werden ganz verfchludt. Er 
ift ein ftarfer Freffer und Le Baillant fand im Kropfe eined Ge 
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ddteten zwanzig kleine Schildkröten, jede von mehr als zwei Zoll. 
dreite, eilf Eidechfen von 7— 8 Zoll Länge, drei Schlangen von 
daumensdide und außerdem noch eine Menge Heufchreden, was 
llerdings eine tüchtige Mahlzeit ift. In der Gefangenfchaft, wo er 
che zahm wird, die Höfe von allem fchädlichen Ungeziefer reinigt, 
ber zumeilen auch ein junges Hühnchen oder eine junge Ente mit 
ammt den Federn verfchlingt, frißt er auch gekochtes Fleifch und 
sgar Fifche. Er beträgt fich fehr friedlich und ftiftet, wenn ſich 
as Hausgeflügel zanft, fogar Frieden, indem er herbei eilt und bie 
Streitenden trennt. | 

Zur Paarungszeit feßt ed harte Kämpfe zwifchen den Männs- 
hen, und das Weibchen folgt dem ftärfern Männchen. Das Neft 
indet fich im dickſten und höchften Gebüfch und feine Grundlage fol 
us dem Gebüfch felbft beftehen, von welchem das Weibchen die 
meige fehr fünftlich untereinander flechten fol. Um den Rand bes 
teftes laßt ed die Zweige in die Höhe fiehen, fo daß das Neft 
hwer zu entdeden ift. 

Wenn Gebüfche mangeln, wird das Neft auf den höchiten 
zäumen angebracht. Sie gebrauchen die Nefter, was auch bei den 
origen der Fall ift, mehrmald und legen 3 — 4 runde weiße Eier, 
ie roftfarbig punftirt find. Die Zungen müffen wegen der Schwäche 
wer Tangen fchwachen Beine Tange Zeit, man fagt 4— 5 Monate, 
m Nefte bleiben. Seine Jagd ift fehr fchmwierig, da er Außerft 
Heu und vorfichtig ift, auch ift ihm wegen Mangel an Hinterhalt 
wer beizufommen; da er ein außerft fcharfes Geficht hat. 

Er ift ein äußerſt nüßlicher Vogel, den man neuerlich verfucht 
ad) Martinique zu verpflanzen, wo er durch Vernichtung der bort 
ußerft gefährlichen und zahlreichen Vipern den größten Nuten 
iften könnte. 

& abweichend nun auch die folgenden Abtheilungen von ber 
orhergehenden gebildet find, fo gehört fie, als die deutlichſten Res 
rafentantin der Pelifane hierher. 


f 


Geperadler. &ypadtus, Ster. 


Rit langem an der Spitze in die Höhe gefhwungenem 
Schnabel, der ander Wurzel mit Borftfedern bedbedt 
if. Ein Bart von denfelben Federn richtet fich unter 
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der Schnabelwurzel nach vorn. Die Flügel find fe 
lang, die Füße ſchwach, kurz bis zu den Zehen befi 
dert und diefe mit ftumpfen nicht fiarf gefrummt 
Klauen verfehen. Zwifchen den Außern und mit 
lern Zehen befindet fidy eine furze Haut (Spannha 
genannt). Der Schwanz ift lang und Feilfürmig. 
Man kennt nur eine Art diefer Abtheilung, die eine hoc 
merfiwürdige Aehnlichkeit mit den Fregattvögeln hat, was fd 
Pigord, Gloger und früher auch ich angeführt haben; wie je 
die Tyrannen ded Meered genannt werben fünnen, fo it der Geyı 
adler ter gräßlichfte verwegenfte Räuber der Alpen der alten We 
der eine Menge der nützlichſten Geſchöpfe zernichtet und zumeil 
dem Menfchen felbft gefährlich werden Fann. | 


Geyeradler (Bartgeyer). Falco barbatus. 





Er ift der Tängfte, aber an Körpermaffe nicht der größte Raul 
vogel der alten Welt. Seine Länge. beträgt 4 bis 42 Zuß ur 
feine Flügel klaftern 10 Fuß. Der alte Vogel ift am Kopf und de 
untern Theilen fchmußig heilgelblich oder weißlich mit * 
Schaftflecken auf dem Rücken in dem obern Theile der Flügel; 
junge Vogel an Hals und Bruſt mehr dunkelbraun. 
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w. Er Iebt nur im der Nähe der Schneeregionen und nur fehr 
folte Winter zwingen ihn in die mittlern Alpenregionen herabzuge: 
ben. Eein Flug ift rafch und gewandt, und er fchwebt, ſchwimmt 
oder Freifet faft ohne bemerfbaren Flügelichlag durch die Lüfte, be- 
kandig nach Beute fich umfehend, um wenn er diefe erblictte mit der 
Kraft eines Edelfalfen und mit einem faufenden Geräufch in fehiefer 
Richtung darauf zu ſtoßen. Kleine Thiere ergreift er mit den Füßen, 
erwürgt und tödtet fle mit dem Schnabel, um fie dann in den Klauen 
an. einen fichern Ort zu tragen oder öfterd aus weiter Ferne fie feis. 
nen ungen zu bringen. Bei größern Thieren hat er been ihm 
ganz eigenthümlichen Kunftgriff, wenn fie nahe am Abgrund ftehen, daß 
er fie mit reiffender Gewalt und der ungeheuren Kraft feiner Flügel 
gleihfam hinabzufehren fucht, oder er faßt fie mit den Klauen und 
zwingt fie durch Flügelfchläge und Schnabelhiebe ſich in Angft und Ber: 
zweifelung felbft in den Abgrund zu ſtürzen, wo fie fich entweder fo 
kark befchädigen, daß er ihrer bald Herr werden kann, oder fich 
ganz zerfchmettern. Gewöhnlich ift jedoch das Erfaffen eines eins 
zigen Schlachtopfers gar nicht nöthig, fondern fein raufchendes Her: 
beiftürgen ift allein hinreichend, die Hälfte einer harmlos weiden- 
den Heerde ind Berderben zu bringen. Unter den wilden Thieren 
it er in der Schweiz befonders ein arger Feind der Gemfen, in 
Sardinien greift er den Muflon, in Afrifa die Berg-Antilopen und 
in Aflen die Argali, Faufafifche Steinbödfe und kleinere Hirfcharten 
an. Ja ed wird von ihm. behauptet, daß er fogar Kühe und Ochfen 
angefallen, fchlafende Hirtenfuaben und mühfam emporklimmende Gems 
fenjäger in den Abgrund zu flürzen verfucht hat; fogar von Kinder- 
zaub, obgleich dieß von einigen bezweifelt wird, werden Beifpiele 
erzählt und dag merfwürdigfte davon läßt ſich wohl ſchwer abläug— 
nen, obgleich ſelbſt Schinz glaubt, daß ed auch vom Adler verübt 
werden Fonnte, da beide Vögel in der Schweiz. mit einander vers 
wechielt werden. Da man jedoch von Adlern anderer Ränder feine 
ähnliche Sagen hat, fo möchte ed doch wahrfcheinlich ſeyn, ‚daß 
es nur von einem Geyeradler verübt worden ift. 

„Anna! Zurbuchen, von Habchern im Berner Oberlande, fo 
erzählt uns unfer wackerer Schinz, wurde von ihren Eltern als 
bald dreijähriges Kind beim Einfammeln von Grummet mitgenoms- 
men, und legte fich nahe bei einer Scyeune nieder. Bald fchlums 
merte das Kind ein, der Bater bedeckte ihm das Geficht mit einem 
Strohhut, und ging feiner Arbeit nach. Als er Furz nachher mit 
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einer Heubürde beladen zurüdfehrte, war das Kind fort, und Elt 
und Thalbewohner fuchten ed überall vergebens. Während dem g 
Heinrich von Unterfeen auf einem wilden Pfade dem Waͤggisb 
nad, wo er zu feinem Erſtaunen ein Kind ſchreien hörte. 9 
fehnellen Schritten eilt er. dem Schalle nach; da erhob fi, von il 
aufgefchrectt, von einer Heinen Anhöhe ein Geigradler, und ſchwe 
über den tiefen Abgrund hin. Am Rande dieſes Abgrundes, 
befien Tiefe ein reißender Bach braufte, in den jede Bewegung D 
Kind hätte herabflürzen können, fand Heinrich das Kind, welch 
feine andere Verwundung hatte, ald am linken Arm und Hat 
woran ed wahrfcheinlich gepadt worden war. Schuhe, Strüm 
und Käppchen waren verloren. Diefes geichah den 12. Zuli 176 
Die Anhöhe, wo man das Kind fand, ift von jener Scheune, wo 
fchlummerte, etwa 1400 Echritte entfernt. Daffelbe hieß fortan d 
Lämmergeyer-Anni, und heirathete nachher einen Schneider, Dei 
Srutiger in Gwaltswyl, wo fie im Jahr 1814 noch lebte.“ Di 
im Kirchenbuche der Gemeinde Habchern eingetragene Gefchid 
ſcheint Aber allen Zweifel erhaben zu feyn. Aber möglich wäre | 
doch daß es ein Adler und fein Geyeradler gewefen wäre- | 
Ganz dem Charafter der Geyeradler gemäß ift Dagegen d 
Gefchichte eines Hirtenfnaben, der im Jahr 1778 auf der Silber: 
alp, Canton Schwyz, von einer Felfenwand von einem folch 
Vogel herabgeftürzt und angefreffen wurde. Schon Thomas Pla: 
ter erzählt, daß er als Hirtenfnabe in den Felfen von Wallis o 
in Gefahr gewefen jey, von einem Geyeradler angefallen zu werbei 
Selbſt Erwachfene kommen in Gefahr, von. ſolchen Geyeradlern i 
den Abgrund geſtürzt zu werden, wie Meisner zwei Falle erzähl 
die jedoch ohne Erfolg waren, da die Jäger, bie es betraf, ai 
weichen Fonnten. Wenn der Geyeradler, wie Steinmüller eine 
Fall erzählt, mit einer mehr als 20 Pfund fchweren Fuchsfalle, i 
welcher er ſich gefangen hatte, davon flog und fie mehr als ein 
Stunde weit auf einen andern Berg trug, fo fann er auch ei 
Kind wegtragen, und die Schwierigkeit der Erklärung Tiegt einzi 
in der Schwädje und Stumpfheit der Klauen. Aber Thatfache ij 
ed, daß er junge Ziegen, Lammer, Hunde, Füchfe vom Boden auf 
nimmt und davon trägt, daher kann ed auch mit Kindern gefchehen 
Bon Feinern Thieren verfchludt er ganze Keulen mit Hau 
und Haare; aber das Fleifch ber größern und der Vögel, frißt er, 
wie die Geyer, aus dem Balge heraus. Er nährt ſich häufig meh: 
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tere Tage von einer einmal gemachten Beute und fogar noch längere 
Zeit, wenn er mehrere Thiere zum Hinunterftürgen gebracht hat; er 
eihmäht nie frifches Aas, welches er durch feinen feharfen Geruch 
wientdefen fcheint und verfucht fogar todte Thiere aus Fuchseiſen 
fiehlen. Stinfendes Aas verfchmäht er jedoch, wenn ihm nicht 
grimmige Hunger dazu antreibt; er kann lange hungern, bei 
wenigem Fraße beftehen, wenn er aber eine Fülle von Fleiſch vor 
hat, kann er auch eine ungeheuere Menge auf einmal verzehren. 
Bi Knochen mehr als Fleifch, zumal die runden weichen Theile 
erſelben, verſchluckt aber auch die fplitterigften, oft mehr als fauftse 
Stüde, und wenn fie ihm lange gemangelt haben, fogar alte, 
ganz vertrodnete Röhrenfnochen, die er ald Magenreigmittel ver- 
ſchlingt. Man Fann ihn geraume Zeit einzig mit Knochen erhalten. 
Es fcheint ausgemacht, daß er mit großen Knochen, ald Schädel: 
fuochen, in die Höhe fliegt, um fie von da herunterfallen zu laſſen, 
damit fie an dem Felfen zerfchellen; man hat dieß fogar an jung 
Gefangenen bemerkt, welche damit in die Höhe wollten; nur Haare 
d Federn werben ald Gewölle ausgeworfen. In der Gefangen: 
wird er augenblicklich zahm, zeigt weder Tücke noch Bosheit, 
ft alles mit ſich anfangen z. B. eine brennende Pfeife in den 
Schnabel flefen u. bergl. Selbſt gegen wehrlofe Thiere zeigt er 
ſch muthlos und ſcheint fein ganzes Ungeſtüm, welches er in der 
Freiheit zeigt, verloren zu haben, und wagt es ſelbſt hungernd nicht 
fe anzugreifen. 

Er horftet (niſtet) früh auf unzugänglichen Felfen und baut 
ein ungeheures 5 —6Y, Fuß im Durchmeffer haltendes Neft, wo- 
rin er auf eine Polfterung von Wurzeln, Heidefraut und Grafe 2 — 
3, höchft felten 4 Eier legt, die auf gelblich weißem Grunde wie 
mit Lettwaſſer beiprengt find. 


Sifchadler. Pandion, Saviyny. 


Sie weichen ebenfo fehr, wie bie beiden vorigen Ges 
fhechter von den übrigen Falfen ab, haben einen 
ziemlich gefrümmten Schnabel mit langem Haden, 
ziemlich furze, und dide Fußwurzeln, ohne Hoſen; 
die Tangen Zehen find, die Mittelzehe ausgenommen, 
mit runden Krallen verfehen, die bei den übrigen 
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Raubvögeln fantig find; auch die Außere Zehe ha: 
feine Syannhaut und fann fich, wie bei den Eulen 
nach hinten richten; an den Sohlen der Zehen befinde 
ſich ein raspelartiger, theils dorniger Ueberzug. Di 
Flügel ſind ſehr lang und — bis zur Spise dei 
langen Shwanze®. 


Mit Gewißheit kennt man nur eine - Art, die faft die ganz 
Welt bewohnt und beftändig fih an Flüffen und Seen aufhält, bü 
Wälder in der Nähe haben. Sie befigen, was fie vor allen Raub: 
vögeln auszeichnet, ein ausgebildete Stoßtauchvermögen, d. h. fe 
bald fie einen Fifch dicht an der Oberfläche, oder nicht weit unte 
diefer wahrnehmen, fo flattern fie eine Zeit lang zielend über dem 
felben und flürzen fih dann ylößlich mit angelegten, oder im di 
Höhe gehaltenen und lang ausgeſtreckten Flügeln, faft fenfrecht ini 
Waſſer hinab, daß es plätfchernd hoch über ihnen zufammenfchläg 
und fie für einige Augenblicde verfchwunden bleiben. Hierauf erhe 
ben fie fich wieder mit kräftigem Flügelichlage, fehütteln durch ein 
zitternde Bewegung bie Waffertropfen aus den Federn und tragen 
wenn fie glüclich in ihrem Stoße waren, ihre Beute an eine 
fihern Ort, um fie in aller Ruhe zu verzehren. Meiftens greifen fü 
jedoch fehl, nuch endet zuweilen einer auf Flägliche Weife, wenn e 
in einen zu großen Fifch feine Kralfen einfchlägt; in diefem Fall 
zieht ihm der Filch unter das Waffer und er muß erfaufen; maı 
bat fchon große Karpfen gefangen, welche auf ihren Rücken nod 
die eingewachfenen Fänge ihres Hauptfeindes trugen, gleichfam af 
‚Zeichen ihrer Schwere nicht aber ihres Muthes. 


Die Vögel, namentlich die Schwimmoögel, kennen ihn ſcho 
aus der Ferne und wiffen, daß er ihnen ganz ungefährlich ift, mei 
halb fie auch ruhig bei feinem Erfcheinen bleiben; ja man Fennt i 
Amerifa Beifpiele, daß ganze Colonien von Purpurageln fich 
feinem Nefte anfiedeln, das fie gleichfam als Schußdach ben 
Daß fie jedoch zur Zeit, wenn fie Sungen haben und bei getrü 
Gewäffer auch Amphibien fangen, ſcheint nicht unmöglich, da a 
von unferm Fifchadler wiffen will, daß er Yale fangen foll, wen 
er fie außerhalb des Waffers antrifft, obgleich er die ihm entfallene 
andern Fifche nicht wieber aufnimmt, 
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Der Fiſchadler. Falco Haliaötus. 





Er hat eine Lange von 22—23 Zoll; das Weibchen erreicht 
eine Länge von24—26 Zoll. Obenher ift er braun; Kopf und untere 
Theile find weiß mit geflecfter Kropfgegend, dieFüße und Wachshaut 
blaͤulich. In der Färbung hat er einige Aehnlichfeit mit dem Geyer- 
und Ecjlangenabler. 


Bei und lebt er nur einzeln, in Norbamerifa aber, wo er ge: 
ſchont wird, lebt er geſellig und iſt ziemlich häufig. Er verläßt uns 
im September und kommt, wenn das Eis aufgebrochen ift, befon- 
derd im April wieder zurüd, Einzelne überwintern in ber Schweiz. 
Sn bewohnten und ihm verdächtigen Gegenden ift er fehr ſcheu und 
ſchwer zu erlegen, indem er foviel ald möglich bufchige Ufer ver- 
meidet und fich mehr in der Mitte ver Ströme und Seen hält. Er 
niftet nur auf,hohe alte Baͤume und bewohnt feinen Horft (Neft) 
oft mehrere Sahre, der nach und nach Ifehr hoch aufgethürmt und 
an 4 Fuß breit wird, 

IM. 18 


Das Weibchen legt 2— 3, felten 4 gelblichweiße, groß und 

Hein gefledte Eier, zuweilen mit einem Kranze geziert. Die Jun 
gen, welche noch im Eeptember den eltern mit vielem Gefchr 
nachfliegen, können denfelben die gemachte Beute im Fluge abnehmen. 


Abbildung des Sagdfalfen. 
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Dierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 
Seeflieger. Longipennes. 


Sie haben einen mit harter Hornhaut überzogenen 
Schnabel, der bei einigen gerade und einfach zuge 
fpist, bei andern hadig übergebogen und aus mehre- 
ren Stüden zufammengefesgt erfcheint. Shre Flügel 
find fehr lang und überreichen meiftens den Schwan;. 
Die Füße find kurz, ftehen ziemlich in der Mitte des 
Körpers, mit drei, mit Schwimmhäuten verfehenen 
Zehen nad) vorn und einer Heinen hochfigenden freien 

Hinterzehe, die auch nur durch einen Nagel angebeus- 
tet ifi, oder ganz fehlt. 


Es find ganz vortreffliche Flieger, welche die Schiffer. auf allen 
Meeren angetroffen haben; auc find fie faft ſaͤmmtlich gut zu Fuß 
und Saufen meiftens mit großer Schnelligkeit, wenn. fie flügelahm 
gejchoffen find. Ihre Nahrung befteht größtentheild aus Fifchen „und 
man kann fie daher mit Necht die Robben. oder Seehunde der Meere 
nennen; auch frefien fie Eier, junge und alte Vögel, Inſekten u. 
dal. und verfchmähen mitunter felbft Ans nicht. Viele haben bie 
Gewohnheit, zur Zeit der Gefahr alles zu erbrechen, was fie. gefrefs 
jen haben; daſſelbe geſchieht auch. vor ihren ungen, welche lange 
als Nefthocker gefüttert werden müſſen. Nur in biefer ziemlich zahl: 
reihen Abtheilung der Vögel fieht man am häufigften die fonderbare 
Eigenfchaft, daß ſowohl die Alten ald die Jungen denjenigen Thran 
u welche ſich feindlich ihrem Nefte nähern. Ä 
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Sie nügen dem Menfchen durch ihre Eier und indem fie die 
Küften von Näfern befreien und find ihnen nur durch ihr. betäuben- 
des Gefchrei und zubringliched Weſen laͤſtig. 

Man kennt in diefer Ordnung fünf ſcharf unterſchiedene Ge 
fehlechter, von welchen das eine und das andere in Unterabtheilun- 
gen’ zerfällt, deren foftematifcher Werth von: mehr oder minderer 
Bedeutung ift. 


— 





Scheerenfchnabel, Rhynchops, Linn. 


Der große Schnabel ift mefferförmig zufammengedrüdt, 
fo daß die Ränder aufeinander fioßen, ohne daß ber 
Oberſchnabel den Unterfchnabel umfaßt; außerdem 
ift Erfterer kürzer als Legterer. Die Flügel find äu 
Berft lang, der Schwanz ift gegabelt und die zarten 
Füßchen find mit tief BEN Schwim mhaͤu—⸗ 
ten verſehen. 


Es find Außerft merkwuͤrdige Vögel durch die Bildung ihres 
Schnabels, von dem man ſichs kaum erflären Tann, wie der Vogel 
durch ihn im Stande ift, fich zu ernähren. Ihr Flug iſt trog der 
Tangen Flügel fehr langſam und niedrig um mit dem langen Um 
terfchnabel gleichfam dad Meer zu pflügen und geſchickt zu paden, 
fobald fie eine paffende Beute erbliden. Laſſon bemerkte noch einen 
andern Gebrauch, den fie von ihrem Schnabel machen, er fah je 
namlich ruhig neben den fogenannten Badtrogmufcheln ftehen um 
fowie eine von diefen fich öffnete, augenblicklich mit dem Schnabel 
in den Ritz fahren. Nachdem fie diefen fo eingeffemmt hatten, flo 


gen fie an einen Stein, um die Mufchel fo lange darauf zu fchlar 


gen, bis entweder das Band, welches beide Hälften ſchließt, zer 
ſchnitten, oder die Schale: zerfchmettert war. 

| Man kennt mit Gewißheit fünf Arten, die nur an ben Küflen 
von Aſien, Afrifa und Amerifa leben. 


Der gelbfchnabefige ee. 
Rhynchops flavirostris. 


j Schnabel und Füße find gelb, obenher ift er Sunefgraubru 
Seine Lange beträgt 16 Zoll. 


Seefhwalbe, 977 





Man findet ihn an den Küften von Südafrika. 


mE 


Seefchwalbe. Sterna, Linn. 


Mitegewöhnlich gebildetem Schnabel, deffen Ober- und 
Unterfiefer gleichmäßig zugefpigt find; fonft gleichen 
fie durd die fehr langen Flügel, den meiftens fehr 
ſtark gegabelten Schwanz und durch ziemlich tiefauß- 
gefchnittene Schwimmhäute den vorigen. 


Es find gewandte und fchnelle Flieger, die geſellſchaftlich an 
den Küften aller Meere, Flüffen und Seen ihr Wefen treiben, und 
fih von fleinen Fifchen, Mollusken und Inſekten ernähren, die fie 
meiftens won der Oberfläche des Waſſers wegnehmen; auch ihre 
Nefter legen fie gefellfchaftlich neben einander in den Sand, lieben 
ihre Sungen fehr und vertheidigen fie gemeinfchaftlic gegen die 
größten Naubvögel, welche auch gewöhnlich zur Flucht genöthigt 
werben. Sie haben ein fcharfes, widriges Gefchrei, find ſtarke 
Freffer und die größern rauben auch die Eier der Fleinern Arten. 
Man hat in Europa 10 Arten unterfchieden, die in den Körpers 
berhäftniffen unter fich etwas abweichen; das Gefieder der ungen 
ift von dem ber Alten fehr verfchieden, indem es nie die reiten oder 
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ſcharf begränzten Farben der Alten zeigt. Einige haben ein düſteres 
Gefieder, einen ſchwach gabelförmigen Schwanz, ziemlich tief -audge 


fchnittene Schwimmhäute und ſchwache Schnäbel. Sie leben mehr 
von Waſſerinſekten. 


Die ſchwarze Seeſchwalbe. Sterna nigra. 


Obenher faſt gänzlich ſchwarzgrau mit weißem After, Sie 
kommt zuweilen in kleinen Geſellſchaften auf unſere kleinere Seen, 
Teiche und Sümpfe und zeigt am wenigſten Furchtſamkeit. Wem 
man eine geſchoſſen hat und dieſe auf dem Waſſer liegen laͤßt, fo 
fliegt die ganze Schaar zu ihr hin, und man kann dann ee. 
auf einen Schuß erlegen. 


Diefer fehr nahe verwandt ift die 


weißflügelige Seefchwalbe. Sterna leucoptera. 


Sie ift tiefer ſchwarz mit faft weißen Flügeln. ‚Schnabel umbi 
Füße find Forallenroth. 


Man findet fie in Norditalien und auf ben Schweizerfeen, 
höchſt felten auf den Teichen am Rhein. 


MWeißbartige Seefchwalbe. Sterna leucopareia. 


Sie ift oben dunfelafchgran und unten hefler, zumal nach der 
Kehle zu; der Scheitel, die Augengegend und der Racken find 
fhwarz, unter bem Auge bis zum Ohr zieht ſich ein weißer Streif. 


Sie findet fi in Dalmatien und der, Picardie. | 
‚Andere haben ein mehr hellafchgraues Gefieder. . 5 


Kleine Seefchwalbe. Sterna minuta.. -, J 


Mit weißer Stirn, kurzem an der Wurzel rothem Schnabel, 


ſchwarzem Kopf und ſchwach gegabeltem Schwanz, über welchem 
die Flügel wegragen. 


Sie iſt haufig an den Küften von England ,- Holland, Frank 


weich, ‚ ander Oſt⸗ und. Norbfee, auch in a am. ae 
‚Meere und. in Nordamerika. 
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Gemeine Seefchwalbe. Sterna hirundo. 


Gleicht der vorigen ift aber einen Fuß lang und Flaftert wenig. 
tens zwei. 
Es ift bie, welche wir auf unfern Flüffen fehen. 


Arftifche Seefchwalbe. Sterna arctica. 


Gleicht der vorigen, aber die Nadenfedern find etwas verlän- 
gert, Rüden, Flügel und Bauch find filbergrau, und der Unters 
riefen, Bürzel und die mittlern Schwanzfedern, auch meiftend bie 
Kehle, weiß. Nach Graba ift die Mittelzehe wie beim Papagais 
taucher gefrümmt. Man Fann fie auch durdy den längern Schwanz 
erfennen. Am häufigften fommt fie bei Island, feltener an der 
englifchen, bänifchen und fchwedifchen Küfte vor. Sie nährt ſich 
nur von Fifchen, die fie aus der Luft herab durch Stoßtauchen ers 
halt. Sie ftößt felten fehl, dann aber wird fie von den andern 
verfolgt und das Fiichchen geht aus dem Schnabel der Einen in 
den der Andern, bis endlich eine fo glücklich ift, es an einem eins 
famen Pläschen zu verzehren. Die Zungen fommen, wie bei ben 
meiften Seefchwalben ziemlich vollfommen aus den Eiern und koͤn⸗ 
nen bald durd; Schwimmen oder Berfriechen unter Geetang ber 


Gefahr fich entziehen. 
Weißgraue Seefhmwalbe. Sterna cantiaca. 
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: Größer als die vorigen mit langem an ber Spige se 
* und ſehr gabelformigem Schwanz. 
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Sie ift eine der größten, jedoch Fleiner als vie folgenden, und 
nicht ganz fo ſcheu als dieſe. 


Caspiſche Seeſchwalbe. Sterna caspica. 


Mit ſehr ſtarkem und rothem Schnabel ziemlich, ſchwach Cin 
Bergleich zu den vorigen) ausgefchnittenem Schwanz und Ihwarzen 
Füßen. Ihre Ränge beträgt 18—21 Zoll. 

Sie raubt außer Fifchen auch Eier und junge Seevögel, daher 
diefe, wenn fie ſich ihrem Reſte nähert, mit lebhaftem Geſchrei ſie 
verfolgen. | 


Spinnenfeefhwalbe. Sterna aranea. 


leicht der vorigen, hat aber einen ſchwarzen Schnabel und iſt 
nur 16 Zoll lang. 


Sie findet ſich an den —— und norddeutſchen 
Küſten, und nährt ſich außer von jungen — auch von 
Spinnen. 


Raub-Alöve Lestris, Lt. 


Mit einer Art Wahshaut an der Wurzel bes Schnabels, 
der an der Spitze hafenförmig if. Der Schwanz ift 

zugeſpitzt, indem fih die mittlern Schwanzfedern 
mehr oder minder verlängern. Ihr Gefieder ift felbft 
im Alter düfter, meiftens braun. 


Es find die Milanen und Seeadler unter den Tangfchwingigen 
Seevögeln, und jagen und ängftigen die Seefchwalben und Möven 
fo lange, wenn fie etwas gefifcht haben, bis fie es fallen laſſen, 
was fie meiftend noch erfchnappen, ehe ed das Wafler erreicht hat; 
auch plündern fie die Nefter der andern Seevögel und find ——— 
dieſen im ua Grade —— 


Die ſchmarotzende Raubmöve. Lestris parasiticus. 


Die zwei mittlern Schwanzfedern ſind noch einmal ſo lang als 
die andern. Sie iſt faſt einfarbig braun und variirt zuweilen mit 
weißem Bauche. Ihre Länge beträgt 14—15 Zoll. 
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Sie fauft die Eier der Vögel an Ort und Stelle, namentlich 
die der Enten aus, ohne fie, wie die Raben und größern Möven 
wegzutragen. Shre Sungen liebt fie fehr und vertheidigt ihr Neſt 
mit vielem Muth; fie wirft ſich dabei auf die Erde, fchleppt den 
Bauch auf derfelben, fräubt die Federn auf, läßt die Flügel dabei 
herabhängen und ein leifes Pfeifen hören. 


Die breitfhwänzige Raubmdve. Lestris pomarina. 


Mehr buntfarbig; Scheitel und Geſicht find dunkelbraun, 
der Hals und Rüden mit langen etwas goldgelb glänzenden Federn 
geziert 5 über die. hellfarbige Bruft zieht fi ein dunkleres Band. 
Die mittlern Schwanzfedern ragen um 2—3 Zoll über den andern 
vor. Sie ift 15—16 Zoll lang. 


Große Raubmöve. Lestris catarractes. 


Sie erreicht eine Länge von 22 Zoll, eine Breite von 4 Fuß, 
4 Zoll, und ift oben braunroth, unten weißlih. Die mittlern 
Schwanzfedern ftehen um einen Zoll vor ‘und find abgerundet. 

Ein Außerfi Fühner Vogel, der in feinen Sitten ein wahrer 
Raubvogel ift und felbft Menfchen und größere Thiere mit 
wahrer Wuth angreift, wenn fie ſich feinem Nefte nähern. Die 
Bewohner der Färverinfeln halten dann ihre Meffer über ihren 
Kopf und fpießen ihn zuweilen daran. Graba fah ihn einem Pas 
pageitaucher mit einem Hiebe den Schedel zerfchmettern ; auch fagt 
man ihm nad), daß er neugebornen Laͤmmern bie Augen und das 
Gehirn aushade. 


* ® 


Möven Larus, Linn. 


Gleihen ben vorigen und den Seefhhwalben, find aber 
größer als legtere, und der Unterfchnabel bildet ge— 
gen die Spiße einen Winfel; aud ift der Schwanz 
furz, gerade, höchſt felten ſchwach ausgefchnitten; 
auch die Shwimmhäute find nie DL wie 
bei den Seefhwalben. 


Es find eben fo gefchiekte Flieger, die meiftend an den Küften 
der Meere, feltener an den Flüffen vorfommen. Größtentheilg feigen 
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Sharafters find fie immer hungrige Vögel, die meiftens alled anima 
Iifche, was dad Meer audwirft, verzehren und hierdurch den Raben 
und Geyern ähneln. - s 

Sie legen nur wenige Eier in ein Loch, welches bloß dazu dient, 
daß diefelben feftliegen, und brüten meiftend gemeinfchaftlich. 

Man kennt mit Gewißheit nur wenige Arten, die mehrentheild 
in den Polargegenden leben; nur junge verfliegen fich im unfere 
Gegenden. | | | 

Einige haben einen fchwarzen oder braunen Kopf mit hellafd- 
grauem Nücen und Flügeln und einem weißen Bauche. Es find die 
Repräfentanten der Raben und meiftend von ziemlich Heiner Geftalt. 


Sabinis-Möve. Larus Sabini. 

Der Schnabel ift ſchwarz mit gelber Spitze; die Füße find 
fhwärzlih, Kopf und Oberhals bleifarbig mit einem ſchwarzen Ring 
eingefaßt. Der Schwanz ift ſchwach gegabelt und Fürzer als bie 
Schwingen. Sie bildet den UWebergang zu ben Seefchwalben und 
lebt in den Polargegenden;z felten finden -fich diefe Vögel, zumal 
unge, an der Nordfee ein. 





1 * 


Kleinſte Move, Larus minutus. 

Weiß mit fchwärzlichem Scheitel, Naden, einem folchen Filed 
vor den Augen und an den Ohren. Die Innenſeite der Flügel if 
fhwärzlih. Schnabel und Füße find dunfelroth. Länge 14 Zoll. 

Sie lebt im Norden. - % 


Lachende Möve. Larus ridibundus. 
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Schnabel und Füße find roth, Kopf und Oberhals dunfelbraun. _ 
Sie liebt vorzüglich ſüßes Waſſer und fie ift ed, welche wir 
meiftens auf unfern Flüffen und größern Eeen fehen, 


Große fhwarzföpfige Möve. Larus Ichthyattus. 


Sehr groß, die größte diefer Abtheilung, mit rothgelbem Schna- 
bel und ganz fchwarzem Kopf. 

Sie halt ſi am kaspiſchen und rothen Meere und am Ganges 
auf. 

Andere haben im Alter keinen — — einen weißen 
Kopf und einen meiſtens ſchwarzen Rücken. Ihr Schnabel iſt lang, 
ſtark und walzenfoͤrmig. In der Jugend haben ſi ſie ein geflecktes Ge⸗ 
fieder. 

Man trifft ſie an den Meeren des nördlichen und norböftfichen 
Europa; fie nähren fich von Fifchen, Eiern und Jungen der fleine 
ren Seevögel und verfchmähen felbft Aas nicht. Sie fliegen gut, 
gehen mit Anftand, ſchwimmen ziemlich und tauchen nur auf Aus 
genblicke, wenn fie auf Fifche aus der Luft herabftürzen, welche fie 
jedoch weniger geſchickt fangen, als bie folgenden. Es find "die Ad⸗ 
ler der Wafjervögel. 

Man fennt nur wenige Arten dieſer Abtheilung. 


Die Haäringsmöve. Larus fuscus. 


Sie ift die Heinfte mit völlig fchwarzem Mantel und gelben 
Füßen. I 


Die Mantelmöve. Larus marinus. 


Mit gelbem, oben roth gefledtem Schnabel, röthlihen Füßen 
und fchwarzem Mantel. 


Die Bürgermeifter-Möve, Larus glaucus. 


An Größe ift fie der vorigen gleich, aber ihr Mantel ift hells 
aſchgrau. 

Andere haben einen minder ſtarken Schnabel und im Alter ein 
weißbläufiches Gefieder. Sie fiſchen mit größerer Geſchicklichkeit als 
die vorigen und übertreffen alle Möven an Tauchfertigfeit. Es find 
die Edelfalfen der Möven. 
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Die weißfhwingige Möve. Larus leucopierus. 
Die filbergrauen Schwungfedern mit weißen Spigen, bie übe 
ben Schwanz hinaus ragen. 
Die filbergraue Möve. Larus argentatus. 
| Die erften zwei Schwungfedern haben ſchwarze Spigen und 
weiße Flecken; die übrigen Schwungfebern find weiß. 
Die graue Move. Larus canus. 
Gleicht den vorigen, iſt aber nicht viel größer als die Lachmöve. 
Eine vor den andern ausgezeichnete Möve ift bie 
 Elfenbeinmöve. Larus eburneus. 


Bon blendend weißer Farbe mit furzen, niedrigen, rauhen, 
ſchwarzen Füßen, deren Schwimmhäute etwas ausgefchnitten. find, 

‚Sie bewohnt den hohen Norden, legt ihre Eier auf Felſen und 
| fängt ebenfalls durch geſchicktes Stoßtauchen Fiſche. 


Dreizehige Möve. Larus tridactylus. 


Sie hat nur eine Spur von Daumen und gleicht der grauen 
Möve. Ihr Aufenthalt ift der Norden beider Welten, wo fie auf 
Felſen niftet; fie fängt ebenfalls durch Stoßtauchen Fifche und 
wandert im Winter füdlich. Sie bildet den Uebergang zu ben 





Sturmvögeln. Procellaria, Linn. 


Ihre Schnabelfpige ift hakig und gleihfam mit Näthen 
- den übrigen Theilen des Schnabels angefügt; die 
Rafenlöcher find mit einer oder zwei Röhren bededt, 
und ihre. Füße haben flatt des Daumens nur einen 
an dbeffen Stelle eingewachfenen Sporm 
Sie fliegen fehr gewandt und oft weit in die See bineln, fo 
daß fie bei argem Sturme oft genöthigt werden, auf Schiffen ihre 
Zuflucht zu fuchen, woher fie ihren Namen erhalten haben. Ihre 
. Eier legen fie in Felfenlöcher und fprigen den Angreifenden eine 
Ladung von einem öligen Safte entgegen, womit er ihr kleiner 
Magen angefüllt iſt. 
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Sturmfchwalben. Thalassidroma, Vig. 


Sie haben lange bünne Beine und einen ſchwachen dün— 
nen Schnabel, der Schwanz ift vieredig oder gegabelt. 


Sie Taufen mit gelüfteten Flügeln, gleichfam über die bewegten 
Wellen hin, um die vom Meere aufgeregten kleinen Mollusfen u. 
dgl. zu fangen. Sie legen in eine 1—2 Fuß tiefe Höhle auf einis 
gen Grashalmen ein großes weißes Ei, welches beide Aeltern be- 
brüten, wozu fie fih, wie viele andere MWaffervögel, am Bauch 
einen Fahlen Fleck rupfen, um das Ei in näherer Berührung mit 
dem Körper zu bringen. Wenn fie zufällig and Land verfchlagen 
werden, gebehrden fie fich fo fremd und unheimifch und verlieren fo 
ganz alle Befinnung, daß fie fi) mit der Hand greifen laffen. Ja 
Herr Graba trug in offener Hand den Heinen Sturmvogel fogar am 
Meeresufer, ohne daß derſelbe Miene machte, fortzufliegen; erft als 
er ihn im die Luft warf, flog er mit raftlofer Schnelligfeit, einer 
Rauchfchwalbe ähnelnd davon. 


Der Heinfte Sturmvogel, fowie ber Heinfte Wafjervogel ift 
die Fleinfte Sturmſchwalbe. Procellaria pelagica. 





Nicht viel größer als eine Schwalbe, rußfchwarz mit weißem 
Streifen und weißem Flügelband, 


Wurde fchon mehrmals in Heffen und in vielen andern ven 
der See weit entfernten Ländern lebendig gefangen. 
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Leachiſche Sturmſchwalbe. Procellaria Leachü. 


Größer ald die vorige mit gegabeltem Schwanz. Lebt auf 
St, Kilda. 

Andere find größer, haben niebrige Beine und nie einen ausge⸗ 
ſchnittenen Schwanz. | 


Der Kulmar. Procellaria glacialis.. 


Ziemlich groß, von weißer Farbe mit afchgrauem Mantel ; 
Schnabel und Füße find gelb. Er findet fi im ganzen Norben 
und auf den fteilen Küften der britannifchen Inſeln. 


Der Riefenfturmoogel. Procellaria giyantea. 


Der größte, denn er übertrifft an Größe eine Gans; ift faſt 
einfach rußfarbig. | 
Er bewohnt bie füdlichen Meere und das Kap. | 

| | | 


Sturmtaucer.  Puffinus, Cuv. 


Haben einen lang geftredten an der Spiße gebogenen 
Schnabel und die Nafenlödher, obwohl röhrenförmig, 
öffnen fich in Feine gemeinfchaftliche-Röhre, | 

Sie gleichen fowohl im Körperbau als in der Lebensart mehr 
den Scharben, als den vorigen, tauchen fehr geſchickt und ihr Flug, 
ber fo wanfend ift, daß der Vogel bald den Rüden, bald ben wer 
ßen Bauch im Vorüberfliegen zeigt, ift fehr fchnell und bogenförmig. 

Sie niften in felbftgegrabene oft ellentiefe meiftens Frummgehende 

Röhren und legen nur ein Ei. Die Jungen werden fehr fett, fpeien 

aber fo wenig wie die Alten dem Angreifer Thran je 


Der graue Sturmtauder. Puffinus cinerea. 


Bon der Größe eined Naben, obenher afchgran unten weillich 
Der junge Vogel iſt dunkler. Man findet ihn in allen Meeren. 


Der kleine Sturmtaucher. Puffinus Anylorum. 


Bon ber Größe einer Schnepfe, obenher ſchwarz, unten weil. 
Lebt in ungeheurer Zahl an ben Küften von Schottland und bein 
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Infeln, wo ihn die Einwohner ald Wintervorrath einfalzen. Er 
dwimmt ebenfo geſchickt als er taucht, und Faber, welcher unter 
0 ſchwimmenden einen erfchoß, fah, daß die größere Zahl da— 
von flog, aber 6—8 Stüd tauchten mit haldgelüfteten Flügeln und 
war mehrmals, bis fie endlich davonflogen. Shre Nahrung find 
feine Fiſche. 


Albatros, Diomedea, Linn. 


Öroße Sturmvögel mit getrennten Naſenlöchern; fie 
haben nur drei Zehen nad vorn. Die breiten Flügel 
erreichen nicht die Schwanzfpiße. 

Sie gehören zu den größten Schwimmvögeln und entfernen ſich 
am weiteften vom Lande; man hat fie viele hundert Meilen von 
demjelben entfernt in allen Meeren der füdlichen, felten in der nörds 
lichen Halbfugel angetroffen, was leicht zu erklären ift, da fie vom 
Fluge ermüdet, fich auf die Wogen niederlaffen, um im Schwimmen 
auszuruhen; auch-ihre Nahrung, die hauptfächlich in Filchroggen, 
Mollusfen, Eepien, Aas von Walfifchen und Eeehunden beftcht, 
fonnen fie meiftens auf der hohen See erhalten. Man zählt mehrere 
Irten, die im Neftbau abweichen; einige legen ihr Ei in ein 
Sandloch, welches dazu dient, daß das Ei nicht fortrollt, andere 
haufen von Schlamm, wie der Klammingo, einen Heinen Hügel auf, 
br 6—12 Zoll hoch ift, und auf deffen ausgehölte Spige das eine 
Ci gelegt wird. Die Zungen forigen Thran. 


Der gemeine Albatros. Diomedea exulans. 


Seine Länge beträgt mehr ald 3 Fuß und feine Flügel Haftern 
10—11 Fuß; er varürt in der Farbe fehr, gewöhnlich aber ift er 
weiß mit fchwarzen Flügeln. 

Man findet ihn vom Gap bis nad; Neuholland, Die ftärfften 
Stürme bringen ihn in Feine Verlegenheit. Er ift ein völlig harm⸗ 
Ivfer Vogel, ber -faft feine Gefahr kennt und den Menfchen gar- 
nicht fürchtet. Herr Marion de Proce traf eine große Gefellfchaft 
an einem fürchterlich ftinfenden Walfiſchaas, ließ ein Boot ausfegen 
und näherte ſich den Vögeln, zwiſchen deren Haufen man bie her: 
ausſuchte, welche man haben wollte. Sie erheben fich nur mit Ans 
frengung in die Luft, wenn fie aber diefe gewonnen haben, fliegen 
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fie mit außerorbentlicher Anmuth und Schnelligfeit; fie fhwimmer 
eben fo gut und Verwundete find faum in einem Boot mit dem an: 
gefirengteften Rudern zu erreichen. Ihr Gefchrei hat man mit Dem 
des Ejeld verglichen, fol aber auc; mit dem Grunzen ded Schweine 
und dem Wiehern des Pferdes Aehnlichkeit haben. 


Es gehören noch in diefe Abtheilung die Gefchlechter: 
Sturmläufer, Halodroma, 


welche den Sturmtauchern ähneln, es fehlt ihnen aber, wie den 
Albatros, die Hinterzehe; das andere Geſchlecht: 


Ententaucher, Pachyptila, 


iſt ausgezeichnet durch die feinen Blaͤttchen, mit welchen der Schna⸗ 
bel an der Wurzel befegt ift. Beide finden fi in den füdlichen 
Polarfreifen. 


Bon ihrer Lebensart ift faft noch nichts bekannt. 


— — — 


Dierter Stamm, 


Driffe Ordnung, 
Alken. went 


Sie haben Furze, ftarf nach hinten gerichtete, zufammen- 
gedrücte FZußmwurzeln und nur drei Zehen nadı vorn, 
welche mit Schwimmhäuten verjehen find Die Flü— 
gel find ziemlich Ffurz und mit Schwungfedern befegt. 
Der Schwanz fehlt nicht, ift aber fehr fur;. 


Es find ebenfalls nur Meeroögel, die im Norden die Pinguine: 
zu erfegen fcheinen, find wie diefe Schwimmtaucher, wobei fie auch 
die Flügel zum Rudern gebrauchen, nähren fich von Weichthieren und 
Fischen, graben Löcher, legen nur ein Ei, und die ungen fuchen 
bald das Meer, nachdem fie ein Federkleid, welches meiftend dem. 
Winterfleide der Alten gleicht, erhalten haben. Alle zeigen fich fehr- 
dumm und nur einzelne find fchen. Sie leben in ungeheuern Ge 


jellichaften. 
Man fennt fünf Abtheilungen in diefer Ordnung. 
Taucherhühner. Cephus, Ouv. 


Der Schnabel ift fürzer, als der Kopf, etwas — 
und abgerundet. Die Verbindung der Aeſte ihres Un— 
terſchnabels iſt außerſt kurz. Die Flügel find ziemlich 
lang und die Schwimmhänte ausgefchnitten. 

Man Fennt nur eine Art dieſer Abtheilung. 
u. | | 19 
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Das kleine Taucherhühnchen. Cephus Alle. 
Obenher ſchwarz mit einem weißen Streifen auf den Flügeln, 
unten weiß. Seine Länge beträgt 8. Zoll. | 
Es find gegen die Winterfälte Außerft harte Vögel; fie gehen 

und ruhen auf der ganzen Fußmwurzel, ihr Gang ift jedoch fchlect, 
aber der Körper ift dabei aufgerichtet, ihr Flug anhaltend, unge 
mein hurtig und gleicht dem der Eisenten. Sie legen nur ein &i 

von weißer Farbe und bläulichem Schimmer. 


Summe Uria, Briss. 


Mit längerem und geftredterem Schnabel und weni: 
ger ausgefchnittenen Schwimmhäuten. 

Ebenfo gefellige Vögel wie die vorigen, bei denen felbft die, 
welche ſich in einem Jahre nicht fortpflanzen wollen, nicht die Ge 
ſellſchaft verlaffen, und fogar, wenn Aeltere unfähig werden, ih 
Eier felbft auszubrüten, fich derſelben annehmen und fie ausbrü 
Sie legen, wie alle alfenartige Vögel, nur ein fehr großes grünes 
Ei mit braunen Flecken. Die Zungen werfen fehr frühe ihr Daw 
nenfleid ab und erhalten fchon nach einem Monat das Winterfl 
der eltern. Ihr Gang ift ebenfalls fchlecht und watfchelnd, a 
im Klettern find fie wahre Meifter. Zur Ebbezeit ſchwimmen 
haufenmweife an eine fteile Scheere, umringen fie plößlicy und erſten 
‚gen fie von allen Eeiten. Sie find Außerft dumm und harmlos 
‚hat man unter fie gejchoffen, fo kommen die Brütenden hervor 
watjchelt und nachdem fie die Erfchoffenen betrachtet‘ und einig 
mit dem Kopfe gewacdelt haben, gehen fie wieder zu ihren Eiern 
rück. Den Nordländern nützen ſie durch ihre Eier. 

Man kennt mit Gewißheit nur drei Arten. 














Die Dumme Lumme. Uria grylie. 





- 
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Schwarz mit einem weißen Flügelflet und rothen Füßen; im 
Sommerkleid find die Baden und die untern Theile bis zur Kehle 
herab, weiß. J— 

Lebt weniger geſellig als bie übrigen und mehr paarweiſe und 
zeichnet fich durch ihr außerordentliches Zutrauen gegen den Mens 
fhen aus. a "> | 


Die Troil-Lumme. Uria Troile 
Größer ald die vorige, mit weißen untern Theilen und einem 
weißen Streifen auf den Flügeln. 


Kommt im harten Winter an die Küften von Holland, Eng: 
land und Frankreich. 


Die Brünnidifhe Lumme. Uria Brünnichü. 


Gleicht der vorigen, aber der Schnabel ift ftärfer und mehr 
sufammengedrüdt. Sie ift an vielen Orten häufiger als die vorige. 


Sarventaucher. Mormon, Il. 


Ausgezeichnet durch ihren fehr hoben Schnabel, dberan 
der Wurzel höher als der Kopf und von ber Geite 
mefferförmig zufammengedrüdt und gefurdt ift. 


Es find muntere und poſſierliche Vögel, bie beffer als die vori⸗ 
gen gehen, aber nicht klettern und ſich mit Schnabel. und Klauen 
tiefe Röhren graben, worin fie ihr Ei auf einer fchlechten Unterlage 
von Gras ausbrüten. - J or 

Man kennt nur zwei Arten mit Sicherheit. 


Der Papageitauder. Mormon fratercula. 


In der Hauptfarbe den Lummen gleichend mit grauen Wangen 
und Sf, 

Um fie aus ihren Löchern herworzuholen, bedient man ſich in 
Norwegen einer Art von Dachshunden, welche den Vogel lebend 
herausbringen; die Hunde follen jedoch zumeilen ‚einen harten Stand 
befommen und, was man faum glauben ſollte, nicht felten durch 
die mächtigen Schnabelhiebe zu Grunde gehen. - | - 

| 19* 
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992 | Alken. 


Der Papageitaucher. 








Nahe verwandt, aber weſentlich im Schnabelbau verſchieden iſt 
das Geſchlecht 


Strausstaucher. Phaleris, Temm. 


Der Schnabel ift weniger hoch als an den vorigen, 
etwas niedergedrüdt, feitlid breiter. Die Nafenlös 
her find linienförmig, nad hinten und oben uur 
Hälfte geſchloſſen. 

Sie leben in den Polarmeeren von Gronland und Ramtfeatte 
Man Fennt mit Sicherheit nur zwei Arten. 





Der gehäubte Straußtaucher. Phaleris cristatella. 
Sp groß ald eine Wachtel, mit aufrechtftehenden nach vorn 
gefrümmten Stirnfedern, deren Bärte wie zufammengeleimt find. 
Das letzte Geſchlecht bilden die 
wahren Alken” Alca, Linn. 


Der Schnabel ift ziemlich geftredt, zufammengedrüdt, 
gefurdht und gegen bie Spigen etwas aufgefchwungen 
In der Lebensart weichen fie von den vorigen wenig ab, leben 

wie diefe immer im hohen Norden, find dumm und phlegmatiid, 
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legen ebenfalls nur ein Ei und tauchen ebenſo mit Hülfe der Flü- 
gel. Man fennt nur zwei Arten, wevon bie erfte noch, aber uns 
gern fliegt, die zweite aber zu fliegen durchaus unvermögend ift. 


Der Tord:Alf. Alca Torda. 


Der Schnabel ift ſchwarz mit einer oder zwei weißen Linien, 
der Körper obenher ſchwarz unten weiß mit einer weißen Linie auf 
ven Flügeln. Er hat die Größe einer Ente. 


D er Rieſen-Alk. Alca impennis. 
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Bon der Größe einer Gand mit 8 — 10 Furchen auf dem Schna⸗ 
bel, Er ift der feltenfte Vogel des Nordens. Auf Island, wo er 
früher noch Tebte, fand ihn Faber nicht, ebenfo fcheint er, nach Gra— 
ba, auch auf den Faroerinfeln nicht mehr vorzukommen. Man glaubte 
ihn vor einem Sahrzehend völlig auögerottet, aber .er fommt im neue: 
fer Zeit wieder als Balg, jedoch zu ungehenren reifen im Natus 
ralienhandel vor. | 


_— 8 > — 


Fünfter Stamm, 


Erfir Ordnung. 
Stelzvögel. Grallae. 


Mir behalten hier, wie bei den Dicfhäutern unter den Säu: 
gethieren, die Gränze bei, welche Cuvier Ddiefer großen Ordnung 
gegeben hat, müffen fie aber nach meinen Principien der Wiederho- 
ung faft aller vorhergegangenen und folgenden Ordnungen anders 
ordnen. Ein allgemeiner Charakter ift fchwer zu geben, denn felbft 
das vorzüglichfte Kennzeichen, daß die langen Wadfüße über ber 
Fußmwurzel nackt find, findet fich 3. B. bei der Waldfchnepfe nicht, 
und bei den Singvögeln haben wir fchon einige Formen gefehen, 
die diefen Charakter des unterhalb nackten Wadenbeins haben. Ei- 
nige haben drei, die Mehrzahl vier und nur der Strauß hat zwei 
Zehen, die bei einigen völlig getrennt und rund, bei einigen mit 
furzen Spannhäuten verfehen find. 

Die größte Zahl hat ausgebildete Einen,‘ die nur bei — 
Straußen und Caſuaren ſo mangelhaft entwickelt ſind, daß ſie 
nicht zum Fliegen dienen können; bei allen findet ſich mehr oder 
minder ausgebildet ein Nagel an dem Daumen, der öfters fpornar- 
tig geformt ift und als Waffe dient. Im Fluge ſtrecken fie die Beine 
nach hinten; die meiften leben in großen Gefellfchaften. 


Wohl der größte Theil Iebt in der Nähe des Waſſers, wo bie 
größern fich von Fifchen und Amphibien, jungen Vögeln und felbft Flei- 
neren Säugthieren nähren; die Heinen leben von Infekten und Würs 
mern; folche die fich mehr auf dem Trodenen, oder von dem Waſſer 
ganz entfernt aufhalten, nähren fich von Pflanzenftoffen. 
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Regenpfeifer. Charadrii. 

Mit mäßig langem und ftarfem Schnabel, der meifteng 
nach der Spitze zu angefchwollen ift. Die Flügel find 
ziemlich lang, bei einigen mit fräftigen und ſichtba— 
ren Spornen verfehen. Die Füße find von mittlerer 
Länge, die Zehen kurz und größtentheils getrennt. 
Der Daumen fehlt oder ift fehr Flein und hochſitzend. 

Sie leben in feuchten Niederungen, nähren fi von Würmern, 

Infeften und Sämereien. Die fleinern bohren Löcher in die Erbe 

um ſich Würmer zu verfchaffen und fchlagen, um bie fich allenfalls 

vorfindenden in Bewegung zu bringen, mit dem Fuße auf den Boden: 
eine Sitte, die entfernt an die Spechte erinnert. Es find gefchickte 

Läufer. Ihre Eier, deren Zahl 3— 4 beträgt, werden faft ohne 

Unterlagen in eine Vertiefung der Erde gelegt. Die Jungen laufen 

davon bald nachdem fie audgebrütet find und werden von ben Xel: 

tern ſehr gelicht und vertheidigt. Beide Gejchlechter find fehr wenig 
unterfchieden. : 


Ricbitz. Vanellus, Bechst. 
Mit Heiner hHochfißender Hinterzehe und an der Spitze 
aufgefchwollenem Schnabel. 
Es find gefellige Vögel, die in großen Schaaren wandern, fehr 
geſchickt fliegen und muthig felbft gegen Menfchen und Hunde ihr 
Neſt vertheidigen. | 


Der gehäubte Kiebig. Vanellus eristatus. 
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Ein fchöner Vogel, der im Alter fehr ſchön gefärbt iſt; der 
Kopf ift mit einer fpigen Holle geziert, Stirn und Bruft, Flügel 
und Schwanzfpite find ſchwarz und der Ruͤcken metalliſch bronzefarbig. 

Es ift ein munterer, ſcheuer und Iiftiger Vogel, der faft den 
ganzen Tag und zuweilen auch in der Nacht in Bewegung ift und 
fein heile widriges Gefchrei, Kiebich, hören läßt. Seine großen, | 
birnformigen- Eier, die dunfelolivenfarbig, und mit großen und klei— | 
nen ſchwarzen Flecken beftreut find, haben einen Außerft feinen Ger 
ſchmack und find defhalb fehr gefucht. In der Gefangenfchaft hören 
fie auf ihren gegebenen Namen und machen durch ihr poflierliches | 
Betragen viel Vergnügen. In gut verwahrten Gärten fünnen fie 
durch Wegräumen Feiner Schnecken und Regenwürmer große Dienfte | 
thun. Zu diefem Zwede aber muß man den wild gefangenen die 
Flügel ftumpfen. | 

Cuvier nennt Squatardla, Die Kibitze, welche nur eine Spur | 
son Hinterzehe haben und deren Füße nebartig gefchuppt find. 


Der fhwarzbaucdige Kiebitz. Vanellüs melanoyaster. 


Sm Sommerfleid von der Stirn bis zu ben Afterfedern ſchwarz; 
im Winter find diefe Theile weiß. 

Er brütet mehr im Norden und Srorboften und fommt blos auf 
feinen Zügen ins mittlere Europa. | 

Die größere Zahl bewohnt alle wärmere Gegenden und 
hat einen oder zwei Flügelfpornen oder Fleifchfamme auf dem Koyf. 
Es gehören dahin | 


ber cayennifche Kiebiß. Vanellus cayennensis. 


Obenher afchgrau mit grünfchillerndem Mantel; die Flügel mit 
einem weißen Sporn bewaffnet. Der Kopf ift mit einem Schopf 
fchwarzer herabhängender — geziert. 


Regenpfeifer. Charadrius, Linn. | 


Sie haben nur drei Zehen; durch zwei Drittel des an 
ber Spitze aufgetriebenen und abgerundeten Schna: 
bels geht die Nafenrinne. Einige haben feine bemerkt 
bare, anderefehr deutliche $lugfpornen und ihre Fuß— 
wurzeln find netzartig geſchuppt oder eſchirert 
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Es find ebenfalls fcheue muntere Gejchöpfe von mittlerer Größe; 
einige find zu den Fleinften Stelzvögeln zu rechnen. Die meiften 
Ieden in der Nähe des Waſſers und nur wenige lieben trocdene mit 
Halde bewachfene Gegenden. Einige haben gefchilderte Füße und 
ein buntes. geflecktes Kleid. 


Goldregenpfeifer. Charadrius auratus. 


Er gleicht dem fchwarzbauchigen Kiebig, hat im hochzeitlichen 
Kleide eine fchwarze Kehle und Bauch, im Winterfleide aber ift er 
che Echwarz an der Kehle und dem Bauche. s 

Er niftet in nördlichen Gegenden und wandert durch das mitt: 
lere und ſüdlichere Europa. 


Der MornellsRegenpfeifer. Charadrius morinellus. 





Er ift Feiner, grau oder ſchwärzlich; die Federn find gelbgrau 
eingefaßt, über dem Auge befindet fich ein weißer Streifen, Bruft 
und Oberbauch find Tebhaft roftroth, der Unterleib ift weiß. 

Häufiger in Aften als in Europa, feheint er mehr füdliche Ge- 
genden zu Lieben. 

Andere, deren Zahl fehr groß ift, tragen ein von den vorigen 
abweichende Kleid, welches mit fcharf abgefchnittenen aber befchei- 
denen Farben geziert ift. 

Sn Europa haben wir drei Arten, die fich fehr nahe ftehen. 


Der große Halsbandregenpfeifer. Charadrius hiaticula. 


Der Schnabel it an der Wurzel gelb, an der Spike ſchwarz; 
er hat ein ſchwarzes Halsband, das nach vorn fehr breit ift. 
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Der weißftirnige Regenpfeifer. Charadrius albifrons. 


Mit weißer Stirn und ohne ſchwarzes Halsband; die Füß 
find fchwar;. 


Der Fleine Regenpfeifer. Charadrius minor. 
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Er ift dem großen Haldbandregenpfeifer ähnlich, aber bedeutent 
Heiner. — Diefem nahe verwandt, aber mit halben Schwimmhäuter 
zwifchen den Zehen verfehen ift der halbpalmirte Ch. semipalmatus, 
dem ich und Ch. Buonaparte völlig unabhängig von einander einen 
und denfelben Namen gegeben haben. Er lebt in Nordamerifa. Sr 
. den heißen Ländern gibt es fehr hochbeinige Arten, die geſchildert 
Füße, Fleifchlappen am Kopf und Flügelfpornen haben. Einige ver: 
einigen beide Charaftere mit einander. Es fcheint "beinahe, da wit 
bei den Kiebigen diefelben Abtheilungen bemerken, als wiederholten 
biefe zum Theil die Negenpfeifer. 


Aufternfifcher. Haematopus, Linn. 


Der Schnabel ift langer als der Kopf, an ber Spitze 
mefjerförmig und von der Seite zufammengedrüdt. 
Die Fußmwurzeln find negartig geſchuppt und nur mit 
brei Zehen verfehen. | 
Es find ebenfo vorfichtige Vögel, wie die vorigen und halten 
fi) an den Meeresküften auf, wo fie von Würmern, Heinen Schre 
den u. dgl. leben. Man Fennt in Europa nur eine Art. 
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Der gemeine Auſternfiſcher. Haematopus ostralegus. 





Im Sommer iſt nur der Bauch weiß, alles übrige, bis auf 
ein weißes ſchmales Flügelband und die Schwanzwurzel ‚ ſchwarz;. 
im Winter iſt die Kehle weiß. 

Wenn man den Regenpfeifer mit dem Spechte vergleichen woll⸗ 
te, fo könnte dieſer unſern Schwarzſpecht vorſtellen; er iſt mehr vor⸗ 
ſichtig, als ſcheu und weiß den Landmann ſehr gut von dem Jäger 
ju unterjcheiden. 


Dickfuss, Oedicnemus, Temm. 


Sie haben in der Schnabelbildung wieder Aehnlichkeit 
mit den Regen’pfeifern, fehr große Augen und dicke, 
negartig gefchuppte Füße, die nur drei Zehen haben; 
der Schwanz ift ftarf abgeftuft und ihr Gefieder roth- 
gelb oder gräulich und gefledt. 


Man findet fie nur in der alten Welt. Sie lieben trodene 
Gegenden, freſſen Schnecken, junge Eidechſen und kleine Schlangen. 
Europaiſcher Dickfuß. Oedicnemus crepitans. 


Er iſt 16 Zoll lang; jede Feder der obern Theile hat einen 
braunen Langsfleck. 
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Er frißt fogar Mäufe, denen er jedoch, ehe er fle verfchlingt, 
alle Knochen mit dem Schnabel zerftößt. Die Haare wirft er in 
Ballen wie ein Naubvogel aus, die Knochen aber gehen mit den 
Erfrementen ab. Um zu Würmern zu gelangen, wälzt er Fleine 
Steine um. 


Trappe. Otis, Linn. 


Die größten Bögel diefer Gruppe mit kurzem, etwas 
gewölbtem nad der Spige hin gebogenem Schnabel. 
Die Naſenlöcher ftehen in der Maffe des Schnabels 
und zwar ohne Rinne Ihre Beine find mäßig hoc, 
negartig gefhuppt uud mit drei kurzen Zehen verfe: 
hen. Ihr Gefieder ift Außerft bunt, befonders das 
des Rüdens, an welchem jede Feder in die Quere 
gebändert ift. 


Es find ſchwere, aber keineswegs unbehülfliche Vögel, die mit 
außerordentlicher Schnelligkeit zu Taufen vermögen und nur in der 
Roth fliegen, wobei es ihnen einige Mühe koſtet ſich zu erheben. 
Ihr Flug ift nicht fonderlich vafch. Zu ihrem Aufenthalte Tieben fie 
Fruchtfelder und öde Sandgegenden; fie leben von Körnern, Kräutern 
und Inſekten, wozu fle zur Verdauung, wie die Hühner und Förners 
freffenden Singvögel, auch Feine Steinchen verfchluden. Sie niften 
ſchon ziemlid, frühe und die Hähne, welche eine balzende Stellung 
annehmen, fampfen mit großer Erbitterung um den Befit der Weib: 
chen, welche 2—3 Eier legen. Es find äußerſt fcheue und vorſich— 
tige Vögel, die fehr ſchwer zu erlegen find, da fie fchon in weiter 
Ferne der herannahenden Gefahr ausweichen. | 
Man kennt in Europa nur zwei Arten und die meiften übrigen 
leben in Afrifa und Aſien. Amerifa und Auftralien befigen feine. 


Der fleine Trappe. Otis Tetraz. | 

Er hat, was den Körper betrifft, die Größe eines mittelgros 

pen Huhns. Das Männchen, ein außerordentlich fchönes Geſchoͤpf 
hat einen ſchwarzen Hals mit zwei weißen Halsbinden, welche dei 
beſcheiden gefärbten Weibchen fehlen. | 
Obgleich mehr im füdlichen Europa, wurde er doch auch fon 
mehrmals in unferer Gegend gefchoffen. 
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Der große Trappe. Otis larda. 
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“ Der fchwerfte europäifche Vogel, der mehr ald 24 Pfund ſchwer 
werden kann; das Männchen erreicht eine Länge von 3 Fuß und 
einigen Zoll. Es unterfcheidet fi) von dem Weibchen hauptfächlich 
durch verlängerte und zerfchliffene Ohrfedern, die wie ein Bart ab- 
ftehen. 


Sie finden fich faft das ganze Sahr, befonders im Winter in 
einigen Gegenden des Rheins ein, aber ed brüten nur felten einzelne 
Paare dafelbft. Ihre Jagd ift Außerft mühfam und fie können nur 
zu Pferde und mit rafchen Windhunden gejagt werden, oder eine 
große Jagdgeſellſchaft entjchließt ſich zu einer Keffeljagb, das heißt, 


. 
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man umringt fie und nähert fich fo immer mehr und mehr, bis gi 
fich erheben, wo fie dann aus ihrer ziemlich niedrigen Flughöh 
leicht herabgefchoffen werden Fonnen. Manchmal glüdt- es auch der 
Jäger einen zu fchießen, wenn er ſich in einen Karren verſteckt au 
fie zufahren läßt, oder-ald Weib oder Bauer verkleidet ſich ihne 
nähert. Da fie meiftens eine und diefelbe Schlafftelle haben, fo fo! 
man fi ihnen auch mit einer verhüllten Laterne bis auf Schußweit 
nähern Können, dann plößlich die Katerne entblößen. Die geblende 
ten Trappen bleiben dann eine Zeitlang ftehen, fo daß man leich 
mehrere auf einen Schuß erlegen fann. 

Das Weibchen legt in ein Kornfeld 2—3 Eier, von der Gr 
ber Gänfeeier, die olivengrünfich und blaßbräunfich gefleckt fint 
Die Zungen laufen ſogleich und follen von den fonft furchtfame: 
Alten zur Zeit der wirklichen RR mit vielem Muth vertheidig 
werben. 

Schon mehrmald wurde in Deutfehland gefehen und erlegt de 


Kragentrappe. Otis Hubara. 
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Mit geftrecdtterem Schnabel, an welchem die Nafenlöcher mehr 
gegen die Mitte hin geftellt find. Das Männchen mit geholltem 
Kopf. und langem Federfragen an der Wurzel des’ Halfes. 

Lebt in der Barbarei und Arabien, zuweilen in Spanien und 
häufiger in der Türkei. 


Eine von den vorigen beridjiebene Familie bilden bie 


Zangzeber. Macrodaetyli. 


Der Schnabel ift nicht länger als der Kopf, öfters für 
zer als diefer und tiefgefpalten;z die Flügel find ziem- 
lih lang mit einem oder zwei Spornen, die Füße von 
mäßiger Höhe mit langen oder fehr langen Zehen 
verfehenz felbft der Daumen ift fehr lang und berührt 
faft ganz die Erde; alle Zehen find en mit ziem- 
lih Tangen Nägeln verfehen. 


Es find muthige Vögel, die nur in heißen Glimaten (eben, eine 
helle,. durchdringende Stimme haben und ſich wohl alle von Säme⸗ 
reien nähren. Sie ſchwimmen nicht, fondern durchwaden blos die’ 
Sümpfe und die leichtern Arten laufen über die fchwimmenden: 
Blätter der Wafferpflanzen weg. 


Die meiſten Spftematifer haben fie in ganz verfchiedene Fami⸗ 
lien und Drdnungen geworfen. Es find die Hühner unter den 
Sumpfoögeln. 


Jakana. Parra, Linn. 


Sie gleichen den Wafferhühnern, find von mittlerer 
Größe, haben an der Spite den Schnabel etwas auf- 
getrieben wie die Kiebiße, und find wie einige von 
biefen, meiftens mit Spornen an den Flügeln verfe- 
hen. Ihre Zehen find außerorbentlid lang, ebenfo 
ihre Nägel, befonders ber der Hinterzehe, welder 
wie ein Lerchenfporn verlängert if. Die Mehrzahl 
bat fleifhige Kämme auf dem Koyfe 


Es find Tärmende und muntere Vögel, die. im füdlichen Amerifa 
und in Aſien ihr Wefen auf Sümpfen treiben, welche mit breitblätteris 


AU 


304 Stelzvögel. 


gen Waflerpflanzen überwachen find, über die fie mit- ihren. langen 
Zehen und Nägeln mit Leichtigkeit weglaufen. Ihr Flug iſt gerade 
und niedrig. Man fagt von ihnen, daß die Männdyen um den Be 
fig des Weibchens fampfen und hierbei die Flügelfpornen gebrauchen, 
auch daß fie nur von Inſekten leben. 


Die am langſten bekannte Art lebt in Südamerifa, hat: ge 
me und ftarfe Flügelfpornen. | 


die gemeine Safana. Parra jacana. 


Unten am Schnabel mit nacten Fleifchlappen; ſchwarz mikzerh 
braunem Mantel. Ihre Flügelfpornen find fehr ſpitz und gang. dei 
lich wahrnehmbar. A 






Einige andere leben in Indien, bie erſt in neueſter Zeit 
deeft worden find. Der amerikanischen ähnlich ift: | 


Die glänzende Jakana. Parra aenea. 


Schwarz, in blau und violet fchillernd, der Mantel metallgrün, 
Bürzel und Schwanz blutroth; die vordern Schwingen grim. Ein 
weißer‘ Strich hinter dem Auge. Die Stadyeln find Fein und 
ftumpf. 








Einer anderen Art fehlen die Flügelipornen: 


die hühnerartige Jakana. Parra gallinacea. 


Mit einem Kamm, der aus drei goldgelben häutigen Kamen 
befteht. Die untern Theile find weiß mit IRRUR Unterbruft, 
obern fchwarz purpurfarbig. 


In demfelben Lande lebt noch eine durch ihr Gefieder an 
anggezeichnete Art: 
| 46 
Die Chineſiſche Jakana. Parra chinensis. 


Schwarzbraun mit weißem Kopfe, Kehle, Vorderhals und Dei 
federn an den Flügeln, der Hinterhals mit goldfarbigen feiden 
gen Federn; an einigen Flügelfedern find geftielte Anhängfel; 
vier mittleen Schwanzfedern liegen dachformig übereinander 
find außerorbentlich — 








Kamicht. Palameudea, Linn. 


Ausgezeichnet durch zwey fehr ftarfe Flügelfpornen und 
eine hornartige Gerte auf dem Scheitel. Die Füße 
find negartig gefhuppt und die Hinterzehe ift mit 
einem langen Nagel verfehen. 


Man feunt nur eine Art A welche einige Aehnlichfeit mit dem 


Zruthabne hat. 


Der gehörnte Kamichi. Palamedea cornuta. 


Uebertrifft an Größe eine Gang, ift ſchwärzlich mit einem rofts 
tothen Flecken auf den Flügeln. 

Er lebt in Südamerika auf überfchwenmten Wiefen, vermeidet 
die Wälder und fett ficy felten und nur auf Augenblide auf Bäu— 
me, Sein Lauf- ift ſchnell und fein Flug gut. Er ift ein friedlie- 
bender Vogel, obgleich ihm feine gewaltigen Flügelfpornen ein fehr 
feindliches Anfehen geben, und nährt ſich nach den Berichten ber 
Reifenden nur von Wafferpflanzen, nad) welchen er in die Süm⸗ 

II. 20 
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pfe wadet. Sein Neft fol auf niedrigen Baumäften oder in Bin 
fen angebracht fein und aus Reifern und Gras beftehen, worin man 
zwei Eier von der Größe der Gänfeeier findet. Die Jungen fuchen 
ſich fogleich ihr. Futter unter der Anleitung der Mutter, bis fie felbfl 
im Stande find, ed aufzufinden, worauf fie dann die Mutter 

Iaffen. Beide Gatten Tieben fic mit unverbrüchlicher Treue J— 
einmal gepaart, trennen ſie ſich nicht mehr. Wird eins von beiden 
getödtet, ſo trauert das Hinterbliebene lange und entſchließt ſich 
ſchwer die Gegend zu verlaſſen. Jung aufgezogen, zeigt er große 
intellektuelle Eigenfchaften, er Iernt feinen Herrn kennen u. dgl. m 


- Man kann ihn mit den Hühnern aufziehen. ] 


Chaia. Chauna, MM. 





Mit den zwei Flügelfpornen der vorigen, aber der K 
ift nur mit einer nach hinten gerichteten Holle verſe 
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ben und, wie der Hals, faſt nur mit zarter Wolle ber 
dedt. | , 
Man kennt auch von diefem Gefchlecht nur eine Art, die auf 
Eidamerifa beichränft ift. 


Der Hirtenvogel. Chauna chavaria. 


Er hat die Größe von 2 Fuß 6— 8 Zoll. Sein Gefteder ift 
grau mit zwei weißen Fleden an dem Flügelrande. Auf der Mitte 
des Haljes fteht ein Halsband von’ fchwärzlichen, weichen Federn, 
die eine Art Krauſe, wie bei den Geyern bilden. Eine höchft merk 
würdige Eigenfchaft findet fih an feiner Haut, deren Zellen mit der 
Runge in Verbindung ftehen und welche er willführlic; mit Luft an 
füllen Fanrı, fo daß die Haut unter den Fingern Fniftert. 

Sn der Lebensart gleicht er dem. vorigen, ift wie diefer Außerft 
ſcheu und vorfichtig, hat wie diefer einen gravitätifchen Gang, weicht 
aber darin von ihm ab, daß er, wie der Geyer, hoch in die Lüfte 
feigt und freifend dem Auge entfchwindet. Jung aufgezogen, ‚lernt 
er feinen Herrn kennen, läßt fid; gerne fchmeicheln, entfernt fich und 
fommt wieder zurüd, Er iſt fo muthig, daß er die Naubvögel von 
den Hühnerhöfen abhält, weßhalb die Indianer von Garthagena ims 
mer mehrere mit ihren Hühner: und Gänfeheerden aufziehen. 

Auf diefe läßt Cuvier mit allem Necht die Tavon folgen, wels 
de Neuere zu den Hühnern verfegt haben; auch gehört hierher das 
Großfchnabelhuhn Tallegalla, Less. 


@avon Megapodius, Cu: 


Sie haben nur einen ftumpfen. Höder an den Flügeln 
und der Fuß ift bis zur Fußwurzel befiedert. Die 
Nägel der Zehen find lang und platt. Sie fcheinen 
die Tinamu zu repräfentiren. 

‚Nur auf dem indifchen Archipelagus Teben fie und legen für 
ihre Größe ganz unverhältnißmäßig große Eier, die fie in Sand 
verfcharren und von der Sonne ausbrüten laſſen. | 


Düperreiifcher Tavon. Megapodius Dupperreü. 
Aſchgrau mit braunen Flügeln; gehäubt, mit weißem Schnabel 
und Füßen. Bon der Größe eines Nebhuhns. 
Legt ein Ei fo groß wie das einer Sand, 
| 20* 


308 Stelzvögel, 


Kleinfter Tavon. Megapodius Alectelia. 


Er hat nur eine Lange von 5%. Zoll und gleicht einem Hühner: 
füchelchen. Er ift mit weichen zerfchliffenen Federn bedeckt, von 
welchen immer zwei aus einer Wurzel fommen und in Menge über 
die Gegend des Schwanzes herabhängen, welcher fehlt. 


Die Läufer, welche fich durch einen kurzen, ſchwachgekrümmten 
weit gefpaltenen Schnabel, große. Augen, lange Füße mit drei Ze 
hen auszeichnen, bilden ebenfalls eine eigene Gruppe. 


£äufer. Cursorius, Lath. 


Der Schnabel ift ſchwachgekrümmt, die Nafenlöcher find 
eiförmig ohne Rinne, der Nagel.der Mittelzehbe if 
gezähnelt und das Gefieder mehr oder minder ifabell- 
farbig. Ä 

Sie find auf die alte Welt befchränft. Zumeilen verirrt fd 
nad; dem füdlichen Europa und fogar * Deutſchland der in Nord⸗ 
afrika einheimiſche | 


ifabellfarbige Läufer. Cursorius isabellinus. 


Mit zwei fchwarzen Streifen hinter dem Auge, ſchwarzen 
- Schwingen, weißlicyen untern und ifabellfarbigen obern Theilen. | 
Der in unferer Gegend erlegte ift ein junger Vogel, deſſen 
Rückenfedern durch roftfarbige Querlinten unrein find. Bon feiner 
Lebensart weiß man weiter nichts, als daß er ſchnell Läuft. 
In die Nähe dieſes Gefchlechts gehören bie Regenlä In 
Pluvianus, Vieill. 


Am naͤchſten mit diefen verwandt, aber eine eigene G 
bifdend, find die fogenannten Sandhühner, welche die Sch 
ben unter den Sumpfvögeln vorftellen. Man konnte fie im 
fchen fchieflicher nennen: | 1 


Schwalbenftelzen, Glareola, Linn. 






Mittelfleine Sumpfvögel mit langen Schwingen u 
einem Gabelſchwanz. Ihre Beine haben eine mittle 
Höhe und eine kleine ———— welche die > 
nicht vollftändig berührt. 
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Ste haben eine gleiche Verbreitung wie bie Läufer, leben in 
heißen und gemäßigten Gegenden, fliegen in Truppen an den Ufern 
füßer Gewäfler herum und fangen meiftens in einem anhaltenden 
ſchnellen Fluge Wafferinfekten; auch laufen fie geſchickt. Defters 
trifft man fie aber auch in ebenen und fandigen Gegenden an, bie 
weit vom Waſſer entfernt find. Ihre Nahrung, die wie fchon ber 
merkt, in Waſſerinſekten befteht, erhafchen fie nicht allein im Fluge, 
fondern auch im fchnelfften Laufe. Ihr Neft befindet fi in Rohr 
und ift fpärlich mit einigen Halmen ausgelegt, worin fh 4 — 7 
Gier befinden. 


Gemeine Schwalbenftelze. Glareola austriaca. 


Die roftgelbe Kehle ift mit einem ſchwarzen Kreife eingefaßt. 
Sie findet fi in Ungarn, Dalmatien und auf ihren regelmäßi- 
gen Wanderungen in der Schweiz, in Stafien und im füdlichen 


—— 


Eine nicht Heine Zahl von Sumpfvögeln repräfentirt bie 
Singvögel; es find meiſtens die Arten, welche Linnee zu feinen Ges 
ſchlechtern Schnepfe und Strandläufer zählte. 


Schnepfenartige 


Mit einem fchwachen, dünnen Schnabel, der in bie Länge gezo- 
gen, bald gerade, bald nad unten gebogen, bald nach oben und 
unten gefrümmt und meiftend mit bedeutenden Rinnen verfehen if. 
Die Füße find ziemlich lang, dünn, nad; vorn mit drei, nad) hinten 
mit einer Fleinen meiftens hochſitzenden Zehe verfehen, die zumeilen fehlt. 

Es find harmlofe, aber meiftens fehr fcheue Vögel, die ſich von 
Würmern und Snfeften nähren, einige nicht unangenehme Loctöne 
haben und ſich größtentheild an den Ufern der Seen und Flüffe, 
felten am Meeresſtrande aufhalten. Die größere Zahl Tiebt Gefel- 
ſchaften. Sie niften ſaͤmmtlich auf der Erde. 


Steinwälzer. Strepsilas, IA. 


Mit niedrigen Beinen, kurzem Schnabel, der —— 
mig zugeſpitzt ift, ohne Verplattung, oder Anſchwel— 
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lung; die Nafenrinne geht nicht bis zu feiner Hälfte 
Der furze Daumen reicht nicht bis zur Erbe. 


Man kennt nur eine Art, welche mehr auf trodenen Stellen 
lebt und die Gewohnheit hat, mit ihrem Schnabel die Fleinern 
Steine umzuwälzen, um die unter ihnen A Inſekten zu 
fangen. 


Halsbandſte inwälzer. Strepsilas collaris. | 


Mit weißem Kopf und Bauch, ſchwarz und rofifabigeim Mans! 
tel, ſchwarzer Bruft und eben ſolchen Baden. 


Gr lebt in beiden Welten und faft an allen Drten der ganzen 
‚alten Welt, ift fehr ſcheu und ftürzt, wenn man auf ihn fehl fchieft, 
ein Stüd in der Luft herab, um weiter zu flreichen. 


Hierher find die beiden, erft in neueſter Zeit entdeckten Geſchlech— 
ter Attagis und Tinochore zu fiellen. Beide haben bis zur 
Fußwurzel befiederte Füße und einen fehr kurzen Schnabek; der At 
tagis hat negartig gefchilderte Füße und die obern und untern Deds' 
federn hüllen Die ziemlich langen Schwanzfedern ein; die Tinochore 
haben gefchilderte Füße, einen Feilfürmigen Schwanz und weniger 
düftered Gefieder. Es find die Hühner unter den Strandläufert 
oder fchnepfenartigen Vögeln. 





"Schnepfe Scolopax, Linn. 


DerSchnabel ift lang, gerade und die Spitze bes Oben 
- fchnabels bildet die ganze Schnabelfpite. Ihre weit 
nad hinten ſtehenden großen Augen geben ihnen ein 

eigenthümliches, aber dummes Anfehen; die Füße find 

mäßig hoch und die Zehen meiftend ohne Spannhäute 


Es find mittelgroße Sumpfoögel mit düfterem, aber mitunter 
metallifchglängendem Gefieder. Einige bewohnen mehr Wälder in 
Ebenen und Gebirgen, andere lieben zu ihrem Aufenthalte mehr 
funpfigte Gegenden. Es find in allen nördlichen Gegenden Zugvögel, 


| Man nennt diejenigen Waldfchnepfen, deren Füße bis zur Fuß 
wurzel befiedert find. Hierher gehört unfere 
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TB a [Id ſchnepfe. Scolopaz rusticola. 


—— 





Mit vier ſchwarzen, hintereinander ſtehenden Querbaͤndern am 
Hinterfopfe. Sie ift die größte und über 15 Zoll lang. 

Sie lebt in Wäldern und geht nur in der Morgen: und Abend» 
dimmerung ind Freie, um ihre Nahrung zu fuchen. Am helfen Tage 
fann fie nur Gewalt zum Auffliegen nöthigen, die Paarungszeit 
ausgenommen, wo fie ed von freien Stücken thut. Das Männchen 
ihreit dann laut und oft fru, ru, fru, wenn es um den Beſitz des 
Weibchens Fampft, auch fihlägt es ein Rad mit dem Schwanze, 
wenn es um dieſes herumkoſt. Wird die Waldfchnepfe aufgejagt, 
ſo fliegt fie felten weit, fondern fällt gleich wieder nieder, was fo 
ſchnell gefchieht, als ftürze fie herab, Täuft dann unter Gefträuch 
oder junges Holz und drüdt fih. Ihr gewöhnlicher Ton, welchen 
fie beim Auffliegen von fich gibt, ift katſch, Fatfch, dem im Früh: 
ling noch ein fanfted Zuip als Gefchlechtsruf angehängt wird. Nur 
einzelne Paare niften, und zwar felten, in hiefiger Gegend, denn ihre 
eigentlichen Brutpläße find im Oſten von Europa und Aften, von 
woher fie im Dftober kommen und im Mürz und April wieder bahin 
zurückgehen. Sie ziehen ded Nachts, am liebſten im Mond» 
Ihein einzeln oder in Schaaren von verfciedener Stärfe und zwar 
von einem Gehölz zum andern; am Tage ruhen fi. Kommt daher 
der Jager fogleich an den Ort, wo ſich viele Schnepfen niederge⸗ 
laſſen haben, ſo kann er eine ſehr gute Jagd machen, aber er darf 
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ſich nicht den Neft auf den nächſten Tag aufheben wollen, denn aı 
folgenden Tag ift öfters feine Spur mehr von ihnen zu fehen. Die 
Striche wechfeln in einer Gegend häufig und ein Ort, der im vori 
gen Jahre fehr ergiebig war, fieht diefes Jahr Feine einzige. Wü 
delifat ihr. herrliches Fleifch ift, brauche ich wohl faum zu fagen 
deun dieß und daß man ihre Eingemeide mit fammt dem Inhalt 
freilich geröftet und auf Semmeln ißt, hat fie welt befannt gemach 
Shre Nahrung befteht in Regenwürmern, nadten Schnefen, Inſel 
ten und deren Larven, jedoch will man aud; Spuren von Kräut 
und feinen Gradwurzeln in ihrem Magen gefunden haben. Leisle 
fagt, die Schnepfen feien von Eingeweidwürmern fehr geplagt 
der berühmte Schnepfendred fei nichts anders als ein efelha 
Wurmgericht. Andere Schnepfen von nicht minder angenehm 
Fleifch, die fich in Sümpfen und naffen Wiefen aufhalten und übe 
der Fußwurzel unbefiedert find, heißen gemeinhin Befaffinen ode 
Sumpfichnepfen., Man fennt in Deutſchland vier Arten. 


Die Mittelfchnepfe. Scolopax major. 


Die größte Sumpfichnepfe mit 16 Schwanzfedern, ſchwarzg 
bänderten untern Theilen und gelber Längslinie, welche über di 
‚Mitte, laͤngs bed Kopfes läuft. 

Sie ift die feltenere in unferer Gegend. 


Brehm’s Schnepfe. Scolopaz Brehmü. 


Kleiner, der folgenden an Größe gleich, mit 16 Schwanz 
bern und weißem Bauche. Sie fliegt ſtumm auf, und findet fü 
mehr im nörblicheren Deutfchland; in einem Verzeichniß eine 
fchweizerifhen Muſeums fand ich fie ald die ftumme Scolopax mı 
tans unterfchieden 


Gemeine Bekaſſine. Scolöopaz gallinago. 


Sie hat nur 14 Schwanzfedern und einen weißen Bauch. 
Zur Paarungszeit und mitten im Sommer erhebt fie ſich öfter 
ſehr hoch in die Luft, wobei fie fehr täufchend die mecernde Stimi 
einer Ziege hören Iäßt, indem fie bald da bald dorthin ſchwärm 
Wie die vorige, ift auch fie fehr ſcheu, Iaßt aber doch den M 

hen ganz nahe an ſich vorbeigehen ohne aufzufliegen. Nur e 
zelne überwintern bei und an Orten, wo warme Quellen find, ab 
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der größte Theil verläßt ung, fehrt indeffen fehr frühe wieder zu 
und zurüd. . Ihre Jagd erfordert einen fehr gewandten Flugfchügen. 


Die Moor: oder Haarjchnepfe Scolopar gallinula. 


Die Fleinfte von allen mit 12 Schwanzfedern und nur einem 
ſchwarzen breiten Bande, welches ſich über den Kopf hinzieht. 
Sie ift nicht fo gemein bei und ald die vorige. 


Die graue Sumpffchnepfe. Scolopar grisea. 


Bon der vorigen unterfcheidet fie ſich dadurch, daß ihre Auße- 
ren Zehen mit einer Heinen Spannhaut an der Wurzel verfehen find. 

Sie lebt in Nordamerifa, ift aber auch fehon in Europa vor; 
gekommen. Ze 


Man nennt 
Sichler.. Falcinellus, Cuvier. 


Strandläufer mit gebogenem Schnabel und drei Zehen 
wie die Läufer. 
Man kennt nur eine Art; bie in Afrifa zu Haufe und fchon 
mehrmals in Europa gefehen worden ift. - 


Der Fleine Sichler. Falcinellus pygmaeus. 


Dbenher grau oder braun, unten weiß mit braunen Längöfle- 
den auf der Bruft, ift etwa 7 Zoll lang. 


Brachvogel. Numenius, Ourier. 


Gleichen den vorigen, haben ebenfalls einen gefrümm- 
ten Schnabel, von weldem jedodh dad Ende des 
Dberkfiefers -vorfpringt und die Schnabelfpige bil» 
det; auch haben fie eine Fleine Hinterzehe und zwi— 
fchen den Zehen Fleine Spannhäute. 

Sie haben ein einfaches Ierchenfarbiged Gefteder und find fehr 
fcheue Vögel. Auf ihrem Zuge beobachten fie eine gewiffe Ordnung, 
indem fte wie die Gänfe in einer Reihe fliegen. Man fennt in Eu⸗ 
ropa zwei Arten, bie gerade nicht zu den häufigen Vögeln gehören. 
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Der Be Brachvogel. Numenius arquata. 
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Ueber zwei Fuß * mit —— ee Kopfe. 
hat ein mittelmäßiges. Fleifch. 


Der Fleinere Brachvogel. Numenius phaeopus. 


Kleiner und zierficher als der vorige mit einem helfen Streifen 
über den dunfeln Scheitel; ift höchſtens 18 Zoll Tang. | 


Den Bradjvögeln verwandt find bie 


Ibis Ibis, Cuvier. 





Der Schnabel ift dem ber vorigen gleich; fie haben eine 
Hinterzehe, welche beim Gehen faft ganz auftritt. 
Ihr Gefieder ift einfach aber meiftens glänzend; a 
Kopf und Hals befinden fi nadte Stellen, die fi 

öfters über die beiden Theile ausdehnen. Es find di 
Nimmerfatt unter den fchnepfenartigen Bögeln. 

Sie find die größten Vögel diefer Abtheilung und Neuho 
ausgenommen, über die füdlichen Theile der ganzen. Erde 
tet. Sie niften theils auf Baͤumen, theil® auf der Erde und folle 
die Jungen im Nefte,. bis fie fliegen fünnen, ernähren. Ueber - 

Fortpflanzung weiß man noch nichts Gewiſſes. 
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Die berühmtefte Gattung ift 


ber heilige Ibis. Ibis religiosa. 





Meiß mit ſchwarzem Kopf und Hals, der im Alter nadt und 
in der Jugend mit ſchwarz und weißen kurzen Federchen bedeckt ift. 
Die zerfchliffenen Deckfedern, welche über die Flügel reiherartig her: 
abhängen, find ſchwarz, violett fchillernd. 

Er wurde von den alten Aegyptiern göttlich verehrt, in ihren 
Tempeln aufgezogen, nad) feinem Tode einbalfamirt und in einem 
irdenen Topfe aufbewahrt. Auch auf ihren Denfmälern findet man 
ihr fehr häufig; ebenfo bildeten fie ihn öfters in Bronze nad. " 

"Ueber den Grund feiner Verehrung hat man fchon mancherlei Vers 
muthungen aufgeftelltz die wahrfcyeinlichfte Urfache ift wohl die, daß 
fein Erfcjeinen das Wachfen des Nils anfündigte, deffen Weber: 
fchwemmungen dem Lande fo vielen Segen bringen. 
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Andere Ibisarten, wovon einer nach dem ſüdlichen Europa und 
zuweilen auch nach Deutſchland kommt, haben dünne — und 
geſchilderte Füße. 


Der braune Ibis. Bis Palcinellus. 


Ein ziemlich großer Vogel mit purpurroſtbraunem Körper und 
grünem Mantel. Die nadte Gegend der Augen ift weiß eingefaßt. 

Auch diefer wurde von den alten Aegyptiern verehrt und ale 
Mumie aufbewahrt; er fcheint von der Gattung zu feyn, welche die 
Alten den fohwarzen Ibis nannten. 


Man hat, wenigftens in Deutfchland, den Namen 
Strandläufer, Tringa, Temm., 


für die Fleinern Arten von Sumpfvögeln behalten, 
welche einen furgen ober mäßig langen Schnabel ha: 
ben, der fehr lange Rinnen und vorn eine mehr oder 
minder Töffelartig aufgetriebene Spige hat. Shre 
Füße find mäßig hoch, mit drei oder vier Zehen, bie 
bald frei, bald mit größern ZN verfehen 
find. 


Sie eben an ben ‚Ufern ber Flüſſe „Seen und am Strand ber 
Meere und nähren fi von Würmern und Heinen Mufcheln; ihr 
Schnabel, der ziemlich weiß ift, dient ihnen, wie den Schnepfen und 
Sumpfwabern, zum Taſten. Sie find die am wenigft fcheu 
Sumpfoögel und öfter ſogar dumm zutraulich. 






Krummſchnabeliger Strandläufer. 
Tringa subarcuata. 


Mit ſchwach gekrümmtem Schnabel; obenher ſchwarz und bei 
braun gefledt, unten roftroth; im Herbft find die untern 
| _ 

Er ift weniger ſcheu als die gewöhnlichen — ſi 
und kommt faſt in der ganzen Welt, jedoch überall felten vor. 
weilen am Nhein. - 


Bei andern ift der Schnabel faft durchaus gerade. 
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Der afchgraue Strandläufer Tringa cinerea. 


Größer und flärfer ald der vorige, etwa von ber Größe ber 
gemeinen Bekaſſine; im Sommer wie der vorige gefärbt, nämlich 
auf der untern Seite roftroth, oben braungelb und fchwärzlich ge- 
fledt; im Herbſte oben afchgrau, unten weiß, am Borderhald und 
an der Bruft ſchwaͤrzlich gefledt. 

& lebt an ben Küften von England und Holland. 


Der. Kelfenftrandläufer. Tringa maritima. 


' Kleiner und fchlanfer als der vorige, erhält nie dad Roftfar- 
bige des Unterleibs, fondern ift gran mit ſchwaͤrzlichem Mantel und 
meißlichem Bauche. 

Man findet ihn an dem Meeresftrand, wo er, wie 3. B. in 
Holland, auf die Steindämme fo verfeffen ift, daß man eher eine 
ganze Familie aufreiben kann, als ſie zwingen dieſe zu verlaſſen. 
Es iſt ein ſehr zatranticher Vogel. 


Der Alpen ſtrandlaufer. Tringa alpina, 


Sm Sommer mit einem fchwarzen Schild auf dem Bauche, im 
Herbfte aber mit weißem Bauche. Er fteht den ie an Größe 
nicht nach und ift 7 Zoll lang. | 

Er ift ebenfalls wenig fchen. Faber erzählt, daß er in Jsland 
fih öfters zu einem Goldregenpfeiffer gefele und dieſer gleichfam 
unter feinem Commando ftehe, indem er — das Zeichen zur Flucht 
und Ruhe gebe. 


Der gwergſtraublaufer. Tringa minuta. 


Nur 57% Zoll lang; die drei Außern Schwanzfebern find afch- 
grau; außerdem den vorigen ähnlich. 
Er ift mit dem folgenden der Tleinfte Sumpfoogel. 


Der Temminck'ſche Strandläufer. 
Trinyga Temminckü. 


Der Schnabel ift an der Spite etwas gebogen, weniger Töffel- 
formig und die Außern Schwanzfedern find weiß, 
Er kommt, wie ber vorige, nicht felten an unfere Flußufer, 
wenn er auf dem Zuge begriffen iſt. 
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Diefen am nächften ftehend und nur — die Zahl der Zehen 
unterſchieden ſind die 


% 


Sandläufer. Oalläris, In. 


Mit drei Zehen an den Füßen. 


Man kennnt nur eine Art dieſer Abtheilung, welche dem Alpens 
firandfäufer am nächften fteht und in der. debensart von den vorigen 
nicht abweicht. 


Der gemeine Sandläufer. Tringa calidris. 


Im Sommer obenher braungelb und ſchwarz gefleckt mit ſchwaͤrz⸗ 
lich punftirter Bruftz im Winter oben grau, unten weiß. 

Er ift fehr gemein an der Nordſee und ebenfo wenig fchen als 
der vorige. | 


Guvier bildet aus dem durch den Neichthur feines Gefteders 
ausgezeichneten kaͤmpfenden Strandläufer die Unterabtheilung : | 


Kampfhahn. Machetes. | 


Mit geradem mäßig langem Schnabel und einer Spann 
haut zwifchen den äußern Zehen der gelblichen Füße. 


Man kennt nur eine Art, die einige Wehnlichfeit mit ben 
Hühnern hat. 


Kampfhbahn Tringa bugnaz. 


Dad Männdyen hat im Frühjahr einen mit rothen Warzen be 
deckten Kopf und einen dicken Federfragen; fein Gefteder ift je nad 
ben Ssndividuen außerordentlich verfchieden und man trifft auch 
nicht ein Exemplar, das dem andern vollkommen ähnlich gefärbt 
wäre. Das Weibchen trägt eine fehr einfache Kleidung, die, auch 
bad Männdıen im Winter erhält. Die Männchen find als die 
ftreitfüchtigften Gefchöpfe befannt, die förmlich gleich Fechtern zu: 
fammen kommen, um zu freiten. Im Frühjahr wählen die Männ- 
chen in ber Nähe ihrer Brütepläge eine trodene Grasftelle, auf 
welcher täglich vier, zehn und mehr Männchen ſich einfinden, um 
ihre Kampfluft zu büßen. Auf diefem Plate, der etwa vier bie‘ 
fünf Quadratfuß groß ift, fiehen nun bie Fechter mit in die Höhe. 
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geſtelltem Kragen, geſträubten Federn und aufgerichtetem Körper, 
je zwei und zwei gegen einander über und fallen dann ganz kunſt⸗ 
gemäß, wie ed für Fechter geziemt, über einander her; es fett je 
doch weder Wunden noch Beulen ab, denn nur dem Feberfragen, 
der faft alle Stöße ded ohne dieß nicht fehr harten Schnabels ab» 
halt, werden meiftend die Federn ausgezaußt. Nach jedem Gang 
fehren fie auf ihre Stelle zurück, fammeln neue Kräfte, indem fie 
mit zornentflammten Blicken fi; unverwandt anfehen. So geht es 
den ganzen Tag, die Zeit ausgenommen, wo der Magen feine 
Rechte in Anfpruch nimmt. Bei ihren Kämpfen behalten fie jedoch 
volle Befonnenheit und fie fliehen augenblicklich, wenn man fich 
ihnen nähert. Auf ihren Zügen Ieben fie fehr friedlih. Man fagt 
daß die Maͤnnchen in. Bielweiberei leben und am Brüten feinen. 
Theil nehmen. | 


Hierher gehört auch die Unterabtheilung 
Söffelftrandläufer, Eurinorhynchus, Wilson, 


bei welchen der Schnabel, wie beim -Löffelreiher, an ber 
Spitze ausgebreitet ift. 


- Man fennt nur eine Art 
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ben grauen Röffelftrandläufer. Eurinorhynchus griseus. 


Von der Größe ded Afpenftrandläufers, obenher grau, untenher 
weiß. Er gehört zu den allerfeltenften Vögeln, denn man kennt jebt 
nur ein Exemplar. —F 


Mit an das Ende der Strandläufer gehört der 
Waffertreter. Phalaropus, Briss. 


Mit plattem Schnabel und lappenfürmigen Anhängen 
wie die Achten Wafferhühner. . 
Man kennt nur eine Art, die in der Lebensart fehr von den 
übrigen Strandläufern abweicht, denn fie ſchwimmt mit außeror: 
dentlicher Leichtigfeit auf dem Meere herum, wo fie im Meergras 
Feine Weichthiere auffucht. 





Der plattfchnäbelige Waffertreter. Phalaropus fulicaria. | 


Im Winter mit weißen, im Sommer mit rofteothem Bauch. | 
Das Gefieder ift fo dicht, wie bei einem Schwimmvogel. | 


Er kommt im hohen Norden von Afien und Europa, in 
Deutichland felten und nur im Winterfleid vor. 


And Ende der Strandläufer ftelle ich die 
Schwimmftrandläufer, Hemipalama, CN. Buonap. 
beren Zehen halbe Schwimmhänte haben. 
Der halbpalmirte Schwimmftrandläufer. 
Tringa semipalmalta. 


Obenher weiß, ſchwarz, rofigelb gefledt. Er findet fich im 
Amerika, felten in Europa. | 





Es bleiben num noch von den kleinen Sumpfoögeln die Waſſer⸗ 
läuferähnlichen übrig, welche einen an der Spike zuſammengedrück⸗ 
ten, harten und zugeſpitzten, entweder geraden oder in die Höbe 
gefrümmten Schnabel haben. Sie bohren weniger in der Erde umb 
ernähren fich von Heinen Fifchen, Mufcheln und Wafferthieren. 
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Wafferläufer, Totanus, Temm. 


Ohne eigentlihe Schwimmhäute oder Lappen an ben 
Borderzehenz fie haben eine Fleine nicht die Erde be> 
rührende Hinterzehe. Die Schwanzfedern find weiß, 
fhwarz gebändert. 

- Man findet die Arten immer in der Nähe des Waflers und 
faft über die ganze Erde verbreitet. Es find jcheue, dem menſch⸗ 
lichen Haushalt weder fchäbliche noch befonders nüßliche Vögel. 


Der dunfelbraune Wafferläufer. Totanus fuscus. 
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Im Winterkleide, 





Mit einem langen dünnen gegen die Spige etwas in die Höhe 
und abwärts gefrümmten Schnabel. Im Sommer ift er fchwarz- 
braun, im Winter afchgrau mit weißen untern Theilen. 


Er lebt hauptfächlich von fleinen Mufcheln. 


Der grünfüßige Wafferläufer. Totanus Glottis. 


Er hat eine Länge von 12— 131% Zoll, einen ſtarken an der 
Stirn viel höheren als‘ breiteren Schnabel. Obenher und an ben 
Seiten ift er afchbraun, mit braun punftirten Feberrändern, Bauch 
und Bürzel find weiß. 

Hu. _ | 21 
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Er nährt fich hauptfächlidy von Heinen Fifchchen, die er an 
feihten Stellen der Flüffe mit befonderer Gefchicklichfeit zu fangen 
weiß; Fleinere Fifche verfchludt er ganz, etwas größere zerftücdt er 
mit feinem Schnabel; Leisler fand Stüde von beinahe Fingers: 
dicfe in feinem Magen, die er nur mit Mühe Fonnte hinunter ge 
würgt haben. 


Der Teihwafferläufer. Totanus stagnatilis. 


Er ift feiner, aber verhäftnißmäßig mit noch höhern Füßen, 
indem der nackte Theil berfelben beinahe 3 300 hoch if. Sm 
Sommer ift der Rüden braun mit unregelmäßigen fchwarzen Fle 
den, der Bauch weiß mit braun verwafchenen Flecken auf Kehle 
und Bruft. 

Er ift feltner als der vorige und könnte, wie diefer, eine 
eigene Abtheilung bilden. 

Mehr unter fich verwandt find folgende drei 5 vr eine etwas 
abgegränzte Kehlfarbe haben. 


Der getüpfelte Wafferläufer. 


Totanus ochropus. 


Der größte; oben fehwärzlich olivenbraun, mit weißlih ge 
tüpfelten Federrändern; und drei ſchwarzen Binden auf der untern 
Hälfte des Schwanzes. 


Der Waldbwafferläufer Totanus glareola. | 
— | 

Mit 7 bis 8 fehwärzlichen Bändern auf dem Schwan. Er 
ift etwas Fleiner und wie der vorige ein ſchmackhaftes Wildpret. 


Der trillernde Wafferläufer. 
Totanus hypoleucus. 


Der kleinſte, zierlichſte, obenher ER mit gelblichen 
und ſchwarzen Zickzackbinden. 


Alle dieſe haben an den Außern und mittlern Zehen eine 
Spannhaut; die nun folgenden ‚haben fie auch an ben innerm 


Zehen. | i 
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Der Meerwafferläufer Tolanus Gambetta. 


Mit unbebdeutender Spannhaut an der innern Zehe. Sm Som: 
mer ift er braun, mit ſchwarzen Flecken und etwas weiß an den 
Federrändern, unten weiß mit braunen Fleden, zumal an Bruft 
und Hals. Die Füße find roth. Im Winter find die Flecken un: 
deutlich und .der Mantel einfarbig dunfelbraun. 

Sn Amerifa gibt ed, wie bei den Strandläufern‘, einen mit 
halbpalmirten Zehen und es fcheint, daß fich bei den Wafferläufern 
alle Formen der Strandläufer wiederhofen. 


Sappenfuss, Lobipes, Ow. 
Mit dem lappigen Anhange an den vordern Zehen, wie 
bei den Waffertretern. 
Sie haben faft diefelbe Lebensart, mögen aber in der Wahl 
ihrer Nahrung einige Verfchiedenheit zeigen, da ihr Schnabel härter, 
wie der der Wafferläufer, ift. 


Rothhalfiger Waffertreter. Lobipes hyperboreus. 
Er ift etwa 6 Zell lang, oben grau, unten weiß mit roſt⸗ 
rother Einfaſſung der Kehle. 
Miſtet im hohen Norden, und Faber fand ihn fogar auf ben 
warmen Schwefelquellen von Island. 


Strandreiter, Himantopus. 


Audgezeichnet durch die ungeheuer langen dünnen Füße - 
mit drei Zehen. 
Sie haben einen Heinen Körper, lange Flügel und abftechendes 
ungeflected Gefieder. Man fennt in Europa nur eine Art, die 
einen fehr leichten, ſchwalbenaͤhnlichen Flug hat. 


Gemeiner Strandreiter. Himantopus atropterus. 


Auf dem Rüden ſchwarz; untenher weiß mit rothen Füßen. 
Lebt mehr an Salzfeen, ald an füßen Gewäſſern; von feiner 
Lebensart und Fortpflanzung weiß man wenig. 
21* 
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Säbelfchnäbler. Recurvirostra. 


Der Schnabel ift lang, nad der Spike in die Höhe umd 
wieder herabgebogen und fehr fein zugefpißt; die, 

ſehr bohen Füße find mit drei mit Schwimmhäuten 
verfehenen Borderzehen und einer Fleinen hochfigen- 
den Hinterzehe verfehen. ‘ 


Man findet in Europa nur eine Art dieſes höchſt — 
Geſchlechts, das am Meeresſtrand wohnt, wo ed: im Schlamme nach 
Nahrung herumſucht, die wahrſcheinlich in Inſekten und deren Lar- 
ven, in Würmern und Fleinen Weichthieren befteht. 


Der gemeine Säbelfhnäbler. 


Recurvirostra Avocelta. 





Weiß mit fchwarzem Scheitel und drei ſchwarzen Binden auf 
ben weißenen Flügeln. Die Füße find bleifarbig. 


Es iſt ein ſcheuer und ſehr wilder Vogel, der ſehr ſchwer zu 
erlegen oder in Schlingen zu fangen iſt. 


Sein Neſt ſteht in einer Vertiefung und enthält 3 bie 4 
große birnförmige Eier, die das Weibchen, indem es nur die Beine 
auf die Seite bringt, ausbrütet. Er fommt zuweilen auch an die 


Ufer der füßen Gewäffer, watet gern im Waſſer und fchwimmt, 
wenn es nöthig ift. 


\ 
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Seine Schwimmfüße und Lebensart deuten den Repräfentanten. 
der Enten unter den fchnepfenähnlichen Bildungen an. 


Sinige Gefchlechter fielen die Geyer unter den Sumpfoögeln 
dar; es find dieß die 


Storchartigen 


mit ſtarkem, aber gewöhnlich gebildetem, nicht ſehr 
tief geſpaltenem Schnabel und kurzer Naſenrinne; 
Kopf und Hals haben bei vielen Arten große nackte 
Stellen oder find faſt völlig ohne Federn und nur 
mit einzelnen Wollhaaren bededt. Ihre Füße find 
groß und lang und der — ihrer Mittelzehe iſt 
nicht gezähnelt. 
Einige von ihnen leben vorzugsweiſe von Vegetabilien, die 
größere Zahl nährt fich jedoch von lebenden Thieren und einige von 


And. Sie find in nördlichern Gegenden Wandervoͤgel und Europa 
beſi itzt nur aus dieſer Abtheilung drei Arten. 


An die Spitze ſtelle ich die etwas hühnerartigen 


Kraniche. Grus, Linn: 


Die Naſenrinne nimmt faſt die Hälfte des Schnabels ein 
und die kleine Hinterzehe iſt hochſitzend, den Boden 
nicht erreichend. Sie haben nackte Stellen am Kopfe 
und ihre Luftröhre windet fich fehr fonderbar in dem 
entwidelten Bruftbein. 


Sie leben mehr auf Feldern als in Sümpfen und nähren fich 
mehr wor Begetabilien als von Thieren. In der Freiheit find fie 
äußerft ſcheu und vorfichtig, aber in der Gefangenfchaft fehr zutrau⸗ 
lich und zeigen viele geiſtige Fähigkeiten. 

Ihr Neſt ſteht in Sümpfen auf kleinen Hügeln, welche fie durch 
Rohr und Binſen noch erhöhen ſollen, um beim Brüten, gleich dem 
Flammingo, die langen Beine in reitender Stellung wegzuſtrecken. 

Einige haben kuͤrzere Schnäbel als die gewöhnlichen und einen 

jierlichern Körperbau. 
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Der Pfauenfranid. Grus Pavonina. 





Mit einem Büfchel fchmaler gelber Federn auf dem Hinterkopf, 
der fich willfürlidy ausbreiten kann, und nacten, weiß und roſen⸗ 
roth gefärbten Wangen. 


Er lebt im weftlichen Afrika, am grünen. Vorgebirg, in Guinea 
und Senegambien, von woher er öfters lebend gebracht wird. Er 


ift ein Außerft ſchöner Vogel, der durch feinen gravitätifchen Ans 


ftand und feine Zutraulichfeit fehr ergößt, bald feinen Herrn erken⸗ 


nen lernt und ſich gerne fehmeicheln laßt. Nur der fchmetternde, 


u Ton feiner Stimme macht ihn etwas unangenehm. | 


Der Sungfernfranid. Grus Viryo. 


Am Halfe fallen zwei Ohrbüfchel von weißen verlängerten 
Federn herab. Er theilt mit den vorigen faft das gleiche Baters 
land, ift aber weiter verbreitet und kommt fekbft zuweilen im füd- 
lichen Europa yor. Seinen Namen hat er von feinen leichten Be 
mwegungen,. bie aber oft in die lächerlichiten Sprünge mit Compli⸗ 
menten eined Stußerd gemifcht, ausarten. Er war fchon den Rs 
mern wegen feinen mimifch fcheinenden Bewegungen befannt und 
Vieillot hat aus ihm und den vorigen — Abtheilung Menſchen— 

affe Anthropoides ee 


mel 


| 
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Die meiſten übrigen Arten haben einen laͤngern Schnabel ; 
unter ihnen gibt es die Niefen ihrer Acchellung. Wir kennen in 
Europa nur eine Art. 


Gemeiner Kranich. Grus cinereus. 


Er kann eine Länge von vier Fuß und darüber erhalten, ift 
afchgrau mit nadtem rothem Scheitel, ſchwarzer Kehle und zer- 
fchliffenen hintern a der Flügel, die BATREROE werben 
können. 

Die Kraniche wandern in großen Schaaren und zwar immer 
in zwei Reihen, die vorn in einen Winkel zuſammenſtoßen, wo 
einer der ftärfern den Anführer macht, der öfters abgelößt wird. 
Bei diefen Zügen Iaffen fle ihre weittönende Stimme hören, die wie 
Irr⸗gorr klingt. Ihr Flug ift leicht und ſchön und öfters fo hoch, 
daß man nur ihr Gefchrei vernimmt ohne fie felbft faum zu er- 
bliden. 

Sn der Gefangenfchaft wich der Kranich außerordentlich zahm 
und zeigt eine Fähigkeit zur Entwicelung feiner geiftigen Anlagen, 
die. Staunen erregt. Feiherr von Geiffertig gibt in Brehm's 
Ornis Heft 1—3, folgende intereffante Rotize, die wir aus 
Voigt's Naturgefchichte entlehnen, da ung ber Ornis nicht zur 
Hand: ift. | 
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Der Freiherr von ©. erhielt im Jahr 1822 zwei junge Nefb 
franiche, die fich in einem Stall fehr bald an die. Nahrung von 
- Fröfchen und Brod, in langen Stüden in Waſſer geworfen, ge 
wöhnten. Allmählich Iernten fie fi) beim Namen.rufen zu laffen, 
mifchten fich unter menfchliche Gefellfchaft und nahmen felbft von 
Fremden, was ihnen gereicht wurde, ohne Scheu an. Außer Ge 
müfe und Obſt verzehrten fie Brod, Fleifch, Zwieback, Fleine Teben 
dige Thiere und zumal gern Inſekten. Doch rupften fle. auch wohl: 
Blätter-ab. Sie tranfen fehr viel. Mit der Zeit verkoren fie alle 
Scheu, machten ben Bewohnern des Orts Befuche, kamen in 
die Wohnzimmer und fraßen mit großem Hühnerhunden aus einer 
Scüffel. Der Beflger ließ ihnen die Flügel nicht Tahmen, fondern 
nur einige Schwungfedern verfchneiden, fo daß fie fich immer noch 
auf 50 Schritte hoch in den Lüften herumtummeln fonnten. ZW 
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weilen waren fie halbe Tage verfchwunden, ſtellten ſich aber jedes⸗ 
mal in der Nacht in ihrem Stall wieder ein. 

Wahrſcheinlich durch Bosheit wurde dem Männchen der Flügel 
jerichmettert. Seine Schwefter bezeugte fich fehr theilnehmend und 
ald treue Wärterin, auch ließ fie Niemanden nahe zu dem Kranfen. 
Durch gefchieften Verband wurde der Bruch glücklich geheilt. Kaum 
war jedoch diefer Vogel hergeftellt, als feine Schwefter gleiches, 
noch traurigeres Schieffal traf, denn fie überlebte die Verlegungen 
nicht. Während der Krankheit betrug fidy jet der Bruder ebenfo 
tbeilnehmend ; als fie aber todt war, gerieth er ganz außer fich, 
fom mit fchneidendem Gefchrei zum Befiger gelaufen, fuchte die 
Schweſter mit dem Schnabel aufzurichten, und auf alle Weife feis 
nen Schmerz. zu_beweifen. Hr. v. ©. ließ ihn entfernen und den 
todten Bogel wegtragen. Kaum war er wieder frei, als er alles 
im ganzen Haufe zu Durchfuchen anfing, ja darauf drang, daß ıhm 
verihloffene Zimmer des Erdgefchoffes geöffnet werden mußten, und 
die Treppen hinauf eilte. Endlich verfchwand er auf mehrere Tage; 
am dritten Morgen fand man ihn traurig und unbeweglich auf 
einer Stelle, und auf eine Drohung ging er allein in feinen Stall, 
den er von nun an nicht mehr verließ. 

Er ertrug die Winterfälte ganz gut, und im fommenden Frühs 
jahr wurde er mannbar und fuchte wiederum die Gefellfchaft. Hier 
wählte er fich denn einen ganz eigenen Freund: den Bullochfen des 
Rittergutes. Die fiarfe Baßſtimme dieſes Thiered ſchien auf ihn 
einen befondern Eindrucd gemacht zu haben. Er begleitete feinen ges 
hörnten Freund auf die Weide, befuchte ihn öfter im Stalle, be 
nahm fich mit aller Ehrfurcht gegen ihn, und betrachtete ihn vollig 
als jeinen Vorgeſetzten. Im Stalle ftand er ganz aufgerichtet neben 
ihm, als wenn er feine Befehle erwartete. War der Ochfe unter 
anderm Vieh auf dem Hofe, fo machte er fürmlich feinen Adjutans 
ten, ging zwei Schritte hinter ihm her, tanzte oft um ihn herum, 
machte ihm VBerbeugungen, und benahm fich fo drollig, daß es nicht 
ohne Lachen anzufehen war. Auch der Ochfe fing allmälig an, 
einiges Sntereffe für ihn zu zeigen, und ihn wenigftens zu rufen. 
Doch nur vor ihm bewies der Kranich wahren Nefpeft, über alle 
andere Thiere des Dorfs maßte er fich die Oberherrfchaft an. Vor⸗ 
üglih auf dem Gute machte er den Auffeher und hielt fireng auf 
Drdnung, bei der Viehheerde vertrat er die Stelle des Hirtenhundes. 
Unter dem Hausgeflügel litt er durchaus feinen Streit; bei der ge- 
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ringften , Fehde eines jeden Bewohners ſtellte er ſich als Schieds⸗ 
richter ein und ſtrafte nach Gebühr. Pferde, Ochſen und Schafe 
befamen derbe Hiebe mit dem Schnabel; Enten und Hühner wur 
ben weit fchonender ald Gänfe und Truthühner behandelt. 


Diefe und noch eine Menge Kleiner von ihm erzählten Züge 
beweifen, bis zu welchem vworzüglichen Grade auch Thiere in ber 
Eivilifation entwicelbar find. Es ift, fagt Voigt, eine bequeme! 
Art mancher Menfchen von befchränften Berftandesfräften, ſolchen 
Schilderungen den gemeinen Zweifel der Uebertreibung entgegen zu 
fegen, als ob nicht jedes Gemälde fein richtiges Auge verlangte, 
um ed nach DVerdienft zu fchäßen. Hier, wo wohl Niemand den 
Argwohn wilfürlicher Zuthat hegen kann, fpricht die einfache Dar⸗ 
ftelung fchon für: fich felbft: und nichts ift in der Charakteriſtik 
dieſes Vogels, was mit feiner allgemeinen Natur unverträglich wäre. 

Aus den weitern Erzählungen des Berichterflatterd wäre allen- 
falls noch Binzuzufügen, daß jener Kranich eine befondere Furcht 
vor aller fohwarzen Farbe, felbft fchwarzen Truthühnern, insbefon- 
dere aber vor dem Effenfehrer zeigte. Daß er ſich aus den Bors 
überziehenden ein Weibchen zulegte, was jedoch, zu fehr beunruhiget, 
nach acht Tagen wieder verfchwand, und daß, da die Bullochſen 
des Guts fucceffio verfauft wurden, er feine Zuneigung ftets auf! 

den Nochfolger übertrug, gehört gleichfalls zu diefer intereffanten 
Biographie. Vor einem Meffer zeigte er große Angft, dagegen be 
fchaute er fi gern im Spiegel, indem er einen Kameraden darin 
zu erbliden glaubte. Noch vier Jahre fyäter. befand fich dieſer 
Kranich auf dem erwähnten Gute, war aber von einem Maftochfen, 
den er zur Ordnung bringen wollte, im Stalle niedergeftoßen und 
fo getreten worden, daß ber Beſitzer verzweifelte, ihn ganz wieder 
herzuſtellen. 


Die Alten kannten dieſe Vögel ſehr gut, ſprachen viel von 
ihnen und bezeichneten ſie als das Sinnbild der Wachſamkeit. 


Nimmerfatt. Tantalus, Linn. 


Es find die Jbiffe im Großen, haben wie diefe, den an 
dem Rüden abgerundeten und. gebogenen Schnabel, 
der aber mit feiner Schnabelrinne verfehen iſt. Ein 

Theil des Kopfes ift nadt und der Hals zuweilen aud« 
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. Die Arten finden fich in der alten und neuen Welt, Ieben in 
herſchwemmten Gegenden, nähren fi von Amphibien und Fifchen, 
iſten auf Bäumen und find höchſt einfältige und dumme Vögel. 


Der Sbisähnliche Nimmerfatt. Tantalus Ibis. 


Mit nadtem rothem Gefichte, weißem Gefteder- und ſchwarzem 
Shwanze und Flügeln. 
Er lebt in Egypten, wo er feines Nutzens wegen geſchont wird. 
Man hat ihn früher mit dem heiligen Ibis verwechſelt, aber 
ie Enthüllung der Mumien des letzteren hat ed zur Gewißheit erho⸗ 
ven, daß nicht jener verehrt wurde, obgleich er ein nützlicherer Bor 
xl it, indem er viele Amphibien u. dgl. wegräumt, was ber Ibis 


acht thut. 


Storch. Be Cuv. 


Mit großem, geradem und ftarf aufgeblaffenem Schna 
bel ohne Nafengrube noch Rinne, indem die Nafenlö- 
her gegen den Rüden mehr an die Wurzel des Schnas 
bels geftellt find. Die Zunge ift furz und die Zehen 
haben an ihrem Anfang bedeutende Spannhäute. 

Es 'gibt Arten in beiden Welten, die alle fehr räuberifcher Nas 
tur find, von Inſekten, deren Larven, Amphibien, Fiichen, jungen 
Vogeln und Heinen Säugethieren leben und auf Bäumen und erhas 
denen Orten ein großes Neft bauen, in welchem fie wie die vori« 
gen, ihre ungen lange füttern müffen. 

Mit der leichten Kinnlade verurfachen fie durch Aneinander- 
ihlagen ein Geflapper, das mit einem ſchwachen Zifchen der einzige 
Zon ift, welchen fie hervorbringen können. Sie haben audy feinen 
eigenen Muskel an dem unteren Larynx, aber ihre Luftröhre ift aus 
vollftändigern Ringen zufammengefegt, ald gewöhnlich vorzukom⸗ 
men pflegen. 


In Europa fennt man zwei Arten. 


Det weiße Stord. Ciconia alba. 


Mit rothem Schnabel und Füßen, weißem Gefieder und ſchwar⸗ 
ven Flügeln. 
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Er ift ein ernfter, gravitätifcher Vogel, der bei dem Volfe 
nicht viel geringerem Reſpekt fteht, ald der Ibis bei den Egyptien 
Der: Eigenthümer eined Hauſes freut fih, wenn der. Storch fei 
Wohnung auf feinem Dache aufgefchlagen hat, denn er fteht in di 
Wahne, daß dasfelbe nun vom Blitze verfchont bleibe. Diefer Abı 
glaube. nnd die Meinung, daß er ſich einzig von fchädlichen uns n 
derlichen Thieren ernähre, hat ihn zu einem ehrwürdigen Box 
gemacht, weswegen dem Rücken deffen, der den Frevel begeht ein 
Storch zu tödten, große Gefahr droht. Um ihn zum Niften einz 
laden, legt man fogar Wagenräder auf die Schornfteine, und felt 
wird diefe Einladung verfchmäht. Das Neft wird jedes Sahr au 
gebefiert und erreicht zuleßt einen ungeheuern Durchmeffer, in defl 
untere Räume die Sperlinge ihre Nefter aufichlagen. Die Jung 
werden lange von den Alten gefüttert, ehe fie fliegen lernen. Su 
gefangen werden fie fehr zahm, zeigen einige nicht unbedeutende gı 
flige Fähigfeiten, hören auf den ihnen gegebenen Namen u. dg 
Schinz erzählt von einem, daß er zur Zeit der Maifäfer fein 
Herrn gleihfam aufgefordert habe, von Baum zu Baum zu gehe 
diefe zu fchütteln und da er Fifche fehr gern fraß, fo folgte er allen 
halben feinem Herrn, fobald dieſer eine Angelruthe in die Hat 
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ihm, " Diefer Storch flog, nachdem er einen fehr Falten Winter 
archlebt hatte, im folgenden Herbft fort, fam aber zu nicht gerins 
m Erftaunen das fommende Frühjahr wieder zurücd, hörte noch 
uf den Ruf der ihm befannten Perfonen u, dgl., fo daß Niemand 
veifeln fonnte, daß ed derfelbe Storch war. 


Wie bei den meiften Vögeln, gibt ed auch zuweilen unter ben 
störchen Hageftolze, welche in kleinen Gefellfchaften ein wildes Jungs 
efellenleben führen und was in der Vogelwelt unerhört ift, auf den 
‚od ihrer Gattungsverwandten ausgehen. Schinz erzählt, nach Pfars 
er Steinmüller, einige merkwürdige Beiſpiele. Auf dem Kirchendach 
u Rheineck brütete ein Storchenpaar im Jahr 18215 im Juni ers - 
hien ein Paar fremde Störche, Freifte über das mit vier faft 
mögewachfenen Zungen befeßte Neft und griff mit Wuth die Zun- 
en an; die Eltern eilten hinzu und es entipann fich ein heftiger 
tampf, in welchem die Federn allenthalben herumflogen; zweimal 
curden die fremden Angreifer verjagt, aber jedesmal erneuerten fie 
hren Angriff wieder, und zwar galt diefer nur den Jungen, und 
ie ruheten nicht eher, bis alle vier ungen getödtet waren, dann 
ogen fie ab und kamen nicht wieder. Die Alten hatten Anfangs 
ar feinen Begriff vom Tode ihrer Jungen. Sie bemühten ſich 
ieſelben aufzuwecken, klapperten und zifchten, wie wenn fie fie äßen 
vollten, und wiederholten diefe Verfuche auch noch am zweiten Tas 
je, dann aber faßen fie traurig auf dem Kranze ihres Neftes. Die 
hon faulenden Jungen wurden von einem Maurer aus dem Nefte 
jenommen und waren ganz zerhadt. Noch einige Tage blieben vie 
Üten da, zogen dann fort und famen auch das folgende Jahr nicht 
dieder. Zwar kam einer allein zuruͤck, befferte Anfangs das Neft 
aus, flog aber dann für immer weg. Zu gleicher Zeit wurden in 
Bams die jungen Störche ebenfalls ermordet und in Schan und 
Bauren jenfeitd des Nheines gefchah daffelbe. und die Nefter an 
Niefen Orten blieben verlaffen. Man wird wohl fchwerlich in ber 
Thiergefchichte etwas ähnliches finden, und follte dieſes bei den 
Störchen wohl am wenigften erwarten, da fle fonft feinen. andern 
Vogel angreifen. 

Ein anderes Beifpiel von Treue der Gatten zu einander erzählt 
derfelbe gelehrte Verfaſſer in feiner Naturgefchichte, das zu fchön ift, 
als dag ich es nicht hier meinen Lefern mittheilen ſollte. Im vor 
albergifchen Flecken Dorrenbiren blieb ein- alter Storch drei Jahre 
fang im Winter zurück und fuchte an Quellen und Bächen Nahrung; 


# 
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während der grimmigften Kälte fuchte er unter den Stalfdächer 
Schub. Jedes Jahr fam der andere Gatte zurüd, und fie brütefe 
wie gewöhnlich. Das zuerft zurücbleibende war das Weibchen. 
vierten Herbſte blieb num auch dad Männchen bei feinem Weibchen 
über Winter und dieß drei Jahre hintereinander, bis beide von böfen 
Menfchen getödtet wurden, wo es fich dann ergab, daß das Weib: 
chen durch eine früher erhaltene Wunde an feiner Flugfraft ge 
fhwächt war und die Reife nicht hatte machen können. Doch hat 
man an ihnen auch Untreue beobachtet, und gefehen, wie ein frems 
ber Stordy fidy mit einem der Gatten verband, um den andern zu 
zernichten; auch erzählt man fich allgemein, daß die Fortziehenden 
fid bemühten, die gezähmten mitzunehmen und wenn dieſe nicht 
wollten oder fünnten, folche angriffen, und tödteten. in mir höchit 
glaubwürdiger Mann erzählte mir eine fehr intereffante Thatfadhe, 
bie fich 1788 in feinem Geburtsorte Auerbach in der Bergftraße zu: 
trug. Das Weibchen eined Storchenpaars, welches ſchon viele Fahre 
fein Neft auf einem Haufe hatte, faß in demfelben und brütete. 
Während das Männchen in größter Ruhe auf den nahen Wiefen 
nach Futter herumfpazierte, fand fich ein fremdes Männchen bei 
dem Weibchen ein und wurde von diefem geduldet. - Das Männs 
hen kam zurüd und war nicht wenig erflaunt über den eingefunde 
nen Gaft; es verfuchte ihn zu vertreiben, aber vergebens, denn 
auch fein treulofes Weibchen griff ihn an und er wurde genöthigt 
fein Heil in der Flucht zu fuchen. Das Glück des.treulofen Paars 
dauerte jedoch nur .furze Zeit, denn nach einigen Tagen fam der 
Gatte mit einer Schaar von etwa 40 Störchen zurüd; diefe ums 
ringten daffelbe mit fürchterlichem Geflapper und zwangen es mit 
ihnen davon zu fliegen. 2 

= Nady einigen Tagen fand man wei Störche von Schnabelhie 
ben getödtet auf dem Felde. Diefes tragifche Ende erinnert an die 
öfters beobachtete Rache der Schwalben, welche den kecken Sperling 
in dem einer ihrer Schweftern geraubten Refte gemeinfchaftlich eins 
manern. 


Der ſchwarze Stord. Ciconia niyra. 


Oben fchwärzlih, am Bauche weiß. Das alte Männchen iſt 
am Halje mit dem. herrlichften Bronzeglanz geziert. 

Er Tebt nicht in der Nähe der Menfchen, fondern ſcheut dieſel 
ben und niftet in Wäldern, welche in der Nähe von u liegen. 
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Eine eigene Abtheilung bilden die Kropfſtörche ober bie 
arabu. Der Schnabel ift ftärfer aber von noch leichterer 
affe als bei den vorigen, der Kopf und Hals find faft nadt und 
untern Theile des Halfes hängt ein kropfartiger Anhang. Es 
d die plumpften und ftärfften Vögel diefer Abtheilung. 


Sie freffen Aas und wiffen durch ihre mächtigen Schnabelhiebe 
e übrigen Freffer, felbft den indifchen Geyer und Hunde von ihrem 
ohrenen Mahle entfernt zu halten. 


Der Marabu. Ciconia Marabu. 





Seine Länge beträgt öfterd 6—7 Fuß. Der Kopf ift röthlich 
it fchwarzen Sleden und der Hals blaßroth, im Zorne dunfelroth. 
benher iſt er dunfelblaugrau, untenher weiß. Die untern Ded- 
nern des Schwanzes, die unter dem Namen ber Marabufedern bes 


nnt, find weiß oder blaulich grau. 
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Er Iebt in Indien, wo er faft wie der Ibis verehrt wirb u 
es bei einer bedeutenden Geldftrafe verboten ift, ihn zu tüdten. 
trifft ihm felbft in den von den Europäern bewohnten Städten at 
und in Kalkutta fpazieren die Marabu in großer Anzahl herum, u 
fönnen den vorübergehenden Menfchen durch ihre Fräftigen Schnab 
hiebe gefährlich werden. Duffumier beobachtete, daß fie währe 
der großen Hite des Tages ſich hoch in der Luft aufhalten 
hier während des Fliegend große Kreife beſchreiben. Wegen ihr 
Federn werben fie in einigen Dörfern in großen Heerden gehalte 
Diejenigen, welche weiß und lang find, werden am theuerften bezah 
Die unächten Marabufebern find die untern Schwanzdeckfedern 
Pfauen und Stördhe. 


Hierher gehören noch das Gefchlecht Sabiru, Mycteria, Lin 
Störche mit in die Höhe gefrümmtem Schnabel; Klafff chnabe 
Anastomus, Ill., Störche, bei welchen der Schnabel in der 
Haffend ift, und endlich die Laufſtörche, Dromas, Paykull, ver 
Schnabel an der Wurzel nur wenig aufgetrieben it und wel 
-eiformige Nafenlöcher haben. 


Eine von diefen fcharf gefchiedene Abtheilung der Stelzvög 
bilden die Riefenvögel, welche von den Syftematifern vielfa 
herumgeworfen und fogar an die Spige der Vögel, ald Ueberga 
zu den Säugethieren, geftellt wurden. Euvier zählt zu ihnen 
Strauße und Gafuare. 


Strauße Struthiones. 


Sie haben mit fchlaffen, biegfamen Kedern befeg 
Flügel, fehr arte Füße mit 7 — 3 Zehen. 


Der Schnabel ift horizontal abgeplattet und die Augen fi 
mit Wimpern verfehen. Sie haben feinen Kamm auf dem Br 
bein und dieſes gleicht hierdurch einem einfachen Schilde. 
Kropf ift ungeheuer und zwifchen dem fehr anfehnlichen Magen 
findet fi ein Vormagen; auch haben fie fehr Tange Därme 
Blinddarme. Die zwei Knochenſtummel auf dem Becken fiehbt Bo 
für analog den Beutelfnochen der Beutel- und der Schnabelthiere 
Man kennt zwei Geſchlechter, von denen man ſagt, daß ſie 
Vielweiberei leben. | 
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Strauss. Struthio, Linn. 


"Hat nur zwei Zehen, wovon blos bie größere vorbere 
. mit einem Nagel verfehen ift; die Nafenlöcder ftehen 
" gegen die Spiße des Schnabels. 

Man kennt nur eine Art, die in Afrifa und ben fandigen 
Wüften von Arabien lebt. 


Der Strauß. Struthio Camelus. 


—z gu — 
. che 





Der größte Vogel, der eine Länge von 7 — 8 Fuß und ein 
Gewicht von 80 — 90 Pfund erreicht. Kopf, Hals und Schnabel 
u. , 22 
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ſind nackt, erſterer iſt nur mit einzelnen Federn beſetzt. Die gro— 
Ben Flügel: und Bürzelfedern mit lockern Baͤrten find weiß oder 
ſchwarz und weiß; es find die, welche ſchon feit den früheften Zeis 
ten als Pug der Hüte fo befannt find; der übrige Körper ift ſchwarz; 
die weißen Federn fommen von gezähmten, denen man fie in zwei 
Fahren dreimal ausreißt und die man an den blutigen Kielen er- 
fennt. Be 
Er lebt in großen Heerden in den Wüften feines angegebenen 
Baterlandes, die er mit fo ungeheurer Schnell gfeit durchläuft, daß 
ihn das ſchnellſte Pferd richt einholen würde, wenn er deffen Aus: 
dauer hätte. ein Lauf ift fo ſchnell, daß dem Menfchen, wel: 
cher auf ihm reitet, faft der Athem benommen wird. Er nührt 
fich beinahe nur von Begetabilien und hat einen fehr ftumpfen 
Geſchmack, denn er verfchludt ohne Auswahl auch animalifche 
und mineralifche Subftanzgen, blos um feinen ungeheuren Magen 
damit auszufüllen. So tödtete man einen, indem man ihm unge 
Löfchten Kalk zu freffen gab. Sein Neft ift eine blofe Vertiefung, 
in welcher die große Zahl von 30 bis 40 Eiern auf der Spitze fie 
ben, bamit fie den möglichft geringen Raum einnehmen. Diefe Eier 
“werden von mehrern Weibchen gemeinfchaftlich gelegt und gewöhn⸗ 
fih am Tag auch abmwechfelnd von ihnen bebrütet; nur des Nachts 
brütet der Hahn, um die Feinern Naubthiere abzuhalten, die er im 
Stande ift mit einem Fräftigen Schlage feiner gewaltigen Füße zu 
tödten. Rings um das Neft werden noch überzählige Eier gelegt, 
welche von den Alten beim Augfriechen der’ Jungen zerfchlagen wer: 
ben follen, um dem zarten Magen berfelben eine nahrhafte Speife 
geben zu können. | Ä 

Die Eier find fehr nährend und es follen vier hungerige Per 
fonen an einem fich fättigen können; auch die bebrüteten Eier wer: 
den nad) Levaillant von den Hottentotten in der Schale mit Ham 
melfett zubereitet, und felbft Lichtenftein fand einen fo zubereiteten 
Fortes fehr ſchmackhaft. Die Strauße zeigen in der Gefangenfchaft we 
nig geiftige Fähigfeit und obgleich man auf ihnen reiten fann, Taffen fie 
ſich doch nicht leiten. Die Araber jagen fie, wenn fie fih in Heer 
den gefammelt haben, mit Pferden, indem fie biefelben fo Tange er 
müden, bis fie zufammenfallen; man fagt ihnen nad), daß fie dann 
den Kopf zu verſtecken fuchen, mahrfcheinlich weil ed der ſchwächſte 
Theil ihres Körpers ift, ſchwerlich aber, weil fie glauben follen, 
daß fie dann gänzlich verborgen feien. 


| 
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tahe verwandt mit dem Strauß ift das Gefchlecht 
Nandw Rhea, Brisson. 


Mit ftärferem Schnabel, deffen Nafenlöcher mehr an der Wurs 
el fi) befinden; die Füße find mit Drei Zehen verfehen. 

Man Fennt ebenfalld nur eine Art, die im füdlichen Amerika 
ebt, | 


Der Nandu, (Shuri ober amerifanifce Strauß.) 
Rhea americana. 


Kur 5 Fuß hoch, oben graufich und auf dem Rüden mehr 
raun. = 
Er ift fehr zutraulih. Seine Federn werden Mur zu Beſen 
mußt. Man jagt ihn zu Pferde und fängt ihn mit dem Laffo oder 
er Wurfſchlinge. Man findet die ungeheuere Zahl von 70— 80 
kiern in dem kunſtloſen Nefte, die ebenfalls von verfchiedenen Weib: 
hen gelegt und abwechſend bebrütet werden. jung eingefangen wer⸗ 
en die Nandu fehr zahm, gehen im Haufe in alle Zimmer, fpas 
jeren in den Straßen herum und find feht neugierig, indem ve in 
vie Fenfter fehen, an rt fie vorbeigehen. 


Die Cafuare Casuarii. 


haben gar feine Schwungfedern oder nur wenige Fes 
berfchäfte ohne Fahnen; an den Füßen drei Zehen; 
auch in anatomifcher Hinficht find fie von den voris> 
gen fehr verfchieden, denn fie haben kurze Eingewei— 
de, Fleime Blinddvärme, feine Zwifchenmagen und eine 
gewöhnlich gebildete Kloake. 
Es find die Pinguine unter den Stelzuögeln, fotoie die Straus 
je die Dronten vorftellen, aber dieß ftügt ih nur auf — 
örperliche Aehnlichkeit. 


Wahre Cafuare. Casuarius, Linn. 


Sie haben fünf Federfhäfte an den Flügeln, einen 
Helm, der fich über den ganzen Kopf erfiredt, einen 
sufammengedbrüdten Schnabel und einen fehr großen 

22* 
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Nagel an der inneren Zehe, feinen BEN und fall 
hbaarähnliche Federn. 


Man fennt nur eine Art, die im indijchen Archipel lebt und 
vuch Aehnlichkeit mit dem Perlhuhn hat. 


Der indiſche Caſuar. Casuarius indicus. 





Nachſt dem Strauß nit größte Boget, denn er iſt gegen 6 Fuj 
hoch. Sein Gefieder ift ſchwarz und die nackten DEN fin? 
blau und roth. 

Er ift eben fo fchnell als der Strauß, obgleich dieß nach feinen 
plumpen Körper der Fall nicht zu feyn fcheint. Im vollen Laufı 
fcheint er halb zu tanzen und halb zu fliegen. In der Gefangen 
ſchaft muß man fich fehr vor dem feindlichen Gebrauch feiner Füß— 
in Acht nehmen, womit er gefährlich verwunden Tann, indem f 
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ſowohl nach vorn als nach hinten ſchlägt. Er ſoll nur wenige 
grüne Eier legen, und folche noch mehr ald der Strauß der natürlichen 
Warme überlaffen. Seine Nahrung befteht außer Körnern und Be 
getabilien aller Art, auch aus Inſekten. Gezähmte fah man auf 
Hühnerhöfen junge Hühner und Enten verfchlingen.. 


* 


Emu Dromaius, Vieill. 


Mit zufammengedrüdtem Schnabel, ohne Helm, ohne: 
Federfchäfte an ben Slügeln, bie nur einen ſtumpfen 
Nagel befigen. 

Die mittlere Kralle an den Füßen ift die langſte. 
Mann Fennt mit Gewißheit. nur: eine. Art... 


Der neuholl ändiſche Emu. Dromaius Növae Hollandiae. 
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Er ift ebenfalls ein fehr großer Vogel, ber dem vorigen wenig 
an Größe nachfteht, ja fogar noch länger ift, wenn er feine mehr 
aufrichtbare Haltung annimmt, Das Gefteder ift mehr braun und 
bie wenigen nadten Theile des Halſes find nicht auffallend gefärbt. 
-Die ungen find fehr zierlich geftreift. 

Er ift wie der vorige und die Strauße ein Vogel von wenig 
intellectuellen Fähigkeiten. Seine Stimme ift eine Art Getrommel, 
die wie bei einem Bauchredner aus dem Leibe zu fommen fcheint. 
Man jagt ihn mit Windhunden, die er zuweilen durch einen Fräftis 
gen Schlag feiner Füße tödtetz er fcheint in ganz Neuholland vor 
zufommen, aber in der Nähe der Golonien hat er fich fehr vermin- 
dert und fich in die Wälder von Kucalyptus und Casuarina jenſeits 
ber blauen Berge zurückgezogen. 

Die gegebene Abbildung ift fehr naturgetreu und wie viele an 
dere aus der Gardens Menagerie genommen, 





Ebenfalld eine eigene Abtheilung bildet das Gefchlecht 
Sariama, Dicholophus, In. 


welches den Raubvögeln durch den gebogenen, bis un 
ter die Augen gefpaltenen Schnabel gleicht; Durch den 
Habitud und die langen Füße, die jedoch fehr Eurze, 
mit Spannhäuten verfehene Zehen und eine Außerfi 
furze hochfißende Hinterzehe haben, ähnelt es dem 
Kranidhgeier. 


Man kennt nur eine Art, die in Brafllien lebt. 





Der Sariama. Dicholophus cristatus. 


Bon der Größe eines Reihers mit gelbbraunem gemwolltem und 
gefledtem Gefieder. Die Federn an der Baſis ded Schnabelg bil 
den einen leichten nach vorn gerichteten Federbufch. 

Er lebt auf offenen Ebenen, Läuft beffer als er fliegt, iſt fehr 
ſcheu und kann nur zu Pferde gejagt werden, indem man ihn ermirs 
bet. Seine Stimme ift weitfchallend und wird in vielen gleichartis 
gen aufeinander folgenden von der Höhe zur Tiefe herabfinfenden 
Tönen gehört. Defters ftimmen mehrere zu einem vollfommen rids 
tigen Afford. Sein unregelmäßiges, großes Neft, defien Grundlage 
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‚ fettige Erde oder Kuhmift ift, findet fi auf Baumen und fteht 
meiftens fehr niedrig. Das Weibchen legt nur zwei Eier und Die 
Sungen werden wahrfcheinlich in der erften Zeit von den Alten 
gefüttert. Die Nahrung der Sariama befteht aus Inſekten; fie fol: 
len jedoch auch Scyhlan en und Eidechjen verzehren. Shr Fleifch ift 
weiß und angenehm, weshalb man fie an verfjchiedenen Orten zu 
Hausvögeln gemacht hat. 


Noch beftimmter, ja faft ifolirt ift der 
Scheidenvogel, Chionis, Forster. 


Mit fehr kurzen Füßen, ziemlich langen Zehen und 
einer Hornfcheide an der Wurzel bes Schnabels; an 
der Achſel hat er einen Höder. 

Man kennt nur eine Art aus Neuholland, welche die Ordnung 
der Möven und namentlich der Sturmvögel vorftellt. Leſſon und 

Schinz haben ihn zu den Hühnern geftellt. 
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Weißer Scheidenvogel. Chionis alba. 





Bon der Größe eines Feldhuhns; die Farbe ift weiß und bie 
Wangen find zum Theil nackt, fleifchfarbig und mit Wärzchen 
bebedt. , Ä 

Bon feinen Sitten ift nur wenig befannt; er lebt in Fleinen 
Scyaaren am Meereögeftade und nährt fich von todten Thieren, 
welche das Meer auswirft. Forfter fagt, daß fein Fleifch einen 
“abfcheulichen Aasgeruch habe und ungenießbar fei, Quoy und Gar 
mard dagegen verfichern, daß es fehr gut und wie Entenfleifch 
fchmede. 


* 


Eine an Geſchlechtern reichere Abtheilung ſind die 


Waſſerhuhnartigen. Gallinulae. 


Mit einfachen, mäßig langem, mehrentheils kurzem ſtarkem 
Scynabel,-der an ber Wurzel meiftens in eine mehr oder minder 
ſtarke Stirnplatte fich fortfegt. Die Füße find mäßig hoch, bie 
Zehen von mittlerer Länge und die Flügel Furz, ohne Sporne. 


Ralle 5493 


Es find die Alfen unter den Stelzvögeln und die meiften zeigen 
in ihrer Lebensart nahe Verwandtfchaft mit den Waſſervögeln. 


Ralle Rallus, Linn. 


Mit ziemlich langem Schnabel, der eine Furche zu bei- 
den Seiten hat, worin bie Reaſenchet liegen. Die 
Zehen find rund und einfad. 


Man fennt viele Arten, aber.nur eine Art in Europa. 


Europäifche Kalle. Rallus aquaticus. 


Dbenher braun, ſchwarz gefledt, unten bläulich afchgrau und 
an den Hüften ſchwarz und weiß geftreift. 

Ein befonderd in der Abenddämmerung fehr munterer Vogel, 
der an feinem Aufenthaltsorte fi fürmlich Gänge im hohen Grafe 
macht und fich mehr aufs Laufen als Fliegen verläßt; zuweilen 
(hwimmt er auch; er baut. unter den kleinern Sumpfvögeln das 
regelmäßigfte Neft und die Sungen laufen gleich unter dem Schuße 
der Mutter davon. 


Schnarrer, Crex, Bechst. 


Mit fürgerem geradem Schnabel ohne Stirnplatte und 
freien Zehen. 

Man kennt außer dem Wachtelfönige noc drei Arten, die von 
den beutfchen Naturforfchern mit faft gleichem Rechte zu den eigent- 
lichen Wafferhühnern gezählt werden; fe haben faft diefelbe Lebens: 
art wie die Rallen. 


Wachtelkönig. Crex pratensis. 


—— 
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Obenher wie die Ralle gefleckt, aber mit roſtbraunen Flüge! 
und in der Mitte weißem Bauche. 
Er hat feinen Namen von dem Glauben, daß er ber Anfiz 
rer der Wachteln fey, mit welchen er zu gleicher Zeit erfcheint ; 
lauft mehr als er fliegt und foll große Streden feiner Wanderum 
zu Fuß zurücklegen. Auf freiem Felde verliert er, wie alle feiı 
Verwandten, alle Geiftesgegenwart, wird dumm und laßt fih m 
den Händen greifen. 


Punktirter Schnarrer. Orer porzana. 


Ein fchöner Vogel, der über ben ganzen Körper weiß getup 
ift; er ift Feiner ald der vorige und geht foweit. ind Wafler, al 
feine Füße nackt find, fol aber ungern ſchwimmen und lieber übe 
die Blätter der Sumpfpflanzgen laufen. 

Unbedeutender geflecft und Heiner find die folgenden zwei Arter 


Baillonifher Schnarrer. Crex Bailloni. 


Obenher olivenbraun mit einzelnen, fehwarz eingefaßten weiße: 
Flecken, unten afchblau; die Stügel reichen nur bis zur Mitte. de 
Schwanzes. 

Sn unfern Gegenden iſt er haͤufiger, als der folgende. 


Kleiner Schnarrer. Crex- pusillus. . 


Er ift weniger düfter gefärbt; hat auch mehr afchgrau,' befon 
ders am Kopfe und lebt mehr in füdlichen Gegenden. 


Purpurhuhn. Porphyrio, Temm. 


Mit auffallend hohem Schnabel, Stirnplatte unt 
freien Zehen. 

Man fennt mehrere Arten, die fich durch ihre ſchönen Farben 
auszeichnen, welche aus ſchönen Nuanzen von Blau, Violett und 
Meergrün beftehen. Ihre Nahrung befteht mehr in Grasfämereien, 
von welchen fie meiftens die Halme mit ben Füßen * Schnabel 
führen. 

In Europa kennt man nur eine Art, von welcher man nicht 
weiß, ob fie von den Römern nach Italien verpflanzt worden, ober 
was wahrfcheinlicher ift, von jeher dort wild gelebt haben. 
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Sultanshuhn. Porphyrio hyacinthinus. 
Es hat die bedeutende Lange von 18 Zul und ift ſchön indig- 
blau und am Hals und Kopf mehr türfisblau gefärbt. 
Die Römer und Griechen fchäßten diefe Vögel nur wegen. ihrer 
Schönheit und zogen fie in ihren Zempeln auf. 


Eigentliche Rohrhühner, Gallinula, Lath. 


Gie gleichen den vorigen, aber der Schnabel ift länger 
als Hoch; auch haben fie, wie diefe, freie, nur mit 
einem fchmalen Saum eingefaßte Zehen ohne Lappen. 

Man kennt in Europa nur eine Art, die über einen großen 

Theil der Erde verbreitet ift. In der Lebensart gleicht fie mehr 

den wahren Wafferhühnern, ald den vorigen. 


Grünfüßiges Rohrhuhn. Gallinula chloropus. 





Dbenher dunfelbraun, unten jchiefergrau; der Außere Flügels 
tand, die länglichen Flecken an den Seiten und die untern Außern, 
Dedfedern des Schwanzes reinweiß; Schnabel gelb und roth bunt; 
Stirnpfatte roth; Füße grün, über der Fußwurzel mit einem rothen 
* geſchmückt. Die Jungen gleichen in der Farbe wenig den 

ten. 
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Sie leben faft beftändig. in Sümpfen und Teichen, wo fie fehr 
geſchickt ſchwimmen und tauchen, oder an den NRohrftengeln in bie 
Höhe Klettern; zuweilen ſetzen fle ſich auf die Zweige niedriger 
MWeidenbäume. Ihr Neft ift groß und ziemlich fünftlich gebaut und 
die Eier gleichen denen des Waſſerhuhns; fie find gelbbraun mit 
Heinen Flecken beſtreut. | 


Wafferhuhn Fulica, Linn:. 


Unterfcheidet fih nur durch die lappenförmigen An: 
hänge an den langen Zehen. 
- Er ift noch mehr Waffervogel ald die vorigen, ſchwimmt und 
taucht faft beftändig Man Tennt in Europa nur eine Art, bie 
weit verbreitet ift. 





Gemeine Wafferhuhn. Fulica atra. 








Stirnplatte weiß, im Frühjahr fchwach rofenroth angelaufen; 
Kopf und Hals tiefichwarz,. bie untern Theile afchgraubfau. 

Ein zutraulicher Vogel, wo er geſchützt wird, aber auch ebenſo 
fheu, wo er ſich verfolgt glaubt; er verfchwindet bei dem erflen 
"Schuß ind Rohr und ift dieſes groß und weit ausgedehnt, fo it 
nichts vermögend ihn aus diefem heramszutreiben. Nur in offenen 
Gewäffern erhebt er ſich fchon außer Schußweite und fliegt. mit 
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Turzen Flügelfchlägen hoch in die Luft, wo er durch feinen Tangen 
Hals, dicken Kopf und feine ausgeſtreckte Füße eine Außerft fonderbare 
Figur madıt. Man Fann diefe Vögel auf Hühnerhöfen halten, aber 
im Herbfte fliegt ihr Wanderungstrieb und fle entlaufen, wenn fie an 
den Flügeln gelähmt find. Schaden bringen fie durchaus feinen. 
Ihr Fleifch ift genießbar, wenn man es ind Waſſer legt um ihm 
den thranigten Gefchmad zu nehmen. 


as 


Es bleiben nun noch die Formen übrig, welche die eigentlichen 

Sumpfoögel, den Pelifan und die Enten darſtellen. 

Reiher. 

Mit geradem bis unter die Augen geſpaltenem und zu— 
geſpitztem Schnabel, deſſen Naſenrinne ſich faſt bis 
zur Spitze erſtreckt. Die Füße ſind hoch, die Zehen 
lang mit einer Spannhaut an den erſtern Zehen und _ 
einer gezähnelten Kralle an der mittlern. Die Zügel 
ſind nackt und der Hinterhalg meiftens nurmit$laumen 


beſetzt. Ihr Magen iſt ein weiter, wenig muskulöſer 
Sack und ihr Darm hat nur einen kleinen Blinddarm. 


Ueiher. Ardea, Linn. 


Es find traurige, einfam lebende Vögel von räuberifcher Natur, 
jornigem Gemüth und äußerft wenigen geiftigen Fähigfeiten. Sie 
ſtehen fundenlang im oder am Waffer auf einem und bemfelben 
Fleck um ihrer Beute aufzulauern, nach welcher fie ihren fpiten 
Schnabel gleich einer Haarpune fchnellen und fie faft nie verfehlen. 

Die meiften Arten find während der Abenddämmerung nnd des 
Nachts in Thätigfeit und diefe haben die fonderbare- Gewohnheit, 
eine fat fenfrechte höchft Fomifche Stellung anzunehmen, indem fie 
den Schnabel ftrad in die Höhe halten und mit verdrehten Füßen 
daftehen; man fieht fie dann eher für irgend etwas Anderes, als 
für einen Vogel an; nur wenn man ihnen zu nahe fommt und 
das Tebhafte Heine bewegliche Auge wahrnimmt, entfliehen fie mit 
großer Haft. Alle haben eine- heißere laute Stimme. 

Man fennt in Europa 7 Arten, die zum Theil weit verbreitet 
und bald heil, bald düſter gefärbt find, 
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Der graue NReiher. Ardea cinerea. 
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Seine Länge beträgt beinahe 3 Fuß; die Hauptfarbe iſt grau, 
am weißen Halfe mit fchwarzen Tropfen. Der alte Vogel erhält 
faft nie einen ganz weißen Kopf. ' 

Er hält fich gerne an Flüffen und größern Sen auf, wo er 
durch feine Gefräßigfeit viele Fifche in der Brut zernichtet. 

Früher wurde fein Fang durch Falfen mit großer Leidenſchaft 
getrieben, wobei zuweilen mancher junge Falke zu Grunde ging, ins 
dem der Reiher den tollfühnen Feind mit dem Schnabel fpießte. 
Aeltere geübte Falken wiffen diefer gefährlichen Waffe auszumeichen. 
Auf der Jagd muß man auf flügellahm gefchoffene nie einen Hund 
losgehen laſſen, denn fie vertheidigen fich mit Außerfter Wuth und 
ihre Schnabelftiche richten fie meiftens nach.dem Kopfe. Sie niften 
gewoͤhnlich und zuweilen gefellfchaftlich auf Bäume, die aber durch 
ihren brennenden Koth zu Grunde gehen. 
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Purpurreiher. Ardea purpurea. 





Nicht viel kleiner als der vorige, aber bei weitem zierlicher 
md ſchlanker; er iſt grau und roſtroth gefärbt. Am Hinterkopfe 
hängen, wie bei den vorigen, einige verlängerte ſchwarze Federn 
herab. Er findet fich einzeln in unfern Nheingegenden, aber häufiger 
im füdfichen Europa. ; 


Der Fleine Silberreiher. Ardea Garzelta. 


Blendendweiß mit langen zerfchliffenen Nückenfedern, die neben 
dem Schwanz herabhängen. Er hat nie die halbe Größe des fol- 
genden und findet fich am häufigften im Drient, 


Der große Silberreiher. Ardea alba. 


Gegen 4 Fuß hoch; ebenfalls biendendweiß mit weit über den 
Schwanz verlängerten Rückenfedern. 

Bon den Federn diefer Art ftammen die foftbaren Reiherbüfche, 
die früher noch mehr in der Mode waren. 

Er hat mit dem vorigen gleiches Vaterland und kommt zus 
weilen nach dem mittleren Europa. 


Nactreiher. Ardea nycticoraz. 


Bon plumperer ‚Geftalt ald die vorigen; der Scheitel, Růcken 
und die Schultern ſind ſchwarz mit drei weißen — 
Federn am Hinterhals. 
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Er fett ſich gern auf Bäume, aber unter die belaubteſi 
Aefte, wo er fi an den Stamm andrücdt und nicht Teicht entde 
werden kann. Er ift mehr Nachts ald am Tage in Thätigfeit zı 
feine häßliche Stimme fa fa oder fra hat ihm den Namen Rad 
rabe verfchafft. Er ift ziemlich felten in Deutfchland; häufiger 
füdlichen Europa. 


Rohrdommmel. Ardea stellaris. 


- e —— — — 
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Er hat eine Laͤnge von 21% Fuß, ift roftgelb mit fchwarze 
Zickzackflecken. Pe 

Diefer und die zwei folgenden Arten find ed, welche fo höch 
fonderbare Stellungen annehmen, um durch diefe und ihr unfchen 
bares Kleid für etwas anders gehalten zu werden, was ihnen me 
ftend dad Davonfliegen erfpart. Seine Stimme, die ihm den Ro 
men Bos taurus verfchafft hat, klingt wahrhaft fürchterlich, befor 
ders in weit ausgedehnten Sümpfen und während der Nadıtz fie i 
ſchwer zu befchreiben, ungefähr wie ut, pump, prump oder wie de 


Reiher. 383 


e Ton des Horns eines Nachtwächters; daß er dabei den Schna⸗ 
ind Waſſer ſtecke, um feine Stimme zu verftärfen, iſt eine Fa⸗ 
el, denn man kann ihn in Rohrwäldern hören, die feinen Fuß 
Waſſer haben. Er flettert troß feiner Größe mit Leichtigkeit an den 
Rohrftängeln hinauf und niftet im Rohr auf erhöhten Binfenbüfchen. 


Der fleine Reiher. Ardea minuta. 


Der Heinfte von der Größe einer Nalle mit fchwarzem Kopf 
und Rüden und roftgelbem übrigem Gefteber. 

Einer der gemeinften Neiher unferer Gegend. Das Männdyen 
it ein fehr fehon gefarbter Vogel, hält fogar wild gefangen, einige 
Zeit aus, wo man feine höchſt fonderbare Stellung öfters beobachten 
far. Wer ihn in einer folchen erblicdt, halt ihn eher für einen 
Stod, oder für audgeftopft, wenn man das kleine immer bewegliche 
Auge nicht berückfichtigt. 


Rallenreiher. Ardea ralloides. 


Dem vorigen fehr nahe verwandt; er ift auf dem Rüden roth- 
braun mit weißen Flügeln und Schwanz. Die langen Schopffedern 
find ifabellfarbig. 

Er gehört dem öfllichen und füdlichen Europa an. 

Außer diefen gibt ed noch viele Ausländer, die meiftend mit den 
Ihönften Farben prangen und mit fehr ausgebildeten Federn geziert find. 
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Den Reihern verwandt find die folgenden Gefchlechter, aber ſie 
. die Pelifane vor. 


Kahnfchnabel, Cancoroma, Linn. 


Der Schnabel ift an ber Seite ausgebreitet, und befon- 
ders der Oberfchnabel wie ein umgedrehter Kahn ge; 
gefaltet und vorn mit einem Nagel verfehen. Die 
Zehen find frei. 

Man Fennt nnr eine Art aus Brafllien. 


Der Kahnſchnabel. Cancroma cochlearia. 


Sp groß wie eine Henne, die alten Männchen mit langem, 
fchwarzem Federbuſch. Die Stirn ift weiß, ber Scheitel ſchwarz, 
die obern Theile find ſchön afchgrau und der Bauch iſt roftroth. 

Er lebt in der Nähe der Flüffe, und figt meiftens auf Aeften, 
die fich über dad Waffer ausbreiten, von wo aus er auf Fifche 
herabſtürzt. Er ift, wie der Keiher, ein fehr trauriger und zorniger 
Bogel, der gefangen mit dem Schnabel knackt und mit großer Wuth 
auf den losſtürzt, der ihn zum Zorne gereizt hat. 


Löffelreiher. Platalea, Linn. 


Der Schnabel ift ganz flach und endigt fi, in einen runden 
Spatel; die Zehen haben bedeutende Zwifchenhäute, 

Man fennt nur zwei Arten, welche gefellig an Sümpfen nicht 
weit von Flußmündungen leben und bald auf Bäumen, bald auf 
der Erde in Binfen niften, Die Schwäche ihres Schnabeld erlaubt 
ihnen nur, ſich von Heinen Fifchen, Zifchleih, Mollusken und Ins 
feften zu nähren. Mit dem Schnabel können fle wie bie Störche 
Happern, mit welchen fie ohnedieß fehr vieles gemein haben. 


Sn Europa und Afrika lebt 


der weiße Löffelreiher. Platalea Leucorodia. 


Der alte Vogel mit einem Feberbufch. Um die Augen und an 
ber Kehle nadt und geb. Die Beine ſchwarz und der übrige Kör⸗ 
per weiß. 
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Diefe Vögel finden fich häufig in Holland, fliegen ſchön und 
erheben fic, hoch in die Luft. Ihr Gang ift gravitätifch und fie 
tragen den Hals Sfürmig wie die Störche. Sie find harmlofe Ge: 
Ihöpfe, die fehr zahm werden, wenig ſcheu find und feinen Scha> 
den verurfachen. Ihr Fleifch ift eßbar und hat nicht den widerlichen 
Geruch, der den Reiher ungenießbar macht. 


Noch deutlicher als das vorige we ſtellt das folgende die 
Enten ihrer Abtheilung bar. 


Slammingo, Phoenicopterus, Linn. 


Mit dickem aufgeblafenem, in der Mitte nach unten in 
einen ftumpfen Winfel gebogenen Schnabel, ber an 
feinen Rändern noch mehr, als ber des Löffelreiherg, 
mit Lamellen ähnlichen VBorfprüngen verfehen ift; die 
Zunge iftdid und fleifchig, der Hals fehr lang und 
Sförmig gebogen, bie Füße find fehr lang mit furzen 
mit vollfommenen Shwimmmhäuten verfehenen Ze— 
hen; die hintere Zehe ift fehr Fein und hochjigend. 


Man tennt mehrere Arten, die in den heißen Zonen ber 
Welt. in Gefelichaften an Seen und. Sümpfen leben. 
23* 
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Der Flammingo ber Alten. Phoenicopterus Antiquorum. 





Ein großer und ſchöner Vogel, der eine Länge von 3—4 Fuf 
erreicht. In der Jugend mehr weiß und auf den Flügeln morgen 
roth, im Alter wird alled Weiße mehr oder minder purpurroth. 

Er lebt von Fiſchleich, Heinen Schneckchen u. dgl., welche e 
auf eine fehr fonderbare Weife zu fich nimmt, indem er den Rüde 
des Schnabeld auf den Boden unter das Waſſer drüdt und wie bi 
‚Enten, dad Waſſer durch die Lamellen treibt, um das Nahrhaft 
zurück zu behalten. Sein Flug ift ſchön und hoch und viele dieſe 
Vögel bilden dann einen Winfel, an deffen Spite einer der ftärfe 
ren der Gefellfchaft fliegt. In weiter Ferne am Horizont fieht ei 
folcher Flug, wenn er aus Tauter alten Vögeln befteht, wie ein 
Feuerlinie aus und wenn fie fi in den Sümpfen niedergelaffe 
‚haben, glaubt man eine Fleine Armee in rother Uniform zu fehen 
befonders da fie die ganz eigene Gewohnheit haben, wenn fie nid 
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freffen, im geraden Reihen fich aufzuftellen. Sie find Außerft ſcheu, 
und da fie fich meiftens in der Mitte der Sümpfe aufhalten, find 
fie nur fehr ſchwer zu fchießen. Im diefen Sümpfen errichten fie von 
Schlamm und Wafferfräutern einen Heinen Kegel von zwei Fuß 
Lange, der an feinem Fuß 18 —20 Zoll. im Durchmeffer hat und 
vom Waſſer umfpählt wird; oben auf diefem Kegel befindet fich eine 
fleine Bertiefung, worin fie zwei felten drei Eier legen, welche das 
Weibchen in reitender Stellung ausbrütet. 

Man findet-die Flammingo in Europa am häufigften im füdlis 
hen Stalien und nur als fehr ſeltene Ausnahmen kommen fie bie 
ind mittlere Deutfchland: Ihr Fleifch ift eßbar und die fette Zunge 
Maps das Gehirn galt bei den fehmelgenden Römern für ein leckeres 

ich Apicius brachte fie zuerft auf die Tafel und nicht felten gab 
Efpäter Gaftmähler, wo Schüffeln-voll fulcher Zungen und Hirn 
aufgetragen wurden. Mit Recht ann man fi) wundern, wie man 
ſich damals ohne Feuergewehr einer ſolchen Menge Individuen 
chtigen konnte. 







Sünfter Stamm, 
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Zweite Ordnung. 
Pelikane. Totipalmati. 


Mitkurzen Füßen, ausgebildetem Daumen, der meiftend 
durch eine Schwimmhaut mit den übrigen Zehen ver— 
bunden iſt. Ihr Schnabel hat nach den verſchiedenen 
Geſchlechtern eine abweichende Bildung. 

Sie ſind ſaͤmmtlich Fiſchfreſſer und fliegen mit außerordentlicher 
Ausdauer. Die meiſten können ſich auf die Aeſte der Bäume ſetzen, 
. und mehr oder minder gut fchwimmen. 

Es gibt nur wenige Gefchlechter, die faft über die ganze Erbe 
verbreitet find, aber nur in der gemäßigten oder heißen Zone Ieben. 

Mit Charles Bonaparte ftelle ich hierher 






den Sonnenvogel. Podoa, I. 


Er hat einen fpigen Schnabel, Fleinen Kopf, langen 
Hals und Schwanz; die Zehen haben an der Wurze 
eine Shwimmhaut, die nach vorn in Lappen zerfals 
len ift. 4 

Diefed Gefchlecht, von deffen Lebensart man wenig weiß, wurde 
von allen neuern Syſtematikern zu den Steißfüßen geftellt, aber der 
ganze Totalhabitus weist ihm mit Nedht hier feine Stelle an. 


Surinamifcher Sonnenvogel. Podoa surinamensis. 


Oben braun, über und unter dem Auge ein weißer Streifen, 
Bruft und Seiten weiß, Er bildet im Allgemeinen durch die F 
bildung den Uebergang zu den Sumpfvögeln. 
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Sie gleichen den vorigen, aber ihr Hals ift nochlänger, 
der Schnabel hat gezähnelte Ränder und die Zehen 
find mit vollfommenen Shwimmhäuten umgeben. 


Sie Ieben gefellig in der Nähe der Flüffe und niften und fchla- 
fen auf den Aeften der Bäume, welche über die Flüffe hinwegragen. 
Werden fie hier überrafcht, fo laſſen fie fich wie ein Stein ins Waf- 
fer fallen, tauchen unter, und wenn fie nach einigen Minuten wies 
der zum Vorſchein fommen, ftreden fie nur den Fleinen Kopf und 
Ingen Hals hervor. Sie ſchwimmen mit großer Fertigfeit und find 
Schwimmtaucher d. h. fie tauchen vom’ Wafferfpiegel aus. Shre 
Nahrung befteht in Fleinen Fifchen, die fie ganz verſchlucken, größere 
ſollen ſie auf Bäume tragen, mit den Füßen fefthalten und mit 
dem Schnabel zerftüden, wozu jedoch, wie fchon Schinz bemerft, 
der Schnabel nicht geeignet zu fein fcheint. Sm Fluge wird ber 
lange Schlangenhals und der lange Schwanz in horizontaler Ridy- 
tung gehalten, aber im Sitzen bewegt ſich der Hals windend wie 
eine Schlange, und man glaubt, wenn man ben Körper nicht flieht, 
eher eine Schlange, als den Hals eined Vogels zu fehen. 

Man kennt nur zwei Arten, bie gleiches Vaterland mit den 
jwei Arten des vorigen Gefchlechts — die eine lebt in Amerika, 
die andere in Afrika. 


Der Anhinga. Plotus Ahinga. 


Der Schnabel, die Füße und die nadte Kehlhaut find gelb; 
oben ift er ſchwarz, mit zwei blaßbraunen Streifen lange dem Rü⸗ 
den des Halſes; eben folche Kleden und Striche befinden fich auf 
dem Oberrücken und den Fleinen Dedfedern. Der Schwanz hat eine 
hellere Endbinde. | 

Sein Baterland ift Amerifa. 


Der Baillantifhe Anhinga. Plotus Vaillantü. 


Mit ifabellfarbigem Halfe und Augen und bis zum Naden mit 
einem fehwarzen, vom Auge bis zum Hinterkopfe weißen Streifen. 
Im Nacken ift er weiß punftirt; der Rüden und bie Heinen Flügel: 
deckfedern find ſchwarz mit ifabellgelbem breitem Schaftftreif. Flügel, 
Schwanz, Vorderhald, Bruſt und Bauch find ebenfalls ſchwarz. 
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Er lebt im ganzen füdlichen Afrifa bis nad Afien. Die Ho 
tentotten nennen ihn den Schlangenhaldvogel. 
I 


Zwei andere Gefchlechter haben ebenfalls einen zugefpigten gezäl 
nelten Schnabel, aber einen verhältnißmäßig langen Hals. 


ropikvogel, Phatton, Linn. 


Bon mittlerer Größe, wie die vorigen, und baburı 
ausgezeichnet, daß fie nichts nadtes am Kopfe, zwi 
rohhalmähnlihe Federn im Schwanz und lang 
Slügel haben. 


= 
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Sie find außerordentlich geſchickte Flieger, die, wie ſchon ihr 
Name andeutet, nur in der heißen Zone leben und den Schiffern 
burch ihr. Erfcheinen den Wendefreid anzeigen. Sie fliegen jeden 
Tag weit in die See hinaus, kehren aber jeden Abend auf das Land 
zurück. Ihr Flug ift ſchön, öfters fchwimmend und wird zumeilen 
durch plößliche Senkungen unterbrochen, indem fie gleichfam aus ber 
Luft herabftürzen. Ihre Nahrung fcheint nur aus Fifchen zu beftes 
hen, die fie von ber Oberfläche wegichnappen. 


Der rothſchwänzige Tropikvogel. 
Phaeton phoenicurus. 


Silberweiß mit ſchwarzen Flecken um das Auge, auf ben Flü- 
geln und an der Wurzel der Iangen rothen Schwanzfebern. 

Lebt auf der Inſel Bourbon, die er nach allen Richtungen fchreis 
end durchftreift. Er hat die Eigenthümlichkeit, daß er den weißen 
Segeln eines Sciffes aus weiter Ferne entgegenfommt und fie mehs 
rere Male umfreist. 

Auf Othahaiti werden die langen Schwanzfebern zum Schmud 
gebraucht. 


Tölpel, Sula, Briss. 


Sie gleichen den vorigen, haben aber einen einfahen, 
feilfürmigen Schwanz, nadte Augenfreife und Kehle, 
die fich etwas ausdehnt und der Nagel der Mittelzehe 
ift fagenartig gezähnelt. Die Flügel find ebenfalls 
nicht fo lang als bei den vorigen, 

Es gibt mehrere Arten, die durch ihre Dummheit — 
ſind. Es find gute Flieger und man trifft fie oft 4—500 Meilen 
weit vom Lande; find fie ermüdet, fo fenfen fie fich auf das Waf- 
fer nieder und laffen fich fchlafend, den Kopf unter die Flügel ver 
fteft, von den Wogen herumtreiben. Ihr Schlaf ift dann fo feſt, 
daß man ihnen meiftens fehr nahe fommen und fie mitunter fogar 
greifen Fann. Ihre Nahrung befteht, wie bei allen yelifanartigen 
Vögeln, in Fifchen, die fie in der Luft erfpähen und mit reißender 
‚Schnelligkeit auf fie herabftürzen, um fle tauchend zu fangen. Se 
tiefer ihre Beute fchwimmt, um fo höher fliegen fie, um ihrem Kör- 
per mit Hülfe der Flügel einen ftärferen Fall unter das Waſſer zu 
geben. Zuweilen fchießen fie auch unter der Waflerfläche in fchiefer 
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Richtung und fahren mit der Waſſerflaͤche parallel unter biefer, fo 
daß ein Streifen von weißem Schaum ihre fchnelle Fahrt bezeichnet: 
Ihr Neft fteht auf Felfen und enthält nur ein Ei. Die Zungen, 
bie im Anfang ganz nadt find, erhalten die Nahrung vorgewürgt 



















Weißer Tölpel. Sula alba. 


Bon ber Größe einer Gans; weiß, an Kopf und Hals g 
angelaufen. Die Schwungfedern find ſchwarz und ber Schnabel if 
hellbleifarbig. Die Jungen find braun, weiß gefledt. Er brüte 
in unzähligen Schaaren auf ven nördlichen Inſeln, meiftens jenfeite 
bed. 60 Grades. Man nennt ihn auch bafanifchen Pelifan von der 
Inſel Bag im Golf von Edinburg, wo er fich ungeheuer vermehrt, 

da er dort förmlich gehegt wird. Auf dieſer Inſel ift das Einfan 

gen der jungen Vögel für 35 Pfund Sterling verpachtet, das Weg 
fangen der Alten und das Wegnehmen der Eier aber mit 5 Pfund 
Strafe belegt. Man fängt faſt jedes Jahr an 1000 Stück junger 
Vögel, die in Edinburg und an andern Orten das Stück bie zu 20 
Grofchen verkauft werden. | 


Die nun folgenden haben den Oberfchnabel an der Spite haken⸗ 
förmig herabgebogen. 


Sregatvogel, Tachypetes, Vieill. _ 


Ausgezeihnetdurd den Gabelfhwanz, durch ungeheuer 
lange $lügel und kurze Füße, welcde mit tief ausge: 
Thnittenen Shwimmhäuten verfehen find. 

Es find die beften Flieger unter allen MWäffervögeln, die 
und Nacht mit ihren mächtigen Schwingen über das Meer, zumweil 
troß allen Stürmen, dahinziehen, und öfterd 400 Meilen vom $ 
angetroffen werben; fie fliegen manchmal fo hoch, daß fie ganz a 
dem Gefichtöfreife des Menfchen kommen unb eg unbegreiflich iſt, 
wie fie in einer folchen Höhe wegen der Dünnheit der Luft aushal- 
‚ten Fonnen. Sie Yaffen fich nie aufs Waſſer nieder, weil fie fid 
nicht mehr davon erheben koͤnnen, fondern feßen ſich nur auf vor: 
ftehende Felfen und Bäume, von welchen fie fich fallen laffen, 
wieder. Luft faffen zu fönnen. Sie gleichen in diefer Hinficht g 
den Manerfchwalben. Shre Nahrung befteht in fliegenden Fi 
und foldhen, die mehr an der Oberfläche fich befinden, welche fie) 
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ber fie hinftreichend, aufichnappen. Am meiften zwingen fie aber 
en Tölpel und die Möve durch Flügelfchläge und Kneipen mit dem 
schnabel, daß fie ihren Fang erbrechen, welchen ber Fregatvogel 
hafcht, noch ehe er das Waſſer erreicht hat. Er ift fehr gefräffig 
nd man hat Beifpiele, daß er felbft den Menfchen Fifche aus den 
anden reißen wollte und daß er faum einen Fuß über bem Topfe 
orin Fifche gefotten wurden, troß ber anmwefenden Menfchen, weg- 
rich. | 

Man fennt mit Gewißheit nur eine Art, die fehr zu variiren 
heint. | 


Der Fregatvogel. Tachypetes aquilus. 


Er hat eine Länge von 3 Fuß 5 Zoll und fol zumeilen an 10 
-12 Fuß klaftern. Das Männchen ift fchwarz, am Halfe mit zwei 
shaft rothgefärbten herabhängenden Rappen. Das Weibchen hat 
inen weißen Hals und Unterleib. 

Er lebt in den Tropenländern beider Halbfugeln. 


Scharbe Carbo, My 


Rit einem fhmalen Schnabel und einer wenig ausdehn- 
baren Kehlhaut. Der abgerundete und aus 14 Federn 
beftehende Schwanz ift ziemlich lang; der Nagel ber 
Mittelzehe gezähnelt.. 

E3 find gute Schwimmer, die mit einem Sprung unter das 
Baffer tauchen und hierbei die Füße gebrauhen. Ihre Nah—⸗ 
ng, die in Fifchen befteht, holen fie oft. mehrere Klafter tief vom 
boden ded Meeres hervor und verfchlucen fie dann an der Oberflä- 
je. Sie legen 4 unverhältnißmäßig Feine Eier in ein Neft, wel 
yes fich bald auf Felfen, bald auf Bäumen befindet. 

"Man Fennt mehrere Arten, die alle ein düſteres Gefieder haben. 


Der Cormoran. Carbo cormoranus. 


Er hat die Größe einer Gans, ift im Winter ſchwarzbraun, 
uf dem Nücden mit ſchwarzen Federrändern, am Halſe mit ſchma⸗ 
n weißen Federn und an den Hüften mit weißem Flecke. Beim 
Rännchen bilden die langen Kopffedern eine Art Haube; im Som⸗ 


wer fehlt ber weiße Hüftfleck. 
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Er lebt im hohen Norden, kommt aber zuweilen bis ins fü 
liche Deutfchland, nach Franfreich und in die Schweiz. Er ifte 
feheuer und -vorfichtiger Vogel, der nur beim Nefte zutraulicher i 
In China, wenn es nicht eine andere Art ift, halt man ihn gezäht 
auf Fifcherfähnen, wo er dann mit einem Ring um den Hald, d 
ihn am Schlucen hindert, für feinen Herrn fiſcht. Iſt er dieß mül 
fo wird ihm der Ring abgemacht under darf dann für ſich Nahru 
fuchen, oder man gibt ihm von den gefangenen Fifchen feinen Anthe 
Er niftet in großen Gefelfchaften, die an manchen Orten plögl 
erfcheinen, an andern fich verlieren. So fanden fi im Früh 
1812 in der Nähe der Stadt Küthienburg in Norwegen zuerft vi 
Paare ein und fiedelten fich nicht weit vom Seeftrande auf fe 
hohen Buchen an, von welchen fie 2 Neiherpaare aus ihren Nefte 
bertrieben und zweimal, zuerft im Mai, dann im Juli brüteten. ; 
einer Zahl von 30 angemwachfen verließen” fie die Gegend. Im fi 
genden Frühjahr famen fie viel zahlreicher zurück und nad; einig 
Fahren war ihre Zahl auf 7000 angewachſen. Auf einigen Bi 
men zählte man 50 Nefter. Da außer ihnen noch viele Krähen 
biefem Walde nifteten, fo wurde das Ohr durch das Gefchrei | 
abfliegenden und anfommenden Vögel wahrhaft betäubt. Ihr ſch 
fer Unrath machte das Laub auf den Baumen verdorren und du 
die Reſte der faulenden Fifche wurde die Atmosphäre verpeftet. | 
dem Schaden zu wehren, der durch fie entftand, tödtete man 
‚einem Tage bei ihren Neftern 4 — 500, aber man war erft im | 
genden Jahre im Stande fie aus der Gegend zu vertreiben. N 
Jütland famen auch einige Paare im Jahr 1822 und hatten 
in zwei Sahren ebenfalls fchon fo vermehrt, daß man fie we 
ded Schadens, den fie an den Fifchen verübten, vertreiben mu 
Hiernach führen fie ein wandernded Leben und dürfen an La 
feen nicht geduldet werden. 


Die Zwergfharbe. Carbo pygmaeus. 


Sie ift nicht größer als eine Knädente, ſchwarz und weiß 
flet, und lebt am Faspifchen Meere. - 


Pelikan. Pelecanus, Linn. 


Sie haben einen ausgebreiteten Oberfchnabel und 
den ſchwachen biegfamen Aeften des lUnterfchnab 
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hängt ein volumindfer Sad, der ausgedehnt werden 

ann. Das Gefieder ift bei den meiften Arten, die 
ſehr groß werden, weiß. Der Schwanz ift zugerundet. 

Es find noch Argere Fifchräuber als die vorigen und fammeln, 
fonderd wenn fie Sunge haben, einen Vorrath von Fifchen in 
ten Kröpfen. Sie fliegen ſchön und ziemlic; anhaltend, befonders 
ren fie fich zu einer gewiffen Höhe erhoben haben. Ihre Nahrung 
fangen fie durch Stoßtauchen, indem fie meiftend über dem Waffer 
hweben und. unter das Waſſer fahren, fobald fie einen Fifch bes 
neifen. Man will bei ihnen auch beobachtet haben, daß fie gemein, 
haftlich auf den Fifchfang ausgehen, indem fie, einen Kreis bildend, 
ih gegen die Buchten begeben und unter Flügeljchlägen den Kreis 
erengern 5; nach den in Haufen zufammengedrängten Fifchen follen 
ie dann untertauchen und mit Fifchen ſchwer beladen wieder empor 
ommen. Erft auf dem Lande laffen fie einen Fifch nach dem andern 
\nunter durch die Speiferöhre gleiten. Sie fünnen nicht Tange uns 
ertauchen und ihr Körper ift troß der Größe fehr leicht; Pennant 
bt das Gewicht des Skeletts noch nicht auf 1. Pfund an. Gie 
aften in Sümpfen und nicht auf Bäumen oder Felfen, wie bie 
vorigen, und legen 2—3 Eier. Den ungen wird die Nahrung vors 
jewürgt, daher die Kabel, daß fie diefelben mit ihrem Blute ernähren. 


Der gemeine Pelifan. Pelecanus onocrotalus. 
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Bon der Größe eines Schwans und von weißer Hauptfarl 
am Hinterhaupt mit zerfchliffenen, herabhängenden Federn. ? 
Füße find bleifarbig. 

Er findet ſich im öftlichen Europa, felten im mittlern. 9 
Juli 1768 zwar fah man 130 Pelifane auf dem Bodenfee nahe | 
Lindau, aber fie verfchwanden bald wieder und nur einer, welch 
verwundet war, wurbe gefangen. 


Der frausföpfige Pelifan. Pelecanus crispus. 


Mit gleihfam frifirtem Hinterfopfe und einem fleinen nadı 
Kreis um die Augen. Er wird größer als der gemeine. 

Er wurde zuerft durch Obriftlieutenant von Feldegg, einer t 
eifrigften Ornithologen in Deutfchland, in Dalmatien gefammelt u 
durch ihn an die meiften Sammlungen Europa’s verfandt, Er fi 
det fih auch in Egypten, von woher das Franffurter Mufen 
fein Eremplar befigt. 


Sünfter Stamm. 


Driffe Ordnung. ° 


Entenartige Lamellirostres. 


Sie haben einen diden mit weicher Haut überzogenen 
Schnabel, deffen Ränder mit Lamellen oder Fleinen 
Zähnchen befegt find. Ihre Zunge ift groß, breit, 
fleifhig und an den Rändern gezähnelt. Die Füße 
find meistens fur; mit Shwimmhäuten verfehenz; die 
Hinterzehe ift dünn und hochſitzend, und hat bei vier 
len einen flügelfürmigen Anhang. Die Flügel find 
von mittlerer Länge. 

Sie leben meiftend auf Seen und Flüffen und nur einige auf 
den Meeren; fie nähren fich theild von vegetabilifchen, theild von 
animalifchen Stoffen und nur wenige freffen blos Fiſche. Diele find 
sehr gefräßig und verfchlingen alles Nahrhafte, was fie nur erhalten 
Finnen. Alle leben in Einweiberei, niften auf die Erde oder auf 
Baume und Iegen eine große Anzahl Eier. Die Sungen Fommen 
fehr entwickelt aus den Eiern und können augenbliclich unter der 
feitung der Mutter ihre Nahrung ſuchen. Faſt alle find zaͤhmbar 
und viele hat der Menfch zu wahren Hausthieren gemacht, die aber 
ehr felten fo ausarten, baß man nicht in ihnen augenblicklich die 
wilde Art erfennen kann. Sie nügen den Menfchen durch ihr faftis 
ges und fettes Fleifch ſowohl, als auch durch die Benugung ihrer 
Federn und Eier. Man Fann fie in fünf Hauptgefchlechter vertheis 
Im, deren zum Theil zahlreiche Arten über die ganze Erbe verbreitet 
find, | 
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Rappengans, Cereopsis, Lath. 


Mit kleinem Schnabel, deffen Haut fidh big in die Stirn 
erfiredt. Die hohen Füße haben kurze Zehen, und 
diefe eine tief ausgefchnittene Schwimmhaut. 

Man kennt nur eine Art aud Neuholland. 


Neuholländifche Kappengans. Cereopsis cinerea. 









Bon der Größe einer Gand, grau, auf den Flügeln 
gefledt. Man kennt von ihrer Lebensart im wilden Zuftand ni 


Gewiſſes. 
Nahe mit dieſer verwandt ſind die 


Gänfe Anser, Briss. 


Mit mäßig langem Schnabel, der an ber Wurzel bo 

als breit ift, die Küße find hoch und mehr nad! 
Mitte des Körpers zu geftellt. Ihre Luftröhre hat 
ihrer Verzweigung feine Kapſel. 

Sie haben ein ziemlich einfaches meiftend graues Gefteder 
Männchen und Weibchen find felten Außerlich zu unterfcheiden. 
haften fidy gern auf unfern Wiefen auf und gehen nur ins 
um fich zu baden, obgleich fie recht gut ſchwimmen können; fie 
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hen jedoch nicht. Männchen und Weibchen führen die Jungen 
lange zur Nahrung an. Sie wandern ſammtlich im wilden Zuftand 
aus nördlichen Gegenden in gemäßigtere. 

Man fennt in Europa fünf Arten, welche zwar zuweilen durch 
einige Arten vermehrt werden, die fich jedoch nur dahin verftreichen. 
Cuvier trennt, obgfeic nicht generiſch die | 


Bernafelgänfe 


Mit fehr Furzem Schnabel, an deffen Rändern die Lamellenfpigen 
nicht vortreten. Sie fi nd Heiner und zierlicher geftaltet als die 
gewöhnlichen Gänfe. 


Bern afelgand. Anser Bernicla. 


Grau mit fchwarzem Kopf, Hals und Bruſt; am Oberhals 
und dem Gteiße weiß. 

Sie Iebt im Norden und fommt weniger regelmäßig, als bie 
wahren Gänfe, zu uns nad) Deutfchland. Bon zutraulichem Cha: 
rafter wird fie, felbft wild eingefangen, leicht zahm, dauert aber 
nicht aus und ift ſchwer zur Fortpflanzung zu bewegen. 


Weißwangige Gans. Anser leucopsis. 


Mit weißer Stirn, weißen Baden, Kehle und Bauch, ſchwarzem 
Hals und grauem Mantel. 

| Kommt ebenfalld zuweilen im Winter zu ung, ift aber häufig 
in Holland. Sie foll feheuer ald Die wege ſeyn, aber ſich ebenz 
falls zähmen laſſen. 


Wahre Gänſe. 


Der Schnabel, welchen die Enden der Lamellen einfaffen, fo - 
daß fie wie ſpitze Zähnchen ausfehen, ift fo lang ald ber Kopf. 

Ihr Gefteder ift mehr grau; auch fie nähren fi; mehr von 
Körnern und Pflanzen, ald die vorigen. 


Weipfiirnige Gans. Anser albifrons. 


Grau mit fehwarzer Bruft und breiter weißer Stirn; fie ift 
die Fleinfte. Sie lebt im Norden beider Welten. Bei uns erein 
fie im Winter, doch feltener als die Saatgans. 


II. 24 
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Gemeine Gans, Anser cinereus. 


Schnabel vrangefarbig; grau mit braunem, grau gewolltem 
Mantel. Bon ihr flammen die vielen Varietäten unferer Haus— 
gänfe, wovon die feltenfte die mit einer Federholle iſt. Die wilde 
Stammart lebt nicht im hohen Norden, fondern mehr in öſtlichen 
Gegenden. | 


Saatgand. Anser seyelum. 


leicht der vorigen, hat aber an ber Stirn einen fehmalen 
weißen Saum und fchwarzen in der Mitte rothen Schnabel; die 
Flügel gehen über den Schwanz hinaus. 
Sice lebt wie die vorigen immer gefellig, fliegt in feinen Ge 
felfchaften in einer fchiefen Linie, in einer größeren aber in vinem 
Winkel. Jung und felbft alt gefangen wird fie zahm, fol fich aber 
nicht zum Brüten- bringen Taffen. 

Auf unfern Teichen findet man — im — Zu⸗ 
ſtande die 


Schwanengans. Anser cygnoides. 


Von Cuvier zu den Schwanen gezaͤhlt, gehört ſie aber nach 
ihrer Lebensart und Hauptform hierher. Das Männchen hat eine 
Wamme und einen Höcker auf der Baſis des Schnabels. 


Sie paart ſich mit unſern Hausgänſen und ſtammt aus Afrita. 
Man haͤlt ſie mehr der Sonderbarkeit als des Nutzens halber. 


Schwan. Cygnus, Bechst. 


Mit ausgezeichnet langem Halfe. Der Schnabel if, 
von mittlerer Länge und ihre Luftröhre zeigt, wie! 
bei den vorigen, feine knöcherne Kapfeln. 


Sie ſchwimmen mit vielem Anftand, befonderd das Männden, 
wenn es die Dedfedern der Flügel fegelartig in die Höhe hebt. 
Auf dem Lande nehmen fie fich bei weitem weniger fchön aus, im 
dem ihr Gang höchſt fchwerfällig und wadelnd if. Sie n 
ſich von vegetabilifchen Stoffen und Inſekten, die fie in fei 
Waſſern fchwimmend, mit untergetauchtem Halfe fuchen. 
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Sie niften auf Feinen Infeln oder im Schilfe und legen 6—8 
Eier. Männchen und Weibchen fehügen die Jungen, bie fehr ents 
wickelt aus den Eiern fommen. 


Der zahme Schwan. Cyynus Olor. 





Weiß mit rothem nach der Stirn ſchwarz begränztem Schnabel; 
dad Männchen mit einem bedeutenden Höcker an der Wurzel des 
Schnabeld. Die Jungen find grau. 


Wer kennt nicht diefen Fürften unter den Wafferwögeln, der in 
ſtolzer Ruhe und als Sinnbild der Unfchuld auf unfern Seen und 
Zeichen dahinzieht und ung durch die Schönheit feiner Formen und 
Sanftheit feiner Bewegungen erfreut. Er fliegt fehr hoch, fchwimmt, 
wenn ihn die Noth treibt, fehr ſchnell und kann mit feinen Flügeln 
tüchtige Schläge austheilen. Man nennt ihn auch den flummen 
Schwan, weil er nur felten, meiftend im Zorne, ſchwache Töne von 
fi, gibt. In den meiften Gegenden dient er nur zur Zierde: 


Singfhwan. Oygnus musicus. 


Gleicht den vorigen, aber der Schnabel ift nach der Wurzel 
bis zu den Augen hin gelb. Bei dem Männchen und Weibchen hat 
die Luftröhre eine eigenthümliche Beugung, indem fie, ehe ‚fie im die 
Lungen tritt, in einen großen Theil des Bruftbeins herabfteigt. 

24* 
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Er lebt im Norden beider Welten und fommt von ba in kal—⸗ 
ten Wintern nach dem nördlichen Deutfchland, an die Küften von 
Franfreich, England und Holland; feltener fommt er auf Flüffen 
und Seen tiefer Iandeinwärtd vor. Er hat feinen Namen Sing- 
ſchwan von den angenehmen Tönen, die er hoch in der Luft von 
fi) gibt und die mit fernher fchallenden Pofaunentönen verglichen 
werden. Er trägt den Hals gerade wie eine Gans, ift beffer auf 
dem Land zu Fuß, als der vorige und ebenfalld zähmbar. Der fo- 


genannte Schwanengefang ift leider eine Fabel, fo poetiſch er -auch 
ausgedacht ift. 


Der fhwarze Schwan. Uyynus plutonius. 





Schwarz mit weißen Schwungfedern. Er hat beinahe die Größe 
des gemeinen Schwans, aber nicht ganz deſſen elegantes Anfehen. 

Er lebt. in Neuholland, -wo er auf einigen Flüffen fehr gemein 
it. Man hat ihn ſchon öfters nad) Europa gebracht, wo er recht 
gut aushält, aber bis jetzt fich nicht fortgepflanzt hat. 


Ente Anas, Kinn. 


Der Schnabel ift meiftens breiter als hodh und an der 
" Spiße fo breit oder noch breiter als an der Wurzel. 
Der Hals ift verhältnißmäßig kürzer als bei-den 
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Shwanen und die Füße fiehen weiter nach hinten als 
beiden Gänſen. Faſt bei allen finden fich mehr oder 
minder ausgebildete —————— an dem Ende 
der Luftröhre. | 


Die Enten bilden die zahlreichfte Abtheilung ihrer Ordnung 
und felbft Europa befitt eine große Anzahl. Sie lieben wie bie 
Schwäne das Wafler, find gefellig und nähren ſich von wegetabili- 
fhen oder animalifchen Stoffen. Sie brüten in Binfen oder in 
töhern, felten auf Baumftrunfen oder hohen Bäumen und- legen 
eine große Anzahl einfarbiger Eier. Sie fliegen ziemlich gut und 
raufhend. Faft alle Iaffen ſich genießen und nügen außerdem noch 
durch ihre Eier und Federn. 

Die erſte Hauptabtheilung hat eine runde Hinterzehe und ihre 
Füße ftehen mehr in der Mitte des Körperd. Sie gehören noth- 
wendig als vollfommmere Bildungen vor die Tauchenten. Ihre 
Nahrung ift mehr vegetabififch als bei dieſen; fie tauchen nicht und 
nur bei ihnen trifft man Arten, die auf Bäumen niften. 

Man nennt Baumenten, die mit hohen Füßen, ziemlich Tanger 
Hinterzehe und ftarfen Krallen verfehen find; fie niften auf Bäumen, wo 
fie ſich aüch meiftens aufhalten. Man kennt nur'ausländifche Arten. 


Die Baumente, Anas arborea. 


Mit fchwärzlichem Scheitel und fohmwärzlichem Bürzel, fonft 
rotbraun mit weißer Kehle und Unterfeite, ſchwarz gefleckt mit roft- 
gelber Bruft. Lebt in Nordamerifa. 

Andere haben niedrige Füße und einen einfachen Schnabel, der 
wenig Ausgezeichnetes hat. 


Die Kridente. Anas crecca. 


Das Männchen hat ein mit Wellenlinien gezierted Kleid, einen 
rothbraunen Kopf und hinter den Augen zieht fich ein grüner weiß 
eingefaßter Streifen hin. Die Kapſel ift nicht größer als eine Erbfe. 
Sie ift die Fleinfte Ente und weit verbreitet. 


Die Knädente. Anas querquedula. 


Ein breiter weißer ‚Streifen zieht fich über da8 Auge hin, und 
der Rüden iſt einfarbig: Sie ift ‚nicht viel größer als die vorige, 
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hat eine bienförmige Kapfel, und ift eben fo gemein bei und al 
die vorige, 


Die Pfeifente. Anas penelope. 


Mit hellbraunem Schnabel, bleifarbigen Füßen, rothem Kop 
weinrother Bruft und weißlicher Stirn. Die Flügel find wei 
grün und ſchwarz, fonft fein fchwärzlich geftreift. Die Kapfel i 
‘mittelmäßig groß und ftarf verknöchert. Sie liebt große Gefel 
fchaften. 


Die Schnatterente. Anas sirepera. 


Sie ift fo groß wie die gemeine Ente, fein fchwärzlich gewel 
mit roftbraunen Flügeln und grün und weißem Spiegel. D 
Kapfel ift Heinz; fie find feltener bei uns als die gemeine Ent 
aber fehr häufig in Holland. 


Die gemeine Ente. Anas Boschas. 


Das Männchen mit grünfchilferndem Kopf und einigen aufg 
wellten Federn auf der Wurzel des Schwanzed, das Weibchen m 
verjchiedenem einfachem mehr grauem Gefieder. | 

Sie ift eine von den wenigen Enten, die im Sommer nid 
nad) dem. Norden ziehen, fondern in unfern Sümpfen im Schilf od 
auf alten Weidenbäumen und zuweilen fogar auf hohen Bäume 
‚ brüten. In letztern Fällen trägt das Weibchen die Jungen i 
Schnabel auf die Erde oder ins nächte Waffer. Sie ift die Stamn 
race unferer zahmen Ente, welche in der Farbe fehr ausgeartet if 
Die fonderbarfte Varietät ift die Frummfchnabelige; eine andere gil 
ed noch, oben fchwarz mit grünem Spiegel und weißem Bauch; f 
ift etwas größer und findet fich in unfern Gegenden. 

Amerifa ernährt zwei Enten, deren Schwanz fehr lang un 
entwicelt iſt. Man hält fie in Europa in Gärten und Menagerieı 


Die Bifamente. Anas moschata. 


Mit nacdtem rothem Geficht und ftarfen Nägeln an den Zeher 
Die Kapfel ift groß zirfelförmig, fenfrecht abgeplattet und gänzlic 
links ftehend. Sie ift bei weitem größer als die gemeine, mit wel 
cher fie fich aber vermifcht. Das Männchen zeichnet fich durch fein 
höchft fonderbaren Manieren und zum Theil häßlichen Bewegunge: 
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aus. Sie flammt aus Brafilien, wo fie auf Bäumen niftet und 
trägt bei uns mit Unrecht den Namen türfifche Ente. 


Die Brautente. Anas sponsa. 





Eine der fchönften Enten mit — Federbuſch und 
Kapſeln, die von mäßiger- Größe und rund find, 

Sie ift fehr haufig in Nordamerifa. 

Eine eigene Abtheilung der nicht tauchenden Enten bilden die 


SETTErLehien 
deren Schnabel an der Spite fehr erweitert und mit fehr langen 


Barten verfehen ift. Sie leben von Würmern u. dgl., die fie im 
Schlamm fuchen. ° 


Gemeine Köffelente. Anas clypeata. 

Mit grünem Kopf und Hals, weißer Bruft, roftfarbigem Bauch, 
braunem Rüden und weiß, grau, grün und braun geichedten Flü⸗ 
geln. Die Kapſeln ſind ſehr unbedeutend. 

Sie iſt nur im Winter bei uns, in Holland aber häufig und 
niftet nicht im hohen Norden. 


. Die Spiefsenten, 
haben einen gewöhnlich gebildeten Schnabel, fehr langen dünnen 
Hals und verlängerte Schwanzfedern. 
* Die Spießente. Anas acula. 
Dben und an den Seiten afchgrau, fein fchwarz gewellt; bie 


Unterfeite ift weiß, der Kopf dunkelbraun. Die Kapfeln find fehr 
Hein. Das Weibchen ift mehr braun. 
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Sie überwintert ebenfalls nur im mittlern und füdlichen Europa. 
Ans Ende kann man flellen | 
die Brandentenm 


Mit einem Höder an der Wurzel des Schnabels und bunt ab 
ftechendem Gefieder. Männchen und Weibchen find ähnlich gefärbt. 


Die Brandente. Anas Tadorna. 


Mit grünem Kopf und zimmtrothem Band auf der Bruft. Sie 
ift gemein an den Küften der Oſt- und Nordfee, wo fie öfters in die 
verlaffenen KRaninchenlöcher oder in Feine, für fie gebaute Hölen 
niftet.. Man nimmt ihnen aus Ddiefen Hölen im Anfang die Eier 
und zwingt fie dadurd) * öfteren Legen. Zuletzt läßt man ihnen 
6 Eier zum Ausbrüten. Die Weibchen zeigen ſich babei fo zahm, 
daß fle ſich auf den Eiern ſtreicheln laſſen. Es iſt zu vertoundern,, 
daß diefe ſchöne Ente noch nicht allgemein zum Hausvogel gemacht 
ift, da fie es in den nördlichen Gegenden fchon halb ift und gerne 
in der Nähe der Dörfer er - 


Die zweite. Hauptabtheilung der Enten begreift | 


die Tauchenten, | 


beren Füße mehr nach hinten ftehen und beren Hinterzehen mit einer 
flügelförmigen Haut verſehen ſind. 

Sie tauchen vortrefflich. Ihr Fleiſch iſt minder gut, als das 
der vorigen, weil ſie mehr Fiſche u. dgl. genießen. Sie kommen 
auch ſeltener ans N und find mehr an dad Waſſer gebunden. 

Bei 


den Trauerenten 
ift der Schnabel über die Nafenlöcher wie aufgetrieben und das Ge 
add prächtig ſchwarz. 
Es find wahre Meervögel, von welchen — nur junge 


ſich zuweilen ins mittlere Europa verftreihen. Sie nähren fid 
hauptfächlich von Mufcheln. | | 


Die Trauerente. Anas nigra. 


Tief ſchwarz; der Schnabel an der Wurzel mit einem Doppel 
rothen Höcker verfehen. ; 
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Die Sammtente. Anas fusca. | 

Etwas größer, mit einem weißen Fleck unter den Augen und 

nem weißen Spiegel auf den Flügeln. Ihre Luftröhre hat in ihrer 
Ritte eine zirfelförmige, fenfrecht abgeplattete Anfchwellung. 
Das Fleifch diefer wie der vorigen ift kaum genießbar. 


Die Moorenten, 
ıben ohne beſonders bemerfbared Kennzeichen, einen gewöhnlich 
bildeten platten Schnabel. Ihre Ruftröhren zeigen “Erweiterungen, 
dem fie links nur zum Theil häntige Kapfeln — die durch 
nen Rahmen und Knochenäſte geſtützt werden. 


Die weißaugige Ente. Anas leucophthalmos. 
Braun mit perlfarbigen weißen Augen und Spiegel auf den 
lügeln; Bauch und untere Steißfedern find weiß. 
Sie ift gemein auf unfern Teichen und Flüffen, wo fie mit 
1 wilden Enten alljährlich niftet. 


Die Neiherente. Anas fuligula. 
Die ſchwarzen Federn des Hinterkopfs find in einen Federbufch 
rlängert. Sie ift der vorigen ähnlich und kommt faft jeden Win- 
r aus dem Norden zu ung. 


Die Tafelente. Anas ferina. 
Afchgrau, fein fchwärzlic; gewellt, Kopf und Hals find roft- 
aun, ber Unterhald und die Bruft dunkelbraun. Die Luftröhre 
ıt der ganzen Ränge nach gleiche Weite. Sie brütet zuweilen füdlich. 


Die Bergente. Anas marila. 

Der vorigen ähnlich mit fchwarzem Kopf und Hals, der. ins 
rime fehillert. Bürzel und Schwanz find ſchwarz, der Bauch und 
e Spiegel auf den Flügeln weiß. Ihre im Anfang die Luftröhre 
ird allmählig dünner. 

Beide Arten fommen im Winter in Truppen zu un. 


Die Kolbenente. Anas rufina. 

Die fchönfte und größte der Abtheilung mit zu einem Schopf 
ifgerichteten rothbraunen Kopffedern; an der Seite. ift fie weiß, auf 
m NRücen braun. Die Luftröhre hat noch außer der Kapfel an 
r Stelle wo fie ſich gabelt, zwei Auftreibungen hintereinander. 
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Sie bewohnt das Faspifche Meer und Fommt bisweilen dan 
Winde getrieben bis nad) Frankreich. 


Die Schellenten, 


haben einen an der Spige etwas in die Höhe gefrümmten Schu 
bel und die Nafenlöcher liegen nach der Spitze derſelben. 7 
Schwanz ift abgerundet und das. Gefieder fchwarz und weißbunt. 


Die Schellente. Anas clangula. 

Kopf, Rüden und Schwanz find ſchwarz; alles übrige, ein Hein 
Fleck vor den Augen und zwei Streifen auf den Flügeln weiß. D 
Meibchen ift aſchgrau mit braunem Kopf. Die Luftröhre hat in i 
Mitte eine große Erweiterung, deren Bogen ihre Beweglicht 
behalten und die an ihrer Gabelung ganz fonderbar gebogen if. 

Sie fommt ebenfalls im Winter zu und und niftet zuweilen 
ſüdlichen Gegenden. 


Die Eisenten 


Mit fehr kurzem Schnabel und verlängerten mittlern Schwanzfeder 
| Die Eisente. Anas glacialis. 
Weiß mit einem braunen Fleck auf den Baden und Halgfeit 
Bruft, Rüden, Schwanz und ein Theil der Flügel find ſchwa 
Der junge Vogel ift jehr verfchieden. Ihre unten verfnöcherte Lu 
röhre hat an der einen Seite wie 5 vieredfige Fenfterchen, von di 
ner Membran, unter welchem fie in eine Knochenkapſel aufgetrieben i 
Sice niftet nur im Norden, fommt aber ebenfalls nur im W 
ter zu uns. 
Eiderenten, 
nennt man diejenigen, deren Männchen die hintern Fluͤgelfede 
fihelförmig über die Schwungfedern herabgefrümmt haben; bei i 
größern erftredft fich der Schnabel in zwei Lamellen in die Sti 
hinein. 
Kragenente. Anas histrionica. 


Bon mittlerer Größe, ſchwarz mit aſchgrauer Bruſt, das Mir 
chen bizarr. weiß geſcheckt. 

Sie kommt nur Außerft felten ins mittlere Europa. 

Bei den zwei folgenden verlängert fi) der Schnabel in zn 
Samellen in die Stirn. 
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Eiderente. Anas mollissima. 

Scheitel, Bauch und Schwanz find ſchwarz, fonft ift fie weiß 
ch mit blaßggrünem Halſe; das Weibchen braun, ſchwarz gewellt. 

Sie ift wegen des Föftlichen Flaum's, Eiderbunen genannt, 
rühmt und faft über den ganzen Norden verbreitet, wo fie, wie 
e Brandente, zur Brütezeit halber Hausvogel ift. Das Weibchen 
ut ein kunſtloſes Neft, das es mit feinen Foftbaren Federn umfränzt 
id legt 5—6 Eier. Das erfte Neft nimmt man ihm, ebenfo das 
rauf folgende und laßt ihm erft das dritte, weil ed dann faft nadt 
: und ſelbſt das Männchen, das immer in ber Nähe feiner Gattin 
‘, fchon hierzu Federn aus feinem Kleide rupfen muß. Nimmt 
an ihm auch dieſes Neft, fo follen fie die Gegend verlaffen. Die 
nſel MWidde hat, nad; Faber, die größte Zahl brütender Eiderwögel, 
id iſt zur Brütezeit faft ganz von ihnen bededt. Die Weibchen 
:gen hier dicht unter den Häufern auf -ihren Eiern und Tafjen ſich 
m ihren Neftern ab umd wieder darauf heben. Da die Jeländer 
ıd Dänen einen ziemlich bedeutenden Gewinn von ihnen haben, fo 
erden fie natürlich fehr gefchont und es iſt fireng verboten fie zu 
ren oder gar zu fchießen. Man rechnet, daß jährlidy 5 — 6000 
fund Eiderdunen gewonnen werden, die jedoch von verjchiedener 
walität find. Die Achten find braun mit weißem Kern und ftieben 
ht aus einander ; fle zeigen fic fo elaftiich, daß nicht mehr als 
n Pfund nöthig ift, um eine große Federdecke damit zu füllen. 


Der Königseidervogel. Anas spectabilis. 

Die fchönfte aller Tauchenten. Die Schnabellamellen find nach 
ntenzu breit; fie ift fchwarz, mit weißem Hals, Oberrücken und 
fügeln; Scheitel und Naden find ſchön graublau mit ſchwarzer 
tirnbinde; vom Kinn ziehen ſich abwärts zwei fchwarze Streifen. 
Sie ift feltener ald die vorige und am häufigften auf Gröns 
nd. 


Das fünfte Gefchlecht der Enten, und das legte aller Vögel bilden 
Die Ssäger. Mergus, Linn. 

iie haben ebenfalls einen flügelförmigen Anhang an 

den Hinterzehen und einen ſchmalen, cylindrifchen 

Schnabel, der mit ftarfen, ſpitzen, nad) hinten geridh 

teten Zähnchen verfehen if. Ihr Magen if weniger 

muskulös und ihre -Blinddärme find kürzer ale bei 
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ben Enten. Die Auftreibung bes untern Kehlkopyfı 

der Männchen ift ungeheuer und zum Theil hautig. 

Sie leben im hohen Norden und fommen im Winter auf u 

fere Flüffe und Seen, wo fie ſich von Fifchen und andern Ffeine 
Waſſerthieren ernähren. 


Der GAnfefäger. Meryus merganser. 


Der größte, mit dunfelgrünem Kopfe, ſchwaͤrzlichem Mantı 
weißen, rofenroth angeflogenen untern Theilen (welche Farbe na 
dem Tode verfchmwindet) und weißem Spiegel auf den Flügeln; de 
Weibchen ift wenig abftechend gefärbt. 

Er fommt in Heinen Gefellfchaften auf unfere Flüffe, fchwim 
fehr tief und ift fehr ſcheu. 


Der langfchnäblige Säger.. Mergus serrator. 








[A 
) 


Das Männchen mit herabhängendem Federbuſch und verſchit 
bentlich ſchwarz, weiß und grau gefchedt. 

Steht in der Größe zwifchen dem vorigen und dem folgende 
und findet fich, befonders das alte Männchen, weniger haufig aı 
unfern Flüffen ein. | 


Der weiße Säger. Mergus albellus. 


Mit blauem Schnabel und Füßen; weiß mit ſchwarzem lei 


am Auge und Hinterkopf und fchwarz geftreift auf dem Rücken 
Er ift der kleinſte. 


a 9 an — > 


Kegifte r, 





A. 


dler, wahre. Aquila. 259, 

— Fiſchadler. Pandion. 271. 

— Geyeradler. Gypaötus. 267. 

— Eleiner. Falco pennatus. 260. 

— Königsadler. Falco imperialis.260. 

— neuholländifcher Adler. Falco fu- 
cosus. 261. 

— Schlangenadler, Circaötus. 264, 

— — europaiſcher. Falco leucop 
si. 265. F 

— Schreiadler. Faleo naevius. 262. 

— Steinadler. Falco fulvus. 

lbatros. Diomedea.. 287, 

— gemeiner. Diomedea exulans. 287. 

fen. Alcae. .289. . 

— wahre. Alca. 292. 

— Riefen-Alf, Alca impennis. 293. 

— Tord⸗Alk. Alca Torda. 293. - 

meifenfreffer. Myothera. 219. 

— eigentliche. 220. 


— König der Ameifenfreffer. Myo- 
thera rex. 220, 

mmer. Emberiza. 140, 

— Fichtenammer, Emberiza pytyor 
nus. 142, 

— Gartenammer. Emberiza hortu- 
lana. 143. 


— Goldammer. Em. eitrinella. 143, 
— Grauammer, Emberiza miliaria. 
143, ” 


u 


260. . 


Ammer, Kappenammer. Emberiza me 


lanocephala. 143, a 

— Lerhenammer. Emberiza calca 
rata. 140. 

— Rohrammer. Emberiza schoeni- 
elus. 142, 

— GScneeammer, Emberiza nivalis. 
140. 


— Spornammer. Plectrophanes. 140. 

— Zaunammer, Emberiza cirlus.142. 

— Zirpammer, Emberiza cia. 142. 

Amfel. Turdus merula. 216. 

Anhinga. Plotus. 359. 

— Raillantifher. Plotus Vaillantii. 
359. 


Anzeiger. Indicator. 30. 


— großer. Indicator major. 31. 
Ara. Ara. 11. . 
— blauer. Psittacus ararauna, 11. 


Araſſari. Pteroglossus Aragari. 23. _ 
Argus. Argus. 83. 

— Pfauenargus, Argus giganteus. 84. 
Auerhahn. Tetrao Urogallus. 56. 
Aufternfifher. Haematopus. » 298. 

— gemeiner. Haematopus Ostralegus. 

299. 


B. 


Bachſtelzen. Motacilla. 184. 
— gelbe. Motacilla flava. 185. 
ſchwefelgelbe. Mot. sulfarea. 185. 
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Bachſtelze, Sporn. 185. 


— weiße, Motacilla alba. 185, 


Barbacu. .Monasa. 17. 

— dunkler. Monasa tenebrosa. 17. 

Bartoögel, 14. 

— eigentlihe, Bucco. 17. 

— langfchnaugiger, Bucco mystoco- 
phanes. 18, 

-— wahre, 17. 


Baumhacker. Dendrocolaptes. 154. 


— Erummfchnabeliger. Dendrocolap- | 


tes procurvus. 154. 
Baumläufer, Certhia. 153. u. '154. 

— gemeiner, Certhia familiaris. 155. 
Baumlaͤuferlerchen. Certhilauda. 148. 
Belaffine, gemeine, Scolopax gallina- 

go. 312, | 
»Bienenfreffer. Merops. 209. 

— europäifcher. Merops apiaster. 210. 
Birkhahn. Tetrao Tetrix. 59, 
Blaufehichen, Sylvia suecica. 
Bradvogel. Numenius. 313. 
— großer. Numenius arquata. 314. 

— Eleinerer. Numenius phaeopus. 314, 
Braunelle. Accentor modularis. 181. 
Buffarde, Buteo. 251. 

— : Mäufebuffarde, Falco buteo. 251. 

— raudhfüßiger. Falco lagopus. 251, 

— Wespenbuffart, Falco apivores. 

251. 


176, 


C. 
Cakatu. Cacatua. 6. 

— gemeiner. Psittacus sulphureus. ‘6, 
— rofenfarbiger, Psittacus rosaceus. 
 (molüuccensis.) 6. 

Safuare. Casuarii. 339, 

— Indiſcher. Casuarius indieus. 340, 
— mahrer, Casuarius. 339. 

Chaia, Chauna. 306, 

Chinquis. Polypleetron. 

Golibri, Trochilus. 158. 


86. 


— kleinſter. Trochilus. minimus. 160, 


— Lalandifcher, Trochilus Lalandii. 
158. 


Eisvoͤgel. 
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Colibri, prädtiger, Trochilus magnifi- 
cus. 159, 

— Rieſen. Trochilus gigas. 160. 
— Topas. Trochilus pella. 160. 
— wahrer. Trochilus colubris. 159. 
Eondur. Sarcoramphus Gryphus. 226. 
Corydon, Eurylaimus Corydon. 222. 
Cuas. Coceycus, 29, 
Curuku. Trogon. 15. 

— Narina. Trongon Narina. 15. 
— Pfauen. , Trogon pavoninus. 16. 


— Zemmindifcher, Trogon Temminc- 
kii. 15. 


D. 


Dickfuß. Oedienemus. 299. 

— europäifcher, 
taris. 299, 

Dohle. Corvus monedula. 

— Alpendohle. 199, 

— — rothſchnabelige. Corvus gra- 
eulus. 199, 

Dronten, Inepti. 232. 

Didus. 232, 

Droffel. Turdus. 215, 

— Blaudroffel, Turdus eyanus. 215, 

— gefledte ober eigentliche, 216. 


Oedicnemus crepi- 


197.. 


— Mifteldroffel, Turdus viscivorus, 
216. ; 

— Ringdroffel. Turdus torquatus. 
215. 


— Rothdroffel, Turdus iliacus. 297, 
— ©ingbroffel, Turdus musieus. 217. 
— Steindroffel. Tardus saxatilis. 16, 


— Wachholderdroſſel. Turdus pilaris 
217. 


Dünnfchnäbler, Tenuirostres. 152. 


E. 


Aleedo. 211. u. 212. 
— gemeiner, Alcedo ispida. 213. 
— Riefenjägereisvogel. Dacelo gigım 
tea. 211, za 
Elſter. Corvus pica. 195. 
Emt. Dromaius. 341. 


Regifter, 


Emu, neuholländifcher. Dromaius no- 
vae Hollandiae. 341. 
Ente, Anas. 372, 
— Baumente, Anas arborea. 373. 
— Bergente. Anas marila. 378. 
— Bifamente, Anas moschata. 374. 
— Brandente, Anas Tadorna. 376, 
— Brautente. Anas sponsa. 375. 
— Eiderenten, Anas mollissima. 378. 
— Königseibervogel, Anas speetabi- 
lis. 379, 
— Eiöente, Anas glacialis. 378, 
— gemeine Ente, Anas Boschas. 374. 
— Knaͤckente. Anas querguedula. 373, 
— Kolbenente. Anas rufina. 378. 
— Kragenente, Anas histrionica. 378, 
— Kridente, Anas erecca. 373. 
— Löffelente, gemeine, Anas eIypenta, 
375. 
— Moorenten. 377. 
— Pfeifente. Anas penelope. 374, 
— Reiherente. Anas fuligula. 377, 
— Sammetente. Anas fusca. 377. 
— Schellente. Anas clangula. 378. 
— Schnatterente, Anas strepera. 374. 
— Gpießente. Anas acuta. 376, 
— Zafelente, Anas ferina. 377. 
— Tauchenten. 376. 
— Zrauerente. Anäs nigra. 376, 
— meißaugige Ente, Anas leucoph- 
thalmos. 377. 
Entenartige, (Schwimmoögek) Lamel- 
lirostres. 367. 
Ententaucher. Pachyptila. 288, 
Eulen, Striges. 91. 
— Barteule. Ulula. 101, 
— Ohreulen. Otus. 106, 
— — Baumohreule. Strix Otus.106, 
— — Sumpfohreule, Strix brachyo- 
. tus. 107. 
— Zageulen, Surnia. 98, 
— — Jagdfalkenaͤhnliche. 
eule.) Strix nivea. 99% 
— — Taubenfalkaͤhnliche. Strix ai- 
soria 99. 
— — ialtabauiqhe. Strix ura- 


lensis. 99. 


Schnee⸗ 
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Balken, wahre, Falco. 243. 
— Jagdfalke. Falco islandieus. 247. 
— Lerchenfalke. Falco subbuteo. 245. 
— rothfüßiger Abendfalke, Falco ru- 
Apes. 245. 
— Thurmfalke, gemeiner, Falco fin: 
nunculus. 246, 
— — füblider. Falco cenchris.246 
— Wanderfalke. Falco peregrinus. 
247. 
— Wuͤrgfalke. Falco laniarius. 247. 
— Zwergfalke. Falco aesalon. 246. 
Fauſthuhn. Syrrhaptes. 62. 
— Pallaſiſches. Syrrhaptes Pallasii. 
63. 


Federbuſchtraͤger. Spicifer. 78. 


Felbhühner, 67. 
— wahre, Perdix. 68. 
Feldhuhn, graues. Perdix cinerea. 70, 
Fink. Fringilla. 130. 
— Buchfink. Fringilla — 138. 
— Diſtelfink. Fringilla carduelis.134. 
— Edelfink. Fringilla. 138, 
— Schneefink. Fringilla nivalis, 139. 
— Steinfink. Fringilla.petronia. 137. 
— Tannenfink. Fringilla montifrin- 
„  gilla. 139. 
Finkenartige. (Singvögel.) 126, 
Finkenfperber. Falco nisus. 263, 
Slammingo. Phoenicopterus. 355. 
— ber Alten. Phoenicopterus Anti- 
quorum. 356. 
Bliegenfänger. Muscicapa. 169, 
— gefledter. Muscicapa grisola. 169; 
— Halsbandfliegenfänger; Muscicapa 
albicoHis. 170; 
— Eleiner. Musicapa parva. 170, 
— Xrauerfliegenfänger. Muscicapa 
luctuosa. 170. 
— mit bem Hahnenſchwanze. Musci- 
peta Alector. 171. 
Fliegenſchnaͤpper. Muscipeta. 171. 
lüevögel,. Accentor. 181. 
— Alpenfluͤevogel. Accentor alpinus, 
181. 
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Flughuͤhner. Pterocles. 61. 


— Sandflughuhn. Pteroeles arena- 
rius. 61. a 
Frankolin, gemeiner. Perdix Franco- 

linus. 68, 


— vielfporniger. Perdix eruenta. 68. 


G. 


Gaͤnſe. Anser. 368. 
— wahre. 369, 
— Bernakelgans. —— 369 
— gemeine Gans, A. einereus. 370. 
— Gaatgand. Anser segetum. 370. 
— Schwanengans. A. eygnoides.370. 
— meißftirnige Gane, A. A. albifrons. 
369. 
— meißwangige Gans, Anser leucop- 
sis. 369. 
Ganga. Pterocles Alchata. 6. 
Sartenlaubfänger. Sylvia hypolais. 179, 
Geyer, Vultures. 225 u. 230, 
— Aasgeyer, wahre, Perenopterus. 
229. 
— — fchmugiger. Vultur perenop- 
terus. 229, 
— grauer Geyer, WVultur cinereus. 
230. 
— Huͤhnergeyer. Cathartes. 228. 
— — Kalifornifcyer, Cathartes ca- 
lifornianus. 229, 
— Kammgeyer. Sarcoramphus. 226, 
— meißköpfiger Geyer. Vultur ful- 
vus. 231, = 
Geyerfönig. Särcoramphus Papa. 227. 
Gimpel, Pyrrhula. 125. 
— gemeiner, Pyrrhula vulgaris. 127. 
— Hadengimpel, Pyrrhula enuclea- 
tor. 125, 
— Karmingimpel, Pyrrhula — 
na. 127. 
Girlitz. Fringilla serinus. 131. 
Glanzvoͤgel. 19, 
— wahre, Galhula. 19. 
Gleitaare. Elanus. 254. 
— ſchwarzſchulteriger. Falco melanop- 
terus. 254 


Regifter. 


Goldhaͤhnchen. Regulus. 186. 
— .feuerföpfiges, . Regulus ignicapil 
lus. 186. 
— gelbköpfiges, Reyulasänvtcapillse 
186. 
Goliath. Psittacus goliath. 5. 
Grasmüden. 176, 
— fahle, Sylvia cinerea. 177. 
— graue, Sylvia hortensis. 177. 
— Elappernde, Sylvia curruca. 177. 
— Moͤnchs. Sylvia atricapilla. 177, 
— Gänger. Sylvia orphea. 177. 
— Sperber. Sylvia nisoria. 177. 
Grünling. Fringilla chloris. 131. 
Guira. Octopteryx. 25. 


— gehäubter, Cuculus Guira. 25. 


9. 
Habichte Astur. 263. 
— Hühnerhabicht, Falco palumbarius. 
264. 


Haͤher. 195, 


— Eidjelhäher, Corvus glandarius. 
196, 

Hänfling, Ligurinus. 131, 

— Berghänfling. Fringilla linaria. 
132, 

— gelbſchnaͤbeliger. Fringilla flavi- 
rostris. 132. 

— gemeiner, Fringilla canabina.132. 

Harpyen. Harpyia. 258. 

— grauſame. Falco destructor. 258 

Hafelhühner, Bonasia. 56. 

— gemeine, Tetrao bonasia. 56. 


GBaushahn. Gallus domesticus. 77, 


Dirtenvögel, Gracula. 218. 

— rofenfarbiger, Gracula rosea. 218. 
Hirtenvogel, Chauna chavaria. 307. 
Hokko. Crax. 50, 

— gemeiner, Crax Alector. 52, ° 
Honigfauger. Melithreptus. 164, 
Donigvögel. ‚Nectarinia. 160, 

Hühner, Gallinae, 39, 

— wahre. Gallus. 76. , 
Hühnervögel, eigentliche, 76. 

Huhn, Makartney’fhes, Gallus. Ma- 

cartneyi. 78. 


x 


# 
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J. 


Jacamerops, großer. Galhula grandis. 
19, 

Sägervögel, Dacelo. 211. 

dakamar, grüner, Galbula viridis. 19. 

— breizehiger.. Galbnla tridactyla.20. 

— Paradies:Fakamar. Galbula para- 
disea 19. a 

Safana. Parra. 303. 

— dhinefifche, Parra chinensis. 304, 

— gemeine, Parra jacana. 304, 

— glänzende, Parra aenea. 304. 

— Huͤhnerartige. Parra gallinacea 
304. 

Ibis. Ibis. 314, 

— ‚brauner. Ihis Faleinellus., 316. 

— "Heiliger, Ibis religiosa. 315. 


8. 


dahnſchnabel. Cancroma. 354. 

Ramichi. Palamedea. 305. 

— gehörnter, Palamedea cornuta.305. 

Rampfhahn. Machetes. (Tringa pug- 
nax.) 318. 

Ranarienvogel. Fringilla canaria. 131. 

Rappengans, Cereopsis. 368. 

— neuholländifche, Cer. cinerea. 368. 

Raug, Eleinfter, Strix pumila. 98. 

— Bartfauz. 'Strix barbata sive lap’ 
ponica. 101. 

— Baumfauz. Syrnium. (Strix Alu- 
co.) 100, 

— Klagekauz. Carine. 96. 

— roftfarbiger Kauz. Strix ferruginea. 
98. 

— Schleierkauz. Strix flammea. 102, 

— Steinkauz. Strix noetua. 97. 

— Waldkauz. Aegolius. 96. 

— — rauchfüßiger. Strix Tengmal- 
mi. 96. 

— Zwergkauze.97. 

— — europaͤiſcher. Strix pygmaca. 
93 | 

Regelfchnabel. Colius. 148. 

— weißrüdiger. Coliusleuconotus.149. 
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Kernbeißer, wahre, Cokothraustes.136, 


— Kirfchkernbeißer. Fringilla cocco- 


“ thraustes. 136. 
Kiebitz. Vanellus. 295. 
— cayennifcher, Vanellus cayennen- 
sis. 296. 

— gehäubter. Vanellus eristatus. 295. 

— fhwarzbaudiger. Vanellus mela- 
nogaster. 296. 
Kleiber. Sitta. 152. 

— gemeiner,. Sitta europaea. 153. 
— Neumeyerd. Sitta Neumeyeri. 153. 
Kleidervogel. Nectarinia vestiaria. 161; 
Klettervögel. Scansores. 12. 5 
Kolin, Ealifornifhes, Perdix califor 

nius. 73.» 
Krähen oder eigentliche Raben, 196, 

— gemeine. Corvus cornix. 197. 

— Saatkrähe. Corvus frugilegus.197. 
— Steinkraͤhe oder Dohlendroffel, 198, 

— — gelbfehnabelige, Corvus pyr- 

rhocorax. 199. 
Kranidye. Grus. 325. 
— gemeiner. Grus cinereus. 327. 
— Jungfernkranich. Grus virgo. 326. 
— Pfauenkranid, Gr. pavonina 326, 
Kreuzfchnabel. Loxia. 120, 
— Fichtenkreuzfchnabel. Loxia curvi- 
rostra. 124, 

— Kiefernfreuzfchnabel, Loxia pityo- 
psittacus. 122. 

— meißbindiger, 
125._ 

Kuckuk. Cnculus. 26. ' 

— Eidehfen. Saurothera. 30. 

— gemeiner. Cuculus canorus. 26. 

— Sporn. Centropus. 30. 

— — aethiopiſcher. 30. 

— Strauß. Cuculus glandarius. 29. 
Kuhvogel. Cassicus peeoris. 151. 
Kurzflügel. Apteryx. 254. 

— neufeeländifcer. — australis. 

234 
Kurzflügler. Brachypteri. 236. 
Kurzſchwanz. Pitta. 219. 
— Rieſenkurzſchwanz. 
219, 


Loxia leucoptera. 


Pitta gigas- 
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ur Meife, Parus. 187. 
— Bartmeifen, 190. 
Bangzeher. Macrodactyli. 303. 
‚ Lappenfuß. Lobipes. 323. —  Bentelmeifen, Parus pendulinus. 
Laubvögel. 178. n 
— Fitislaubvogel, Bylvia trochilus,. laumeiſe. Parus coeruleus. 190, 
178, — Haubenmeiſe. Parus cristatus.189. 
— Grüner Laubvogel, Sylvia sibile- — Kohlmeife, Parus major. 190, 
trix. 178. — Schwanzmeiſen. 187. 

— Weidenlaubvogel. Sylvia rufa. 178, — — gemeine. Parus caudatus. 188 
Läufer. Cursorius. 308, — Sumpfmeiſe. Parus palustris. 190. 
— ifabellfarbiger, Cursorius isabeli-_ — Zannenmeife, Parus ater. 189, 

nus. 308. — Walbmeifen, eigentliche, 189, . 
Laufhuͤhner. Hemipodius. 74. Milane. see 262, 

Laufhuhn, Tämpfendes, Hemipodius — rother Milan. Falco milvus. 262. 

pugnax. 75. — ſchwarzbrauner. Falco ater. 262. 
— Meiffreniſches. Hemipodius Meiff- Möven, Larus. 2831. 

renüi. 75. — Bürgermeiftermöve,L. glaueus.283. 
kerche. Alauda. 183. — dreigehige Möve. Larus tridacty- 
— Alpenlerche. Alauda alpestris 147, lus. 284, 


— Baumläuferlerhe.Certhilauda.14g, — Elfenbeinmöve, L. eburneus. 23. 

— Feldlerche. Alauda arvensis. 145, — graue. Larus canus. 284. 

— Finkenlerche. Melanocorypha. 144. — große ſchwarzkoͤpfige. Larus Ich. 

— Haidelerche. Alauda arborea. 147. thyaätus. 283, 

— Haubenlerdhe, Alauda cristata.147. -—” Haͤringsmoͤve. Larus faseus. 283. 

— Iſabell⸗Lerche. Alauda brachydac- — kleinſte Moͤve. Larus minutus.282. 

tyla. 145, — lachende Moͤve. L. ridibundus. 282, 

— Kalanderlerdhe, A. ealandra. 145, — Mantelmöve. Larus marinus. 283; 

— Mohrenlerche. A. tartarica. 144.” Raubmöve, Lestris. 280. 
Leyerſchwanz. Maenura. 200, — — breitſchwaͤnzige. Lestris poma- 


m R i rina. 281. 
nn nn. — superha. 200 — — große. Lestris catarractes.281. 
. rıa. . 


. — rotzende. tris parasi- 
— Brünnidifhe. Uria Brunnichü. ee * 
291 ticus, 280. 
X ä — Gabinis-Möve, —— .282, 
— dumme, Uria grylie, 290, Sabinie-Döve, Larus Sabini | 
— Uria Treile. 291 — filbergraue. Larus argentatus. 284, 
l. Uria Troile. . — mweißfhwingige, Larus leucopterus. 


2834, 
M. Monaul. Lophophorus. 85. 

Mabenfreffer. 23. — Eupier’fher, Loph. Cuvieri. 86. 
— wahre, Crotophaga. 23. — glängender, Loph. refulgens. 85. 
— großer. Crotophaga major. 4, 

— Eleiner, Crotophaga Ani. 24. | N. 

— Laskaſiſcher. Crotophaga Lasca- 

sii. 25, Nachtigall, Sylvia Luscinia. 173, 

Mauerläufer, Tichodroma. 156, — Sproſſer. Sylvia Philomela. 173. 


— rothfluͤgeliger. Tichodroma phoe- Nandu. Rhea. 339. 
nicoptera. 157. Rashornvogel, Buceros. 202. 


» r 
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Nashornvogel, heimtragenber, Buceros 


cassidix: 203. 
Rimmerfatt. Tantalus. 330, 


— Shisähnlicher. Tantalus Ibis. 331, 
Rußknacker. Caryocatactes nucifraga. 
19. 


D. 


Dhfenhader. Buphaga. 149. 
— gemeiner. Buphaga africana. 160. 


1 


Fi P. 
Papagaien. Psittaci. 1. 
— Xleranders = Papagal, Psittacus 
Alexandri. 9, 
— Amazonen = Papagai. Psittacus 


amazomıcus. 8. 
— Erdpapagaien, Pezeporus. 10. 
— — ſchöner. Psittacus formosus. 10. 
— grauer Papagai. 
thacus. 7. 
— Halsbandpapagai. 
quatus. 9. 
— Rüffelpapagai, Microglossus. 4. 


Psittacus ery 


Psittacus tor- 


— Gperlingspapagai, Psittacus pas- 


serinus. 8. | 
Yaradiesuögel, Paradisea. 166. 
— gemeiner, Paradisea apoda. 166, 
— Königs. Paradisea regia. 167. 
— ſechsfederiger. Paradisea sexseta- 
cea. 167. 
— ſtolzer. Paradisea superba. 168, 
Parraqua. Ortalida Parraqua.’ 51. 
‚ Pauri, Ourax. 53. 
— gemeiner. Ourax Pauxi. 53, 
Pelikane. Totipalmati. 358. 
Pelifan, Pelecanus. . 364. 
— gemeiner. Pelecanus onocrotalus. 
365. 
— krauskoͤpfiger. Pelecanus crispus. 
366, 
Penelope, wahre. penelope. 51. - 
— gehäubte. Penelope cristata. 51. 
Perlhuhn. Numida. 65, 
— gemeined, Numida meleagris. 66, 
Phafanen, 80, 


- Pieper. Anthus. 


Phafanen, gewöhnliche, Phasianus. 80, 
— gemeiner, Phasianus colchicus. 82, 
— Goldphafan. Phasianus pietus. 81. 
— Eilberphafan, 82, 

Pfauen. 85. 

— eigentlidhe, Pavo. 87. 

— aͤhrentragende. Pavo javanicus. 89, 

— gemeine, Pavo cristatus. 87. 
Hfefferfreffer oder Leichtichnäbel, 20. 
Pflanzenmäher. Phytotoma. 128. 

— dilifher. Phytotoma ra-ra. 130. 
— breizehiger, Phytotoma fridacty- 

lum. 130. ’ | 
— roftrother. Phytotoma rutilum sive 
Bloxami. 129, 

183, 

— Baumpieper, Anthus arboreus. 
184. 

— Bradpieper, Anthus campestris. 
183, 

— Wafferpieper, ' 
184, 

— Wieſenpieper. 
184. 
Pinguine, Aptenodytes. 240. 

— wahre (ſ. Fetttaucher, unter Taucher). 
Pipiri, Tyrannus intrepidus. 172, 
Pirol, Oriolus. 206. 

— Kirſchpirol. Oriolus galbula. 206, 
Pithys. Pithys. 221. 

— wmeißflirniger, Pithys albifrons. 

221. 

Plattjchnäbel, Todus. 220, 

— blauer Plattjchnabel, Todus coe- 

ruleus. 220. 
— grüner, Todus viridis. 220, 


Anthus — 


Anthus pratensis. 


Purpurhuhn. Porphyrio. 346. 


R. 
Rabe. Corvus. 194, 
— eigentliche Raben oder Krähen, 196, 


— Kolfrabe, Corvus corax. 197. 


Rade, Coracias. 208. 


— europäifche, Coracias garrulus. 208, 
Kalle, Rallus. 345. 


— europäifche, Rallus aquaticus. 345 
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Raubvögel, Rapaces. 243. 
Regenpfeifer. Charadrii. 295 u. 296, 
— Goldregenpfeifer. Charadrius au- 
ratus. 297. 
— großer Halsbandregenpfeifer, Cha- 
radrius hiaticula. 297, 
— fleiner. Charadrius minor.” 298. 
— Mornel:Regenpfeifer. Charadrius 
morinellus. 297, 
— weißftirniger, 
frons. 298, 
Reiher. Ardea. 349, 
— grauer, Ardea cinerea, 350. 
— fleiner. Ardea minuta. 353. 
— Löffelreiher, Platalea. 354, 
— — meißer, Platalea Leucorodia. 


Charadrius albi- 


354. | 

— Nachtreiher. Ardea nycticorax. 
351, 

— Yurpurreiher. Ardea a 
351, 


— Rallenreiher, Ardea ralloides. 353, 

— &ilberreiher, großer. Ardea alba. 
351, 

— — fleiner, Ardea Garzetta. 351, 
Rohrdommel. Ardea stellaris. 352. 
Rohrhühner, eigentliche, Gallinula. 347. 
Rohrhuhn, grünfüßiges. Gallinula chlo- 

ropus. 347, 
Rothhuhn. Perdix rufa. 69. 
Rothkehlchen. Sylvia rubecula. 176, 
Rothſchwaͤnzchen. 175. 


— Haus = Rothſchwaͤnzchen. Sylvia 
tithys. 175. 
— Wald = Rothfhmwänzdhen, Sylvia 


phoenicurus. 176, Fu 
Rulul, Cryptonyx. 73. ' 
— gefrönter. Cryptonyx coronatus. 
74. 


©. 


Säbelfchnäbler, Recurvirostra. 324, 
— gemeiner, Recurvirostra Avocetta. 


324, 
Säger, Mergus. 379, 


— gehaͤubter. 
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Saͤger, Gaͤnſeſaͤger. Mergus merganser. 
380. 

— langſchnaͤbeliger. Mergus serrator. 
380. 

— weißer, Mergus albellus. 380. 

Sänger. Sylvia. 174, “ 

— Rohrjänger, 179, 

— Droffel = Rohrfänger, 
doides. 179. 

— Sumpf: Rohrfänger, Sylvie palu- 
stris. 180, 

— Teich-Rohrſaͤnger. Sylvia arundi- 
nacea. 179, 


Sylvia tur- 


— Shilffänger. Sylvia phragmitis. 
180, 

— Seegenſaͤnger. Sylvia aquatica. 
180. 


Salangane, Hirundo esculenta. 116. 


Sandläufer, Calidris. 318. 


— gemeiner. Tringa calidris. 318. 

Sariama. Dicholophus. 342, 

Saſa. Opisthocomus. 49, . 

Opisthocomus coma- 
tus. 49, 

Satyr. Tragopan. 79. 

— gehörnter, Tragopan satyrus. 79. 
Scharbe. Carbo. 363. 
— Cormoranſcharbe. 

ranus. 363, 
— Z3wergſcharbe. 
364, 
Scheerenfchnabel. Rhynchops. 276. 
— gelbjchnabeliger, Rhynchops flari- 
rostris. 276. 
Scheidenvogel. Chionis. 343. 
— meißer, Chionis alba. 344. 
Shlüpfer. Troglodytes. 180, 
— Zaunſchluͤpfer. — par 
vulus. 180. 
Schnarrer. Crex. 345. 
.— Baillonifher. Crex Bailleni. 346. 
— Eleiner. Crex pusillus. 346, 
— punftitter, Crex- porzana. 346. 
Schneehuͤhner. Lagopus. 54, 
— Alpenſchneehuhn. Tetrao alpinus. 54. 
Schnepfe. Scolopax. 310. 
— Brehmsſchnepfe. S. Brehmii. 312. 


Carbo cormo- 


Carbo PYgmaeus. 
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Schnepfe, graue Sumpfſchnepfe. Scolo- 
pax grisea. 313, 
— Mitteljchnepfe. Scolopax mejor. 
312. 
— Moor: ober Daarfchnepfe. 
pax gallinula. 313. 
— Waldfchnepfe, Scolopax —— 
311. 
Schnepfenartige (Stelzvoͤgel). 309. 
Schnurrvoͤgel. Pogonias. 18. 
— gefurchtſchnabelige. Pogonias sul- 
cirostris. 18. 
— maslirte, Pogonias personatus. 
18. 
Schmwalben, Chelidiones. 108. 
— Eulenfhwalben. Podargus. 109. 
— — gehörnte, Podargus cornutus. 
109. 
— Segeljhwalben, Cypselus. 112. 
— — gemeine, Cypselus apus, 112. 
— — Felfenfegelfhwalbe, Cypselus 
melba. 113. 
Schwalbe, Hirundo. 113. 
— Felſenſchwalbe. Hirundo rupestris. 
114. 
— Hausſchwalbe. 
115. 
— ouifianifhe Schwalbe. Hirundo 
pelasgia. 117. 
— Rauchſchwalbe. Hirundo rustica. 
115. 
— uferſchwalbe. Hirundo riparia.114. 
Schwalbenftelzen. Glareola. 308. 
— gemeine, Glareola austriaca, 309. 
Schwan, Cygnus. 370. 
— fohwarzer. Cygnus plutonius. 372. 
— Singſchwan. Cygnus musicus. 371. 
— zahmer Sdywan, Cygaus olor. 
371. | 
Scops. Scops. 94. 
— brafilifher. Strix brasiliana. 95, 
— europäifcher. Strix Scops. 95. 
Seeadler. Halinetus. 255. 
— weißföpfiger. Falco leucocephalaus. 
255. 
— meißfchwänziger. Falco: albicilla. 
257. 


II. 


Scolo- 


Hirundo urbica. 
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Geeflieger. Longipennes. 275, 
Seefhwalbe, Sterna. 277. 

— arktiſche. Sterna arctica. 279. 

— caspiſche. Sterna caspica. 280. 
— gemeine, Sterna hirundo. 279. 
— fleine, Sterna minuta. 278. 

— ſchwarze. Sterna nigra. 278. 

— GSpinnenfeefhwalbe, Sterna ara- 


nea. 280. 

— weißbartige, Sterna leucopareia. 
278. 

— weißflügelige. Sterna leucoptera. 
278. 


— weißgraue. Sterna cantiaca. 279. 
Seidenfhwanz. Bombyeilla. 172. 
— amerifanifcer, Bombyeilla ame- 
ricana. 173. 
— gemeiner, ' 
173. 
Sefretär. Falco secretarius. 265. 
Sichler. Falcinellus. 313. 
— kleiner. Falein. pygmaeus. 313. 
Singfperber, Falco musicus. 264. 
Singvögel. Passeres. 118, 
Sirli. Alauda africana. 148. 
Sonnenvogel. Podoa. 358. 


Bombycilla garrulus. 


— Surinam'ſcher. Podoa surinamen- 


sis. 358, 

Spedit. Picus 33. 

— Buntfpecht, großer, Picus major. 
36. 

— — Eleiner, Picus minor. 37. 


— — mittlerer. Picus medius. 36. 

— — weißruͤckiger. Picus leucono- 
tus. 37. 

— — dreizehiger. Picus. tridacty- 


lus. 37. 

— Grasſpecht. Picus canus. 34. 

— Grünfpedt. Picus viridis. 34. 

— olivenfarbiger Erdſpecht. Picns 
Arator. 34 

— Schwarzſpecht. Picus martius. 35. 

Spechtartige Vögel. 32. 

Spedhtling. Picoides. 37. 

Sperling. Pyrgita. 137. 

— Kelbfperling. Fringilla montana. 
137. 


26° 
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Sperling. Hausſperling. Fringilla do- 
mestica, 138, 
Staar. Sturnus. 151, 
— gemeiner. Sturnus vulgaris. 151. 
Gteinfhmäger. Saxicola. 181. 
— grauer. Saxicola oenanthe. 183, 
— Wahre, 182. 
Steinfhwäger. Strepsilas. 309, 
— Dalsbandfteinihwäger, Strepilas 
collaris. 310, 
Steißfüße. Podiceps. 237. 
— gehäubter Steißfuß. Podiceps eri- 
status. 238. 


— gehoͤrnter Steißfuß. Podiceps cor- 


nutus. 238. 
— geöhrter Steißfuß, Podiceps auri- 
tus. 237. 
— graumangiger. 
status.- 237. 
— kleiner. Podieeps minor. 237. 
Stelzvögel. Grallae. 294. 
— Gtordjenartige, 325. 
— Waſſerhuhnartige. Gallinulae. 344, 
Stirnvögel, Cassicus. 150. 
Storch. Ciconia.- 331. 
— Kropfftorcd oder Marabu, Ciconia 
Marabu. 335, 
— ſchwarzer Storch. Cic. nigra. 334. 
— meißer Storch. Ciconia alba. 331, 
Strandläufer. Tringa. 316. 
— Ulpenftrandläufer, Tringa alpina. 
317. ” 
— afhgrauer. Tringa cinerea. 317. 
— un ve Tringa mariti- 
. 317. 
— ine Strandläufer, 
Tringa subarcuata. 316. 
— Loͤffelſtrandlaͤufer.  Eurinorhyn- 
chus, 319, 
— —— grauer, Eurinorhynchus gri- 
seus. 320. 
— Schwimmftrandläufen. Hemipala- 
ma. 320, 
— — balbpalmirter, —— semi- 
palmata. 320, 


— Temminkiſcher. Tr. Temminckii. 
317, 


Podiceps suberi- 
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Strandläufer, Zwergftrandläufer. Tr. 
minuta, 317, 

Strandreiter, Himarftopus, 323, 

— gemeiner, Himantopus atropterus. 

Strauße. Struthiones. 336. 

Strauß, (eigentlicher) Struthie came- 

lus. 337. 

Strupphöpfe, Epimachus. 164, 

— prädtiger Strupphopf. KEpima- 
chus superhus. 165. 


— weißer. Epimachus albus. 165. 


Sturmläufer. Halodroma. 288, 
Sturmfhwalben, Thalassidroma. 385. 
— Eleinfte, Procellaria pelagica.285. 
— Leachiſche. Procellaria Leachi. 
286, | 
Sturmtauder. Puflinus. 286. 
— grauer, Puflinus cinerea. 286. 
— kleiner. Puflinus Anglorum. 286, 
Sturmvögel, Procellaria. 284. 
— Riefenfturmvogel, Procellaria gi 
 gantea. 286. 
Suimanga, Cinnyris. 161. 
— glänzender, Nectarinia splendida. 
Sultanshuhn. Porphyrio hyacinthinus. 
347. 


T. 


Zanagra, Tanagra. 214, 
— Tatao. Tanagra Tatao. 
Tauben, 40, 
— Selfentauben, Columba Livia. M 
— Gewürztaube, Col. aromatica. 4. 
— Hahntaube, Col. carunculata. 48, 
— Holztaube. Col. Oenas. 42, 
— Hühnertaube. Col. Gallinae. 47, 
— Lachtaube. Col. risoria. 43, 
— Nikobarifhe Taub. Col. nicobari- 
ca. 48, 
— Riefentaube, Megapelia (Lopky 
rus.) 47. 
— — gefrönte, Col. coronata. 47.. 
— Ringeltaube, Col. Columbus. 41, 
— Sperlingstaube, Col. passerina.i9. 
— Qurteltaube, Col. Turtur. 42. 
— wahre Tauben, Columba. 41. 


214. 
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Zauben, Wandertaube. C. migratoria. 
43, 

Zeucer. Colymbus. 238, 

— Eistauder Col. glacialis. 239. 

— Fetttaucher, großer. Aptenodytes 
patagonica. 241, 

— Larventaucher. Mormon. 291. 

— Papagaitaudher, Mormon frater- 
eula. 291. 

— rothEehliger Taucher. Colymbus 
septentrionalis. 240, 

— fdwarztehliger Taucher. Colymbus 
arclicus. 240. 

— Gtraußtaudyer, Phaleris. 292, 

— — gehäubter. Phaleris crista- 
tella. 292, 

Zauchhuͤhner. Cephus. 289. 

Zauhhühnchen, kleines. C. Alle. 290, 

Zavon. Megapodius. 307. 

— Düperreiifher, Megapodius Du- 


perreii. 307. 
— Eleinfter. Mag. Alectelia. 308. 
Temia. Temia. 194. 
— graue. Temia (Glaucopis) cine- 
rea. 194, 


Ziga. Tiga. 37. 

— fumatranifhe. Picus Tiga. 38. 

Zinamu, Crypturus. 66. 

— Pfauentinamu. Crypturus pavo- 
ninus. 67. — 

Loͤlpel. Sula. 361. 

— weißer. Sula alba. 362. 

Tropikvogel. Phaöton. 360, 

—rothfchwängiger. Ph. phoenicurus. 

Trappe. Otis. 300. 

— großer. Otis tarda. 301. 

— Heiner. Otis Tetrax. 300. 

— Kragentrappe. Otis Hubara. 302. 

Zruthahn, gemeiner, Meleagris gallo- 
pavo. 64. 

— geäugter, Meleagris ocellata. 65. 

Truthuhn. Meleagris. 63. 

Tukans, eigentliche. Rhamphastos. 21. 

Zulan, Ariel. Rhamphastos Ariel. 22. 

— gemeiner, Rhamph. Tucanus. 21, 

— großer. Rhamphastos Toco. 21. 

Zuralo, Corythaix. 13. 
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Turako, gemeiner. Corythaix Persa. 
13. 
Tyrannen. Tyrannus. 172, 
‘ W. 
Wachtel, Coturnix. 72. 


— amerikaniſche, Kolin. Örtyx. 73. 
— Schlagwachtel. Perdix coturnix. 
72. 
Wachtelkönig. Crex pratensis. 345. 
Waldhuͤhner. Tetrao, 54. 
— ſchottiſche. Tetrao scoticus. 
— mahre. 56. 
Waſſerhuhn. Fulica. 348. 
— gemeines. Fulica atra. 348, 
Wafferläufer. Totanus. 321. 
— bunfelbrauner, Totanus fuscus. 
321, | 
— getüpfelter, Tot. ochropus. 322, 
— grünfüßiger. Tot. Glottis: 321. 
— Meerwafferläufer. Tot. Gambetta. 
323. | 
— Zeihwafferläufer, Tot. stagnatilis. 
322, 
— trilleender. Totanus hypoleucns. 


55. 


322. 
— Waldwafferläufer, Totanus gla- 
reola. 322, 


Wafferfhmäger. Cinelus. 223. 
— meißfehliger, Cinclus aquaticus. 
224, Ä 
Waſſertreter. Phalaropus. 320. 
— plattfchnäbeliger, Phalaropus fu- 
licarıa. 320, 
— rothhalfiger. Lobipes hyperboreus. 
323. 
Weihen, Circus. 252, 
— Kornweihe. Falco pygargus. 254, 
— KRohrweihe. Falco rufus. 253° 
— Miefenweihe. Falco cineraceus. 
253. 
Wendehals. Yunx. 32. 
— gemeiner. Yunx torguilla. 32, 
Wiedehopf. Upupa. 162. 
— europäifcher. Upupa epops. 163. 
Wiefenfhymäger, 182, 
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Wiefenfhmäger, braunfehliger, Saxi- 
cola rubetra. 182, 
— ſchwarzkehliger. 8. rubicola. 182, 


Wittwen, Vidua. 1 34, 
— Parabdiedwittwe, Fringilla para- 
disea. 135, 


Würger, Lanius, 204. 
— großer, Lanius excubitor. 204. 
— rothEöpfiger. Lanius ruficeps. 205. 
— rothruͤckiger. Lanius collurio. 205, 
— ſchwarzſtirniger. L. minor, 205. 
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Zeiſige. Spinus. 132, ) 
— Eitronenzeifig. Fringilla citrinella. 
133, | 
— Erlenzeifig. Fringilla spinus. 133. 
3iegeumelter, Caprimulgus. 109. 
— gemeiner, Caprim. europaeus. 110. 
— großer, Caprim. grandis. 111. 
— langfeberiger. Caprim. longipen- 
nis. 111. 
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Einleitung. 


Dritte Rlaffe 
Amphibien. 


Ihr Blut iſt roth und kalt. Die Zehen ihrer Füße find, 
wo folche vorhanden, nie in firahlige Floffen zerfal- 
len. Sie athmen durch Lungen allein, oder periodifch 
oder zeitlebens zugleich durch — und Kiemen 
ohne Kiemendeckel. 


Es find Gefchöpfe, bei denen nur ein Theil des Blutes durch 
die Lungen geht und das übrige in ben Körper zurückſtrömt, ohne 
der Einwirfung des Sauerftoffes fich ausgefegt zu haben. Da aber 
nur ein vollftändiger Athmungsproceß das Blut warm und die, Fa- 
fern für Nervenreiz empfänglich macht, fo haben die Amphibien kal⸗ 
td Blut, und nur geringe Muskelkräfte; fie find meiſtens träge 
und unbehülflich, größtentheild höchft flupid, zeigen wenig oder Feine 
geiftige Fähigkeiten und flößen durch ihr kaltes Weſen, durch das. 
Gift einiger Schlangen, und durch ihr langſames Kriechen Abſcheu | 
md Schreden ein. 


Sie find, da fie feine Bedeckung noͤthig haben um die Waͤrme 
des Bluts zurück zu halten, entweder nackt, mit körnigen oder blaͤt⸗ 


vi Einleitung. 


terigen Schuppen, Fuorrigen Höckern und Heinen oder großen Schil⸗ 
bern. bededt. Bruft und Bauch find durch fein Zwergfell gefchieden 
und nur bei den Krofodilen findet fich ein Analogon davon. Die 
Luftröhre hat bei allen einen Kuftröhrenfopf, aber nicht alle find im 
Stande, Töne hervorzubringen, Die Lungen find Fein und bilden 
zuweilen kaum zellige Säde. Sie legen meiftens Eier, die von den 
Aeltern weder befhüßt, noch bebrütet, fodern allein der Sonnenwär 
me überfaffen werden. Bei einigen entwideln fich im mütterlichen 
Organismus die Jungen in den Eiern, 5. B. beim Chamaeleon, bei 
einigen Schlangen u. dgl., ja es gibt, wie Geoffroy bemerkt, Arten, 
die man willführlich Tebendig gebährend machen fann, indem maı 
fie am Akt des Eierlegens hindert; fo die Nattern, indem man 
ihnen das Waſſer entzieht. Das Hirn ift fehr Hein und füllt nur 
einen geringen Theil des Scheiteld aus; fein Verluft bedingt wenis 
ger einen ſchnellen Tod, als bei den Gefchöpfen der beiden vorigen 
Klaffen und man hat Schildfröten wochenlang fortleben fehen, denen 
das Gehirn herausgenommen wurde; auch das Herz fahlägt noch 
mehrere Stunden außerhalb des Koͤrpers „ ber ſich auch ohne dieſes 
noch lange Zeit fortbewegt. 


Die Zähne der Amphibien ſind ziemlich verſchiedenartig gebiftet; 
bei einigen kann man Vorder⸗, Ed: und Backenzähne unterſcheiden, 
bei andern ſind ſie von gleicher Größe. Einige ſind mit dem Kiefer 
innig verwachſen oder an den Innenſeiten und der Wurzel, an di 
Kiefern angeheftet, bei andern ſtehen ſie in Hölen ꝛc. Bei einig 
wechſeln die Zähne gar nicht, bei andern wechſeln ſie auf ähnli 
Weiſe wie bei-den Säugethieren, und nur bei den Maranen lie 
die Refervezähne auf Iofen Bändern an der innern Seite deg 
fers; bloß den Scildfröten und einigen Kröten fehlen fie gän 
lich. Einige, befonderd die meiften Schlangen, haben auch 
Gaumen Zähne. Sie haben wohl alle fünf Sinne, aber feiner 
fo entwidelt, als bei den zwei vorigen Klaffen. Das Auge ift 
einigen mit der. Haut ded Körpers überzogen und kaum Durchfch 
nend, und bei einigen find die Augenlieder zu Furz, um das Au 
zu bedecken. Das Ohr ift ebenfalls bei einigen mit der gemeinfi 
lichen Haut des Körpers überzogen und bei allen fehlt die 
mufchel und die Schnede, 
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Der Geruch, obgleich die Nerven and die Schleimhaut der Nafe 
ziemlich gut gebildet find, fcheint bei allen nicht fonderfich ſtark zu feyn; 
aber die Nafe fpielt befonders bei dem Athmen die Hauptrolle, ins 
dem beim jedesmaligen Einftrömen der Luft durch die Nafenlöcher 
diefe entweder durch Kfappen (Krokodil) oder burch die Zunge von 
innen verftopft werden, uhd dann die Luft durch Musfelbewegung 
in die Lungen gepreßt wird. Das Athmen ift daher bei ihnen mehr 
wilffürfich und laͤßt fich nicht mit dem mehr willenlofen taftmäßigen 
Athemholen der höhern Thiere vergleichen. 


Auch der Gefchmad ift ftumpf bei faft allen, und der Schleim, 
ter fich bei vielen auf der Zunge abfondert, ift mehr dazu da, ihren 
Raub, den fie jedesmal ganz verfchluden, damit zu fangen, als 
diefen zu ſchmecken. Die Zunge hat bei faft allen Ordnungen eine 
verichiedenartige Geftalt und feheint bei denen, welche biefelbe bei 
allen Bewegungen ausſtrecken, wie bei vielen Schlangen zum Taſt⸗ 
ergan zu dienen. Außer diefem fann man ihnen feinen Zaftfinn zur 
ihreiben, obgleich es nicht zu laͤugnen ift, daß befonders bei den 
jröfhen, einige durch die Haut en für den Wechfel 
der Witterung haben. 


Den fehr hohen Norden ausgenommen, find. bie Amphibien über 
die ganze Erde verbreitet und kommen am häufigften in tropifchen 
und zugleich feuchten Ländern vor. 


Die Kaloten leben in den heißen und gemäßigten Ländern bei- 
der Welten, doc; bilden die beiden Erbhälften wie bei ben Papas 
gain und Affen, zwei Eimatifche Abtheilungen, die, wie bei den 
Affen, ſich fcharf bezeichnen Taffen. 


Die Fleine Ordnung ber Chamaeleone lebt, mit Ausnahme 
des molluffifchen, in Afrika und auf einigen Inſeln beffelben. Die 
tiefenmäßigen: Megalosaurier find aus der Reihe der lebenden Wefen, 
wie die Flug⸗ und Fifcheidechfen verfchwunden. 


Die Geckonen find in den warmen Ländern beider Welten fehr 
sahlreich an Arten verbreitet. Das füdliche Europa ernährt fogar 
einige derfelben. Die eidechfenartigen Thieren, faſt alle fehr Hein, 
\hnell und gewandt, Ieben in beiden Erbhälften, doch find die Ger 
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ſchlechter derſelben verſchieden. Einige Arten find über große % 
berfirecfen verbreitet, andere haben eine befchränftere Verbreitun 
Die Krofodile fommen, Europa ausgenommen, in einer gering 
Anzahl von Gefchlechtern und Arten in allen heißen Regionen 
ganzen Erde vor. Die Urwelt hat von diefer Ordnung nicht all 
mehr Gefchlechter, fondern auch mehr Arten beſeſſen. Die Schi 
fröten leben, felbft Europa nicht ausgenommen, in allen Mel 
len; aus dem füdlichen und nördlichen Amerika kennt man die 
ften Arten, aber das trocne, heiße Afrifa ift an diefen, wie ü 
haupt an Amphibien fehr arm. Die Urwelt hat von ihnen w 
mehr Arten ald die Jetztwelt befeffen. Die eigentlichen Waran 
finden fi; nur, Europa ausgenommen in der alten Welt, die ©c 
fen und die zahlreiche Ordnung der Schlangen finden fich auf 
ganzen Erde; ebenfo die Fröfche und Salamanderähnlichenz nur 
Gaecilien fcheinen auf Südamerifa und den indifchen Archi 
befchränft zu ſeyn. 

Der Aufenthalt der Amphibien ift jo verfchieden, wie der 
Säugethiere: Viele Ieben auf Bäumen, wie die Kaloten und 
maeleone, einige Gedonen, Eibechfen, Schlangen und Fröfd 
andere auf ber Erde, wie die Megalofaurier, einige Gedonen, 
dechfen und Landfchildfröten, Waranen u.dgl. Viele leben auf dem 
Lande und im Waſſer zugleich und einige leben faft‘ beftändig im 
Waſſer wie die Meerfchildfröten und Meerfchlangen; andere unter 
gegangene Gefchlechter wie die Schthyofaurier und die Pleſioſauriet 
haben ebenfalls nur im Meere gelebt und die ebenfalld untergegam 
gene Flugeidechfe war wahrfcheinlicdh im Stand in ber Luft nad 
Inſekten herumzufliegen, wie wir es noch bei den Fledermänien 
fehen; unter den falamanderartigen Thieren fommt der Proteus vor, 
der felten und nie freiwillig das Tageslicht erblickt und in unterit 
difchen Gemwäffern in Kärnthen lebt. Er ift das einzige Amphibius 
in diefer Hinſicht; indem die andern nur zeitweife fich in Holen ode 
Löchern dem Tageslichte entziehen. 

Unter den Wirbelthieren find ed nur die Amphibien, bei — 
wie bei den Mollusken, eine wieder auftretende, wie wohl ſchwẽ 
chere Reproductionskraft noch zu bemerken iſt, die jedoch noch imme 
Staunen erregt; fie ift namentlich fehr Fräftig bei den Salamander 
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wo ein ausgeſchnittenes Aug, ein vwerlorener Fuß, fich wieder er 
ſetzt; ſchwächer ift fie bei den Gekonen, Eidechfen, Sepfen u. dgl., 
wo nur der leicht abbrechende Schwanz wieder nachzumachfen pflegt. 
Diefe Erſetzung ift jedoch Feine ganz vollftändige, denn die Knochen 
bleiben Enorpelig. 


Die Zahl der bis jebt befannten Amphibien läßt fich, bevor 
wir nicht die von Fißinger, Dumeril und Pipron verfprochenen 
und fchon begonnenen Werfe haben, (denn es gibt faft feine Thier- 
Haffe, die von den frühern Naturforfchern unfritifcher behandelt 
worden wäre) nicht genau angeben. Die Zahl der Amphibien mag 
etwa die der Säugethiere feyn, aber die der jeßt Fritifch befchries 
benen Arten ift gewiß mit allen neuern Entdeckungen nicht die volle 
Zahl von 800. Aus der Urwelt, die meiftens Gefchlechter, von 
den Lebenden fehr abweichend, ernährte, fennt man erft gegen 70 
fharf unterfchiedene Arten, aber die Zahl ift gewiß um das zehn: 
fache bedeutender, wenn wir alle erft kennen. Was der Fleiß eini- 
ger Männer in wenigen Jahrzehnten in diefem Felde gethan hat, ift 
faum der Anfang von dem, was noch zu thun if. 


Eintheilung der Amphibien. 


Man hat bis in die neufte Zeit die Brongniartifche vor Cuvier 
adoptirte Eintheilung, wegen ihrer Einfachheit, befolgt, welche die 
Amphibien: in Schildfröten, Eidechfen, Schlangen und Batrachiern 
zerfällt, ohne jedoch zu bedenken, daß diefelbe allzu einfach ift um in 
ihren Hauptriffen natürlich zu feyn. Die Chamäleone, Kaloten, die 
urweltfichen Flugs und Fifcheidechfen, die Krofodile 2c. geben auf 
den erften Bli zu erfennen, daß fie nicht als Familien unterges 
fedt werden können, fondern mit vollem Nechte als felbftftändige 
Ordnungen auftreten dürfen. Man hat zwar ſchon längſt die Kro- 
kodile ald Ordnung getrennt, allein man fühlte bei diefer Tren⸗ 
nung zu wohl die Einfeitigfeit derfelben und da man noch mehrere 
Ordnungen zu machen gezwungen worden wäre, fo ließ es Cuvier, 
der ohmedieß nicht genug fpecieller Amphibiolog war, beim Alten. 


Sch zerfälle fie wie bie vorhergehenden Claſſen in fünf 
Stämme: | | 
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I. Stamm. I. Stamm. 


I. Orbnung. I. Ordnung. 
Geckone. 


II. Ordnung. 
Flugeidechſen. III. Stamm. IV. Stamm. 


III. Ordnung. I Ordnung. I. Ordnung. 
Chamaleone. Eidechſen. Krokodile. Warane. 


III. Ordnung, 
Megaloſaurier. 


Kaloten. 


II. Ordnung, 











II. Ordnung. II. Ordnung. 
Mecreidechfen. Sepfe. V. Stamm. 


III. Ortnung. DIE. Ordnung, I. Ordnung. ! 
Schildkröten, Schlangen. Sröfche, 


II. Ordnung. 


Salamander, 

III. Ordnung. 

Cäcilien. 

Auch bei den Amphibien läßt fich nochmal eine mehr ode 
minder deutliche Wiederholung der höhern Formen erfennen. 

ftellen die Kalotenartige Amphibien, durch ihren fchlanfen Körp 

bau, durd; das Leben auf Bäumen vieler Arten, durch ihre zu 

Theil vegetabilifhe Nahrung und daß fie in zwei geographii 

Sectionen nad; der Bildung der Zähne zerfallen *), die Afft 

vor, 


Die Chamaeleone haben durch ihre Kletterfüße, ihren Widel: 
ſchwanz und ihre vorftrefbare Zunge mit den Klettervögeln, nament 
lich mit den Spechten und unter den Nagern mit;den Fletternden 
Stachelfchweinen eine wiewohl entfernte Aehnlichkeit. 


Die Megalofaurier, wozu man Sguanodon zählt, fcheinen, nad 
ber Abnugung ihrer Badenzähne, von Pflanzen gelebt zu haben, 
waren hoch auf die Beine geftellt und hatten Tandthierähnliche Fuß 
glieder; fie Fönnen die Wiederfäuer vertreten haben. 


) Man hät zwar in neuefter Zeit eine Ausnahme in dem Brachylophu 
fasciatus erkennen wollen, allein er gehört nicht Java, wie die franzoͤſiſcher 
Naturforſcher irrig behauptet haben, fondern wie Gray mich feftT’verfücherte 
Südamerika an, 
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Die Geckonen haben durch ihre großen Augen, ihr nächtliches Leben 
md ihre Krallen einige Aehnlichfeit mit den Eufen und Aeffern. 


Die Flugeidechſen find die deutlichften Repräfentanten ber Fle— 
dermäufe, wofür fie auch Eömmering angefehen hat. Sie bilden, 
wenn fie näher gefannt find, höchftwahrfcheinfich viele Gefchlechter, 
was die bis jet befannten Arten ſchon hinreichend andeuten; fo ift 
die dickſchnabelige, von Goldfuß entdeckte, — von der lang⸗ 
Ihnabeligen zu unterfcheiden. 


Die Eidechfen, wenn fie anders von den Sepſen getrennt wer: 
den dürfen, müffen vor der Hand die Fleinern Inſektenfreſſer darz 
ſtellen, mit denen fie die Nahrung und zum Theil ihre unterirdifche 
kebensart gemein haben. 


Die Krofodille, bei welchen die Nafe der entwicelfte Sinn zu 
feyn fcheint, find zwar höchft räuberifcher Natur, genießen aber, 
wie die Geyer, ihren Raub erft dann, wenn er eine Zeit fang 
gefauft hatz außerdem ift ihnen Aas von einem großen Thier ein 
keckerbiſſen. | 


Die Meereidechfen haben in anatomifcher Hinficht einige Ber: 
wandtfchaft mit den Schnabelthieren und find, wie diefe unter ben 
Säugethieren, ebenfo abweichend geftaltete Formen unten den Am 
phibien. Auf diefe Verwandtfchaft hin beging der für die Wiffens 
haft all zu früh vollendete Wagler den Fehler, fie mit diefen und 
einigen Zahnarmen zu vereinigen, um fie als fünfte Claſſe unter 
die MWirbelthiere aufzuftellen, - 


Die Schildkröten, der Grundtypus der Amphibien, find die 
Stellvertreter der Gürtel- und Schuppenthiere. Die Aehnlichkeit 
faßt fich jedoch, wie alle - angedeutete, nur fühlen und nicht dedus 
ciren. 


Die Waranen ſind wie die Raubthiere, wahre Zungenthiere und 
wie dieſe von höchſt räuberiſcher Natur; fie ſcheinen von allen Am— 
phibien die fchnelfften zu feyn. 

Die Sepfen ftellte ich in die Mitte, weil fie Mittelbifdungen 
jwilchen den Vorhergehenden und den Schlangen find, was bei den 
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Säugethieren mit den Phofen, welche ich zwifchen die Raubthi 
und bie Delphine ftellte, derfelbe Fall ift. 


Die Schlangen find nur durch ihre rauberifche Natur und dur 
die Wafferfchlangen mit den Delphinen zu parallelifiren. 


Der fünfte Stamm endlich, welcher die Hautthiere vorftellt 
gränzt durch dad Athmen mit Kiemen, was bei den meiften in ih 
Jugend, bei andern zeitlebens ftatt findet, an die Fiſche und hat 
feine entfernte Aehnlichkeit mit den Weichthieren. Der parador 
foheinende Schluß, daß auch bei ben höhern Thierflaffen der fünfte 
Stamm die Mollusfen darftelle, Fonnte erft durch die Claffififation 
des fünften Stammes dieſer und der folgenden Klaffe erfolgen. 


Die einzelnen Drdnungen koͤnnen nur durd einen Dergleid 
unter fi, wieder mit dem fünften Stamm 3. B. der Säugethiere 
parallelifirt werden; fo find die Cäcilien wie die Wale die umvoll⸗ 
fommenften Formen, die Salamander wie die Sirenen ſchon höher 
und bie eigentlichen Fröfche wie die Pachybermen die höchften For 
men ihres Stammes. 


Erfter Stamm. 


Erſte Ordnung. 
Kaloten. Pachyglossiüi. 


Sie haben einen meiftens Furzen, pyramidalförmig 
geftafteten Kopf, der mit Fleinen Schuppen oder 
Schildchen bedeckt ift, vollfommene Augenlieder, ſicht⸗ 
bares oder unter der Haut verſtecktes Trommelfell, 
mehr nad den Seiten des Kopfes geſtellte Naſenlö— 
her, eine dide, weiche, nur an der Spike ausgeſchnit— 
tene Zunge, fünf uigleich Fange Zehen mit Nägeln 
an allen Füßen und auf den untern Theilen weder 
Halsband noh Schilder. Einige haben Poren an ben 
Schenfeln. 


Diefe Ordnung enthält die zierlichften Formen der Amphibien‘, 
die meiftend von mittlerer Größe, felten flein oder noch feltener fehr 
groß find, Die meiften nähren ſich von Inſekten und einige verzeh⸗ 
ren auch Früchte. Man kann von ihnen nicht fagen, daß fie von 
rauberifcher Natur feyen. Der größte Theil ift mit bunten Farben 
geziert und einige können biefe, wie die Chamaeleone, etwas vers 
ändern. 


Sch habe fie fchon vor mehreren Sahre in zwei klimatiſche Sec⸗ 
tionen getheilt, die fich ſcharf charakterifiren Taffen; bie meiften Ge- 
Ihlechter beider Welten laſſen ſich unter einander vergleichen und 
wiederholen ſich in dev äußern Geftalt öfters fehr täufchend. 
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9 Kaloten 


A. SKaloten der alten Welt. 


Shre kurzen zufammengebrüdten Badenzähne find m 
den nadten Kiefern innig verwachfen und werden w 
der in der Jugend noch im Alter durd neue Zähı 
erfeßt. Die Edzähne find durh Form und Grojf 

etwas von den vordern Zähnen, die fih meiftens i 
Zwifchenfiefer befinden, unterfhieden. Es finde 
fi bei ihnen feine Zähne im Gaumen. 


An die Spige dieſer Ordnung kann man diejenigen ftellen, d 
mit den Chamaeleonen einige Aehnlichfeit in der Form des Kopf 
haben. Einige ändern die Farbe, wie diefe. Sie leben auf Bä 
men und nähren ſich, außer von Sinfeften, auch von Sämereiern.. 

Man finder fie nur in Indien. Hierher ift zu zählen ber 


Leperkopf. Lyriocephalus, Merr. 


Die Ränder des Kopfes haben eine [eyerähnliche ©; 
alt; über den Nafenlöchern bemerft man eine au 
gefhwollene Warze und über den ganzen Körp 
fornerartige Schuppen, zwiſchen welchen größere; 
Querreihen ſtehen. Es fehlt ein ſichtbares Tympan. 


Sonderbarer Leyerkopf. Lyriocephalus margarilaceus. 


. Ueber den Hals und Rüden zieht ſich ein Kamm. Er wird üb 
einen Fuß lang. 

Man hält Bengalen für fein Saterland, wo er r ich von Kö 
nern ernähren fol. 

Außer der mittelmäßigen von Seba kennt man no 
keine Me 


| Sloffenfchwanz. Lophura, Gray. 


Ueber den Schwanz erfiredt fih zum Theil eine m 
Strahlen unterftüßte Floffe, die, wie der Körper, ge 
ſchuppt if. 

Man findet ihn auf den Infeln Amboina und Egon. 


# 


Floſſenſchwanz | 5 


Amboinifcher Floſſenſchwanz. Lophura amboinensis. 
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Er erhält eine Länge von 3—4 Fuß; mit fchwarzen Flecken 
er den ganzen Körper. Man ißt fein Fleiſch. Seine Nahrung 
fteht in Inſekten, Würmern, Baumblättern und Körner. Er lebt 
if Baumen. Sein mit der Schwanzfloſſe verfehener Schwanz ſoll 
m zur Waffe und nicht zum Schwimmen dienen, was man um 
u Nutzen der Floſſe zu erflären, blos geſchloſſen hat, indem er 
ht ind Waſſer geht. 





Eigentliche Kaloten. Calotes, Cur.*) 


lit drei Zähnen im Sntermarilarfnocdhen, an. deffen 
beiden Seiten noch ein Fleiner Zahn und auf biefen 





) In feiner erften Auflage des Thierreichs; im feiner zweiten ift Biefes Ge⸗ 
ſchlecht durch fremdartige Geſchoͤpfe verborben, 
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A | Kaloten. 


ein größerer Edzahn geftellt if. Die Schuppen d 
Körpers, welcher nah dem Rüden hin zugefhärft i 
liegen in regelmäßigen Reihen ziegelförmig überei 
ander; einige haben nur über den Naden einen blä 
terigen Kamm, der fich bei andern über den ganz 
Körper hinzieht; bei letztern zeigt ſich noch ei 
Reihe über dem Trommelfell. 


Man kennt bis jetzt nur etwa 5— 6 Arten, die theils auf d 
indiſchen Archipelagus, theils auf dem Feſtlande von Indien 
Haufe find. Sie leben auf Bäumen, nähren ſich von Infeften u 
Früchten und follen etwas bie Farbe ändern. 


Zu denen, welche über dem Tympan eine Reihe Stacheln fi 
gen, gehört — 


die Tiedemannſche Kalote. Oalotes Tiedemanni. 


Zwei, aus drei Stacheln beſtehende, Gruppen über dem Tympa 
mit einem lebhaften Laͤngsſtreifen, ſchwarzen Querbinden über d 
Körper und ſchwarzen Linien über den Augenliedern; im Alter f 
einfarbig. | 


Andern fehlen die Stacheln. 


Die fropffehlige Kalote. Calotes guturosus. 


Braun mit hellern Querbinden; über den Hals und Rüuüͤch 
ein faft gleich ‚hoher Kamm. Sie wird gemöhnlich. blau abgebill 
mit weißen Querbinden, was jedoch unrichtig ift, da bei fold 
Spiritusindividuen die Außerfte Haut (Epidermis) fehkt. 


An dieſes Geſchlecht reiht ſich Sitana, Ouo. an, wo der und 
heuere Kehlfad ſich bis zur Mitte des Bauches erftredt. 


Andere, die auf der Erde leben, ähneln durch ihren ntedergebrü 
ten Körper den Gedonen; es find Außerft träge Gefchöpfe, bie fl 
von Inſekten ernaͤhren. Sie ändern etwas bie Farben wie bie R 
maeleone. 


Kaloten 
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6 Kaloten. 
Kröteneidechfe. Trapelus, Kaup. 


Mit drei Schneidezähnen,. wovon einer fich im Zwifchenfie 
befindet, und einem oder zwei Ecfzähnen. Der Schwanz ift 'gefchu 
und der Körper mit Schuppen bededt, die meiftens mit vielen S 
chelfchuppen untermifcht find. Keine Schenfelporen. 


Stadelige Kröteneidechfe. Trapelus hispidus. 


Der plattgedrüdte Rumpf mit mehreren fchwarzen Querbind: 
Sie hat täufchende Aehnlichfeit mit dem en (Phrynosom 
aus Amerifa. E 


Die Flugeidechſen (Pterodaetyli) ihrer Ordnung ſtellt 
kleine Familie der Drachen vor, die nach Wiegmann in zwei U 
terabtheilungen zerfallen. 


Drachen, Draco, Linn. 


Sn der Hauptgeftalt den Kaloten gleichend, unterfche 
den fie fi dadurch, daß ihre ſechs erften falfdh 
Rippen gerade ausgefiredt und mit der Seite 
haut des Körpers befleidet find. Bei den Männd 
befindet fich unter der Kehle ein meiftens fpißer be 
abhängender Kehlfad, der bei den Weibchen me 
rund ift, und auf dem Naden ein Fleiner Kamm; d 
fehr verlängerte Schwanz und die Ertremitäten fi: 
mit ſchwach gefielten Schuppen bedeckt. 


Es find Außerft Feine und höchſt zierliche Geſchöpfe, von har 
loſer Natur, die in diefer Beziehung mit Unrecht ihren Namen fi 
. ren und weder in die Nähe noch in die Familie der urweltlich 
Flugeidechſen (Pterodactyli) gehören. Sie leben auf dem indifd, 
Archipel, befonders häufig auf Java, wo fie von Aft zu Aſt, at 
nur von höhern auf tiefere fpringen, wobei fie ihre Flughäute gle 
einem Fallichirm wie die Flughörnchen (Sciuropterus, Pteromys) ; 
. brauchen. Ihre Nahrung befteht wahrfcheinlich nur in Sinfeften. :; 
den Irrthümern, bie in der Befchreibung der Lebensart ber Amy 


Piniirter Drade. 7 


fin noch zahfreich find, gehört mit faft voller Wahrfcheinlichkeit, 
daß fie wie die Schmetterlinge flatterıt follen, wozu den falfchen 
Rippen die Muskeln fehlen Cobgleicy fie ein fonft fehr fcharf unter 
fihender Anatom gefehen haben will), bie diefe Sunftion verrichten 
ſelen. Auch Palifot de Beauvois Angabe, der in ‚Afrifa im 
Königreich Benin einen Drachen in einem Fluffe fchwimmend ge 
khen haben will, kann man mit. Fug und Recht zu. den Jerthawern 
rechnen, | 


Man kennt bis jeßt mehrere Arten, die mit ben fchönften 
Farben geſchmückt find. Im Spiritus und nad) abgelößter Ober: 
hut erfcheinen fie gang anders, meiftens blau, was nicht ihre 
natürliche Farbe ift. Wiegmann hat in neuefter Zeit eine Art uns 
tr der Benennung Dracunculus davon geſceden bei welcher das 
Vommelfell nicht ſichtbar iſt. 


einiirter Drache. Draco lineatus. 


Ausgezeichnet durch die weißlichen Linien auf den Fluͤgeln. 
Baterland: Java, wo er ziemlich gemein ift. 
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Weibchen.) 


ter Drache. 
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Stellio. 9 


Einige andere haben durch den, aus Ringen — 
Schwanz einige Aehnlichkeit mit den Eidechfen. 


Stellio. Stellio, Daua. 


Mit langem rundem Schwanz, um die Ohren Stadel« 
bündel und auf dem Körper unrege,mäßig zerftreute 
größere Schuppen. 

Man kennt bis jegt nur eine Art, ‚die im Morgenland und in 

Aegypten gemein ift. 


Gemeiner Stellio. Stellio vulgaris. 


ODhngefähr von einem Fuß Lange; auf dem Rücken weißlich 
mit ocfergelben Fleden. Die Mahomedaner tödten ihn, weil fie 
glauben er verfpotte ſi fie, indem er, wie fie bei Gebete, den Kopf 
niederbückt. 

Die Amphiboluri Waglers unterfcheiden ſich durch die Schenfel- 
poren, und durch den horizontal plattgedrücdten Schwanz, Schenfel- 
poren, den ftachellofen ylattgedrücdten Körper find die Schwanz 
(hläger, Uromastix, wefentlich von diefen verfchieden. | 


B. Saloten der neuen Welt, 


Sie haben feine gezähnelte, lange Zähne, die an den 
Grund und den Seiten der Kiefern angefügt find, 
fo daß fie leiht von außen nah innen abgeftoßen 
werden können; fie werden durch Refervezähne 
'erfegt. Einige haben Gaumenzähne. 

Sie wiederholen öfters die Formen der alten Welt, und nur 
die Leguane und einige andere find Weſen, die fich bis jegt nicht 
mit diefen vergleichen laffen; auch bei ihnen gibt ed Geſchlechler, 
die Feine entfernte Aehnlichkeit mit den Shamäleonen haben. 

Eins der ausgezeichnetften von ihnen ift: 


Der Chamäleopfis, Chamaeleopsis, Wieym. 


Ein ftarfer Dorn überragt das Tympan. Rüden mit 
einem Kamm, Körper mit unregelmäßigen und in 
Quer: und Längsreihen geftellten größern Schuppen; 
ohne Kehlfad. 

Man kennt nur eine Art, die in Merito auf Bäumen lebt. 
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Der mexikaniſche Chamaleopſis. Chamacleopsis Hernandesti. 
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Bafilist, Ä 1 
Der merifanifde Shamäleopfis. 9 


Chamaeleopsis Hernandesü. 
Mit drei Querreihen Schuppen über die Mitte des — 
welche wie die des Bauches und der Füße gefleckt find. 





Bafilisk. Basiliscus, Daud. 


Auf dem Hinterhaupt ein abfiehender Helm und auf 
dem Rüden und Schwanz eine durch Strahlen unter 
ſtützte Floſſe. 

Man kennt nur eine Art, von der noch feine gute Abbildung 
eriftirt. Sie lebt in Guiana und fol fidy von Sämereien ernähren. 


Dergehelmte Baſilisk. Basiliscus mitratus. 


Wird an drei Fuß lang; iſt blau mit dunffern Querbinden. 
Es ift ein harmlofes Gefchöpf und nur fein auf ihn übergetragener 
fabelhafter Name ift fchredend. Bon feinem Rüden und feiner 
Schwanzfloffe-zu fchließen, daß er öfters in's Waſſer gehe, fcheint 
gewagt, da er wahrfcheinlich nur auf Bäumen lebt, 


Bon den noch übrigen für den Naturforfcher nur intereffanten 
Gefchlechtern erwähnen wir noch | 


Die Leguane -Iguana, Laur. 


Mit ftumpfem, mit fchilderartigen Schuppen bededten 
Kopfe, zufammengedrüdter Kehblwamme, Schenkel— 
poren und Rüdenfamme, und einer Reihe undeuts 
liher Gaumenzähne. | 


| Man Fennt mehrere Arten, welche alle, befonders ber gemeine, 
eine fehr bedeutende Größe erreichen; fie ernähten ſich nur von 
Planzenftoffen, leben auf Bäumen, haben ein Außerft u 
Fleiſch und vermehren ſich Is ftarf. 


») Man Tann öfters nicht anders als folche Kamen unüberfegt zu laffen, die, 
wenn man es nicht thut, im Deutſchen häufig ganz abſcheulich klingen; 
zuletzt gewoͤhnt man ſich an die ſyſtematiſchen Namen, wie wir es bei 
Rhinoceros, Maſtodon u. dgl. Namen — 
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Der gemeine Leguan. Iyuana tuberculata. 


_ 

Er erreicht eine bedeutende Lange von 6 Fuß; hat ein Schil 
unter den Ohren, an den Seiten des Halſes Reihen von dj 
Fein Horn auf der Stirn und ift über den Körper und Schwai 
gebändert. J 
Man ißt nicht allein fein Fleiſch, ſondern auch ſeine — 
deren Zahl man auf 60 — 70 angibt und die von der Größe 
Taubeneier find. In diefen bemerft man nur Dotter, der be 
Sieden nicht hart wird und zu Brühen an das Fleiſch des hier 
benußt wird. Tai | 


ußt iw.. ; 


Anolis. 15 


An dem Brachylophus, Cuo., einem verwandten Gefchlecht, 
habe ich an demfelben Eremplar, welches Guvier unterfuchte, brei 
deutliche, ſpitze Gaumenzähne unterfchieden, die von denen der Le⸗ 
guane der Geftalt und Zahl nach abweichen. Guvier hat fie ge 
laugnet und aus Ddiefem Grunde weit weg von den Leguanen ver: 
rt. Wiegmann hat fie mit Recht ganz in die Nähe derfelben ge- 
fellt, betrachtet ſie aber nur als einellnterabtheilung von diefeen. 


Anolis. Anolius, Dum. 


Gie gleichen den vorigen, haben aber das vorlegte 
Glied ihrer Finger, den Daumen ausgenommen, in 
eine Scheibe erweitert, die an der Unterfeite in bie 
Quere’geftreift if. Ihr Körper ift mit förnigen 
Schuppen bedeckt. Keine Schenfelporen. Die Rippen 
vereinigen fidh in ganzen Kreifen wie bei den Cha— 
mäleonen, auch verändern fie mit dberfelben Leichtig— 
keit ihre Hautfarbe. 

Einige haben durch ————— geſtutzte Kaͤmme auf dem 

Schwanz. 


Der fammtragende Anolis. Anolius velifer. 


Bon ſchwaͤrzlich afchblauer Farbe und mit langem bis auf den 
Bauch herabhängenden Kehlfad. Der Kamm auf dem Anfang des 
Schwanzed wird von 12 — 15 Strahlen geftugt. Cuvier fand 
Beeren in feinem Magen. Andern fehlt * Kamm. 


Der Sattelanolis. Anolius equestris. 


Mit einem runden etwas zufammengedrüdten Schwanze und 
einer weißen Binde auf den Schultern; fonft braungelb und aſch⸗ 
bau lilagewölkt. 

Es fol ein zorniges Gefchöpf feyn, das in der Feidenfchaft 
einen Kehlkopf aufbläht, der dann wie eine Kirfche fich röthet; 
nan fagt von ihm, daß er feinem andern feiner Art begegnen 
önne, ohne daß fie mit einander Fämpfen. 


— — — — 


Erfter Stam m. 





Zweite Ordnung. 
| J 


Chamaleone. Chamaeleontes. 4 


Sie haben mit den Kiefern verwachfene | 
wie die Kaloten ber alten Welt, aber weber Eds weg 
Schneidezähne wie diefe. 








Fünf in zwei Bündel verwachfene Zehen, wovon der eine aus 


drei, der andere aus zwei Zehen befteht, find wie bei den Kletter: 


vögeln einander gegenüber geftellt. Die Zehen find bis faft zu den | 


| 


- Nägeln mit einander verwachfen und ziemlich kurz. Ein Wide 
ſchwanz zeichnet fie bis jegt unter allen Amphibien.aus. Sie haben 


fehr große Lungen, die, wenn fie aufgebläht find, den Körper fait 
durchfichtig machen, eine fehr weit ausſtreckbare Zunge -und ein 
unter der Haut verborgened Trommelfell. 


Sie halten fich beftandig auf Bäumen * und leben eng. 
von Inſekten. 


Man hat fie bis jetzt nur in Ein Geſchlecht zerfalt. 


Chamäleon. Chamaeleo, Linn. 


Die gemeinfte Art ift: 


Der gemeine Chamäleon.” Chamaeleo vulgaris. 


| 
| 


Seine Lange beträgt 1 Fuß bis 18 Zoll. Das Hintertheil des | 


Kopfs ift pyramidalfürmig in die Höhe gerichtet und der 
‚Körper mit gleichmäßiger enerartigen Schuppen bedeckt. 


Chamäleon. 15 
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Man findet diefes höchft intereffante Thier, außer in Afrifa, auch 
im füdlichen Spanien; es bringt fein Leben, wie alle feine Gattungs- 
verwandte, nur auf. Baumen zu und ift-auf der Erde höchft unbe: 
hülflich; noch träger als das Faulthier fteht es hoch auf. den Beinen 
auf einem Aeftchen, wo es mit den Zehen baffelbe feſt umflammert 
und aufferdem noch den Wickelſchwanz um baffelbe fchlägt; fo würde 


| | P 
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ed ſtarr wie eine Bildfäule ftehen, wenn nicht Die innere beweglich 
Zunge, die ed wie ein Pfeil aus dem Rachen nad Inſekten fchie 
Ben kann, fein Leben verriethe; auch fieht man bei näherer Beobady 
tung die Augen, welche faft ganz von der Haut bedeeft find und nur 
eine Kleine Deffnung haben, fidy beftändig nach Beute umfehen; dieſe 
haben eine höchft merfwürdige Eigenthümlichfeit in ihren Bewegun⸗ 
gen, denn das eine fann nad vorn und dad andere nach hinten 
oder nach unten und oben u. dgl. gerichtet werden. Dieß- und die 
Schnelligkeit der Zunge erfeßt ihm das rafche Weſen der Kaloten 
und Eidechſen hinreichend; mit der langen Zunge kann ed auf eine 
Entfernung von 5—7 Zoll ein Infekt erreichen und felten thut es 
einen Fehlſchuß mit derſelben; gefchieht dieß jedoch, fo fieht es bald 
ein anderes Inſekt auf irgend einer andern Geile feines Körpers, 
welches an der heraudgefchnellten fchleimigen Zunge hängen bfeibt, 
Trübes oder kaltes Wetter führt ihm zwar wenig oder feine Nah 
rung zu, aber für feine Erhaltung hat die Natur dennoch geforgt, 
indem es Monate lang hungern kann, wobei es freilich bis zum 
Skelett zu verdorren fcheint. Dießes feltene Vermögen und weil 
das ſchnelle Erhafchen feiner Beute dem menfchlichen Auge entgan: 
gen ift, hat die Fabel veranlaßt, daß ed von der Luft zu Ieben ver 
ftünde. Ueber fehhe Farbenveränderung hat man früher ebenfalls irrig 
Anfichten gehabt, denn man erzählte, daß ed willführlich alle Far 
ben, oder die Karben der Gegenftände auf welchen es fich befände, 
annehmen könne. Dieß iſt jedoch nicht der Fall, denn die Farben 
find gewöhnlich nur gelb und fchwarz in Flecken und Streifen. Di 
Veränderungen find plöglich und gleichförmig und erftrecfen fich üben 
alle Theile des ganzen Körpers, den Schwanz und die Augen nid! 
ausgenommen. 3 fcheint dabei fein bemerfbares Einathmen vorzu 
gehen. Die Reihenfolge der Farbenveränderungen, welche ‚Leveill 
und Thiebaut de Bernaud beobachteten, war citronengelb, apfelgrün 
ber Bauch rofenroth mit weißen Fleden; blaugrün, dunkelgrün 
braun mit gelben, rofenrothen, ſchwarzen und dunfelgrauen Flecken 
Die lebte Färbung, in welcher es nebft ſchwarz, eifengrau nnd gel 
ift, zeigte das Thier am munterften und den Körper fehr fehlant 
Weißlich wird ed nur im franfen oder todten Zuftand. 

Es ift fehr reitzbar und dieß verbunden mit dem Aufblafen de 
großen Lungen, welches eine Veränderung im Kreislaufe des Blute 
hervorbringt, fcheint wenigftend die Haupturfache der Farbenverän 
derung zu feyn, welche das Thier fprüchwörtlich gemacht hat. 


Chamäleon. j 47 


Es legt 10—15 Eier, in welchen die Sungen vollfommen ent- 
widelt find. Es fcheint demnach, daß die — Eier gleich 
nach dem Legen platzen. 

Außer dieſem kennt man noch 9 Arten, die ſich meiſtens durch 


eine abweichende Kopfbildung unterſcheiden; eine der merkwürdigſten 
Arten iſt wohl 


der gabelköpfige Chamäleon. Chamaeleo bifurcus. 


Mit halbeirfelförmigem Helm und zwei großen hervorfpringen- 
den, zufammengedrücdten Hervorragungen über die Schnauge hinaus, 
die wahrfcheinlich bei Männchen und Weibchen variiren. Die Hauts 
körnchen find fich gleich und nad) den Spirituderemplaren ift der 
Körper dicht mit blauen und an den Hüften wit einer doppelten 
Reihe weißer Flecken befäet. 

Er lebt ald Ausnahme auf den Mofluffen. 


Kicht minder merfwürdig. ift 


der Parfonifche Chamäleon. Chamaeleo Parsonii. 


Mit plattem, nad) hinten etwas abgeftugtem Helm und verlän- 
gerter Augenbraunfante, die fich von jeder Eeite bis. zur Schnaußens 
ſpitze in einem faft fenfrechten Lappen aufrichtet. 

Eine andere, die der Typus der vorhergehenden fcheint, ift 


der fenegalifche Chamäleon. Chamaeleo planiceps. 


Mit abgeplattetem Hinterfopf, der faft feine Gräte hat. 


Man findet ihn am Senegal und in der Barbarei, auch in 
Georgien fol man ihn finden, wenn dieß fein Irrthum iſt. 
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Erfter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Riefeneidehfen Megalosaurier. 


Diefe Ordnung enthält zwei urweltliche Gefchlechter, die biö 
jegt noch höchſt unvollkommen gefannt find. Nach den Zähnen; 
welche ſich abkauten, lebten fie von Pflanzen und ihre Fußglieder 
glichen eher denen von ſchweren Landfäugethieren ald Amphibien. 


Megalofaurus, Megalosaurus, Buckland. 


Die Zähne find flach, ſpitzig, nah hinten umgebogen 
und mit zwei fein gezähnelten Schärfen verfehen, 
von denen die vordere etwaß flärfer iſt; fie fcheinen 
in ziemlich gut umfchloffenen Zahnhölen zu ftehen, 
und der Erfatzahn durchbricht den Kiefer und die 
Alveole an der inneren Seite. Der äußere Kiefer 
rand ift höher als der innere. | 

Man kennt bis jeßt nur eine Art; M. Bucklandi, die 7—8 

Fuß hoch und 40 Fuß lang gewefen zu feyn fcheint. Nadı Mantel 

erreicht dad Thier aus einer Knochenhöle bei Bauwel in Sommerfes 

fhire eine Lange von 57 — 60 Fuß. 


I3gwanodon. Iguanodon, Mantell. 


Die Zähne find im abgenusgten Zuftande, nach Eupvier, 
zum Theil denen vom Rhinoceros ähnlich; einige 
haben aber aud) eine einfadhe Schneide ohne Zähnel: 
ung Man fchreibt ihnen ein Horn, jedoch ohne Kuno: 
henfern zu, welches wie das vom Rhinocerog aufge 
feßen hat. 

Man hat ebenfalls nur eine Art unterfchieben. 


Iguanodon. 19 


Mantell'ſcher Sguanodon. Huanodon Mantelli. 


Wurde im Flötz, im Hastingssand von Tilgate gefunden. Es 
muß ebenfalls ein Thier von koloſſaler Geſtalt geweſen ſeyn, denn 
ein Mittelhandknochen, den man auf der Inſel Wight gefunden hat, 
iſt zweimal ſo breit als beim Elephanten und wiegt 6 Pfund. 

Es war höchſt wahrſcheinlich in feiner Hauptform, die man lei⸗ 
der noch nicht kennt, noch abweichender und deßhalb merkwürdiger, 
als das vorhergehende. Seine Mahlzähne gleichen denen vom Rhi— 
noceros und den größten derjelben fand man 20 mal größer als den 
eines lebenden Leguans. Die Zähne felbft find nach ihrer Lage und 
Ater fehr verfchieden geftaltet; fo find fie in der Jugend hohl und 
werden erſt mit dem Alter feiter, indem fie fich ausfüllen. Außer 
den fageförmig gezähnelten Zähnen fanden fich auch folche mit eins 
facher Schneide, welche den Eckzähnen des Tapirs oder anderer 
Thieren mit kurzen Hundgzähnen gleichen. Bon den Kiefer: und 
Kopftheilen hat man bis jeßt noch nichts gefunden. Auch Wirbel 
fand man und ein Beckenwirbel gleicht, mit Ausnahme, daß beide 
Gelenfflächen konkav find, den Warnern. Ein Hacdenfchlüffelbein 
gleicht mehr dem des Leguand, ald dem vorigen Gejchlechte. Herr 
v. Meyer hat zuerft in feiner Palaeologica beide Geſchlechter in eine 
Abtheilung zufammengeftellt, die er Saurier mit Gliedmaßen, ähnlich 
denen der ſchweren Landfäugethiere nennt; außerdem bildet diefer 
feißfige Gelehrte aus den foffilen Saurier noch drei andere Abthei- 
lungen nach den Bewegungdorganen: Saurier mit Zehen, ähnlich 
denen ber Tebenden Saurier und zwar 1. vierzehige und 2. fünfzehige. 
B. Die von mir befchriebene Megalofaurier oder Saurier mit Glied- 
maßen ver fchweren Landfäugethieren., C. Saurier mit floffenartigen 
Gliedmaßen (Ichtbyosaurier) und D. die mit Flughäuten (Pterosau- 
tier.) Diefe Anordnung, welche wohl eine leichte Ueberficht gewährt, 
wird fich jedoch bei näherer Kenntniß nicht in allen Punkten halten 
finnen, denn fo ift z. B. der Mofafaurus, obgleich er floßenartige 
Füße hat, doch durchaus von den Schthyofauriern verfchieden und 
wern auch fein Streptospondylus und Metriorhinchus floffenartige 
Füße haben follte, fo werden doch dieſe Geichlechter mehr als Abs 
theilung zu den Krofodilen zu ftellen feyn, denn die Fußform allein 
wird dann nicht genügen große Abtheilungen zu begründen, denen 
man nicht auch den Vorwurf der Erfünftelung machen kann. 


——m—— 
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Zweiter Stamm. 


Erſte Ordnung. 
Geckonen. Geckones. 


Sie haben einen plattgedrückten Kopf und Körper, de 
mit feinen körnerartigen Schuppen bedeckt iſt; feine 
an der Innenſeite der Kiefer angefügte, gleich groß 
Zähnchen; Gaumenzähne fehlen Die Augen fin 
groß mit vertifaler Pupille, und die Augentliede 
find nur Rudimente, weldhe am Rand der Augenhöl 
liegen. Die Zunge ift fleifhig, nicht ausſtreckba 
und ander Spitze faum ausgefhnitten Das Pau 
fenfell, welches bei Feiner Art unter der Haut ver 
tet Tiegt, ift etwas eingedbrüdt. Sie haben mäßi 
lange Füße mit fünf Zehen, felten vorn vier hinte: 
fünf, die in der Bildung bei den verfchiedenen Arteı 
fo unterfchiedlich find, daß man hierauf viele Abthei 
lungen gegründet bat, PBiele haben Schenfelporen 
Der aus ringförmigen Falten beftehende Schwan 
bricht Teiht ab, dann aber erfegt er fih nur hödi 

unvollfommen wieder, indem er weder Falten nod 
Knöthen befommt, fondern als eine einfade Ruth 
mit Schuppen bededt erfcheint. | 


Ihr träges unheimliches Wefen, die ftarren ungewöhnlich gro 
Ben Augen, ihr nacted Anfehen und die zum Theil nicht ganz un 
gegründete Sage, daß einige giftig feyen, macht fie den Menfcher 
edelhaft und verhaßt. Cuvier hat in neuefter Zeit die Arten an 
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beften auseinander gefeßt und fie nach der Bildung der Zehen in 
viele Abtheilungen gebracht, Die ich aber, wegen bes befchränften 
Raumes hier nicht fpeciell anführen fann. Einige haben die Zehen 
der ganzen ange nach erweitert, andere haben an der Baſis der— 
felben eine Platte, aus welcher fich der übrige dünne Theil des Fin- 
gers hervorhebt, bei noch andern hat der Finger eine Furche, in 
welche ſich die Kralle zurüchieht, oder Die Spitze des Fingers ıfl 
wie eine Platte erweitert; nur wenige haben runde Finger wie ge: 
möhnfich. : Auch der Schwanz ift bei einigen fehr fonderbar gebildet 
ud man hat auch hierauf Abtheilungen begründet. Alle diefe Ab: 
theilungen aber zu Gefchlechtern zu erheben, wird jedoch fo wenig wie 
bei den Eulen unter den Vögeln von allen Zoologen gebilligt wer: 
den fonnen, da die Arten, wie bei diefen, zu fehr nad) einem Typus 
gebildet find und nur der fcharf trennende Sinn des Syſtematikers 
und eine leichtere Weberficht die Trennungen bedingen. 

Man Ffennt etwa 30—35 Arten, von denen wir eine ber 
gemeinften abbilden, welche in die Abtheilung gehört, die man Platt- 
jeher genannt und abermals weiter zerfällt hat. Bei diefer Tren- 
nung hat man nur diefer Art den Namen Gedo gelaffen. 


Gefledter Gecko. Gecko yuttatus. 


Mit fehlendem Nagel an dem Daumen, einer Porenreihe an 
den Schenfeln und runden Knötchen auf dem Körper und Schwanz. 
Seine Farbe ift braunröthlich mit runden weißen Flecken untermifcht. 

Er fchreit, wie mehrere Arten feines Gefchlechts, Sedo und 
it über den ganzen indifchen Archipel verbreitet. 

Andere haben dünne Finger und einen runden Schwanz, diefe 
nennt man Dünnzeher, Gymnodactyli; eine der merfwirdigften 
Arten ift der neuholländifche Blattfchmwanz, Gecko phyliu- 
rus, welcher einen horizontal abgeplatteten, wie ein Blatt geftalteten 
Schwanz hat. 

Die, welche nur das Ende der Finger ausgebreitet haben, P 
nennt man Fächerfingerige, Ptyodactyli. Es gehört dahin der 
gemeine Gecko, Lacerta Gecko, Hasselquest, der fehr gemein, in 
den Hänfern am mittelländifchen Meere und im Morgenlande ift. 
In Sairo hält man ihn für giftig und nennt ihn Abu burs (Baier 
des Ausfages); auch fagt man von ihm, daß er rohe Stellen erres 
ge, wenn er über die Haut weglauft. 


99 | Gedonen. 
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Zweiter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Flugeidechſen. Pterosaurii. 


Sie enthält ebenfalls untergegangene Gefchledter, 
welche fich durch eingefeilte Zähne, meiftens fehr lan- 
gen Kopf und Hals, einen Flugfinger und fehr fur: 
zen Schwanz unterfcheiden und einen nidht aus Schie- 
nen fondern aus einer einfachen BANUERLERELTE 
beftehenden Augenring haben. 

Man hat die bis jeßt entdeckten Arten, deren Zahl ſchon auf 

B geftiegen ift, immer noch in ein Gefchlecht vereinigt. 


Slugeidechfe. Pterodactylus, Cw. 


Mit fünf Fingern an den vorbern Ertremitäten, von 
denen der Fleine Finger fehr verlängert unb ohne 
Nagel if. 

Die berühmtefte Art ift 


ie Tangrüffelige Flugeidechſe. Pterodactylus Iongirostris. 


Mit fehr verlängerter Schnautze und fleben Bee, viel 
ängern als breiten Halswirbeln. 

Diefes koſtbare Stücd, über welches fo — Anſich⸗ 
en aufgeſtellt wurden, iſt die Perle der Naturalienſammlung der 
Münchner Akademie. Gollini befchrieb es zuerft, als es noch im 
Mannheimer Raturalienkabinet fich befand, hielt es für ein Meerthier und 
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glaubte in feinen Neften einen Fiſch zu erfennen; Cuvier erflärte. ei 
1800 für ein fliegended Reptil, Blumenbach 1807 für einen Voge 
und v. Sommering für eine Fledermaus. Cuvier's Anficht ftimm 
Dfen 1819 bei und ift durch Goldfuß neue Entdedung feiner did 
fehnabefigen Flugeidechfe zur Gemwißheit erhoben. Faft alle Zoologeı 
nehmen an, daß der äußere Finger eine Flughaut geftüßt, womit e 
die Lüfte durchflogen, an Felfenwänden fich feftgeflammert und aud 
auf dem Waffer mit feinen Flughäauten herum gerudert habe 
Der weit gefpaltene Rachen und der lange Hals müffen dent Thie 
ein höchft abentheuerliches und fürchterliches Anfehen gegeben habe: 
und nad feinen Zähnen zu urtheilen, hat es feinen Raub, be 
wahrfcheinlich nur in Snfeften beftand, ganz verfchluct. Am Unter 
fiefer ded Driginald glaubt Wagler 22 Zähne mit Gewißheit nad, 
zuweifen, vermuthet aber deren 30, die nicht wie bei dem Krokodi 
hohlwurzelig waren; er zählt außer den 7 Halswirbeln, 20 Rüden 
wirbel, wagt aber nicht die Zahl der Lenden und Kreuzwirbel anzu 
geben. Goldfuß vermuthet deren vier. Die Zahl der Wirbel de 
Heinen Schwanzed gibt Wagler auf 15 an. 
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Die furzrüffelige Flugeidechſe. 


Pterodaciylus brevirostris. 


Sie fol nur 10 Zähne im Oberfiefer und 16 im linterfiefer 
gehabt haben. Wagler hält fie für das Junge von der Vorherges 


benden, obgleich fie fich wefentlicdy durch die Kürze des Schnabels 
unterfcheidet. 


Die dietfchnabelige Flugeidechſe. 
Pterodactylus crassiroatris. 


Mit der erſten die vollftändigfte Verſteinerung, die man kennt, 
und die Durch Profefjor Goldfuß befannt gemacht wurde. Sie hat 
nah ihm 22 Zähne im Oberfiefer worunter 16 größere und 6 
Heinere find, die er Nebenzähne nennt, und nur 10 im Ganzen im ' 
Unterkiefer. Die Halewirbel find weniger lang als bei der erfteren 
Art, und alle viel ſtärker. Außer diefen zählt man 15 Rippen-, 
2 Lenden- und 2 Kreuzwirbel. Goldfuß erfannte an der Steinplatte, 
wovon die Nefte eingefchloffen liegen, Spuren von Flughaut, auf 
welcher er gleichfall® Spuren von Floden und Büfcheln gefrümmter 
Haare erblicte; auf dem Rüden fahe er ferner Spuren einer flodis 
gen emporgerichteten Mähne und in der Nähe des Vorderhalfes vor: 
märtd gerichtete Haarbüfchel. Die fait geraden Strahlen oben am 
Hinterhals haben einige Aehnlichfeit mit den Bärtchen der Strauß: 
federn. Andere Flocden erinnern auch an Bogelfedern, ohne daß 
fih die Spur eines Kield hätte wahrnehmen Iaffen. Die Bededung 
iheint daher einem Pelz mit weichen Haaren zu gleichen, die an 
mehreren Stellen federähnlich gewefen feyn mochten und war bei biefer 
Art zolllang. Die übrigen Arten find mehr oder minder vollftändig 
bekannt, weßhalb ich diefelben übergehe. 


weiter Stamm. 


Driffe Ordnung. 


Eivedhfen Lacertae 


Sie haben die Oberfläche des pyramidalfürmig geftal- 
teten Kopfes mit edigen Schildern verfehen; bie Zäh— 
ne find an die innere Seite der Kiefer. angefügt. 

Einige haben Gaumenzähne, andern fehlen diefelben. 

Der Bauch ift mit vieredigen Schildern bededt,. die 
in ber Geftalt von denen bes Rüdens und der Ertre; 
mitäten abweichen und der Schwanz; hat Schuppen in 
Querreiben. Die Zunge ift mehr oder minder gega— 
beft. | 

Der größte Theil hat Schenfelporen. 

Es find fchnele Gefchöpfe, die fich von Inſekten nähren und 
auf der Erbe Ieben, wo fie in Ritzen und Löchern ihre Zuflucht 
fuchen. Eine ſchwache Reproductiongfraft ift bei ihnen, wie bei Den 
Gedonen, indem ber leicht abbrechende Schwanz wieder nachwächft. 
Die der alten Welt haben meiftens die Oberfläche des Kopfes mit 
einem zufammenhängenden Knochenſchilde bedeckt, der über die Au- 
gen und die Schläfe geht. 


Die Dornfchwänge Zonurus, Merr. 


Ihr Schwanz hat ftahelige Ringe; auch Fleine finden 
fi zur Seite des Rüdens, der Schultern und auf der 
Außenfeite der Schenkel. Sie haben Poren, aber 
feine Öaumenzähne, | 


Dornfhwan;. 27 


Die Arten, welche man fennt, leben meiſtens am Cap und 
ind nicht viel größer als unſere Eidechſen. 


Der gemeine Dornſchwanz. Zonurus cordylus. 


Sm Leben graublau; er wirb gegen 15 Zoll lang. Man fin⸗ 
det ihn am Cap bis nach Aegypten. 

Dieß Geſchlecht wird in Amerika durch Gerrhonotus Wiegmann 
repraͤſentirt. 


Eidechſen, Lacerta, Linn. 


Sie haben einen mit fchmalen, ſtachelloſen Schuppen 
befegten Schwanz. Einige haben Gaumenzähne ans 
dern fehlen fie. Viele haben ein aus Schuppen befte 
hendes Halsband und die meiften haben Schenkel— 
poren. Man hat fie in neuefter Zeit in viele Unters 
abtheilungen gebracht, deren Nothwendigkeit einzus 
fehben erft ein firenges Studium erfordert, 


In der Abtheilung, welcher Wagler den Namen 


eigentlihe Eidbedhfen, Lacerta 


gelaffen hat, gehören unferegemeinen Arten, mit freiem 
Halsband, zahlreihen Öaumenzähnen und Schenfel-> 
poren. 


Die augenfledige Eidecdhfe. Lacerta ocellata. 


Schön grün mit drei Reihen dunfelblauer, gefaumter Fleden 
an der Seite. Sie ift die größte europäifche Eidechfe, wird über 
einen Fuß lang und findet ſich im füdlichen Frankreich, in, Italien 
und Spanien; fie befteigt Gebüfche und Heden und ift außerordents 
lich ſcheu. 


Die grüne Eidechſe. Lacerta viridis. 


Schön grün mit fchwarzen Punkten; unten ſchön gelb; ſie er⸗ 
reicht eine Zange von 10—11 Zoll. 

Lebt in der Schweiz, in Frankreich und Stalien; laßt fidy zäh: 
men und gewährt dem Beobachter viel Vergnügen, befonderd wenn 
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man mehrere beifammen hält, indem fie ſich einander die Nahrun 
vor dem Maule wegzunehmen fuchen. 


Gemeine Eidedfe. Lacerta agilis. 
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Das Männchen von mehr grüner, das Weibchen mehr grauer 
Sauptfarbe. 


Sehr gemein in faft ganz Europa, die nörbdlichften Gegenden 
ausgenommen, wo fie an fonnigten Orten vorfommt. Sie lebt von 
Inſekten, die fie mit außerordentlicher Schnelligkeit erhafcht und 
öfters im Sprung mwegfchnappt. Das Meibchen legt feine 7 — 8 
Eier oft mitten in den Haufen der großen ſchwarzen Ameifen, ohne 
daß diefe die Eier: berühren. Sm Herbfte verfriechen fie fich in 
Löcher, und bleiben wie alle Amphibien in erftarrtem Zuftand bie 
die warme Frühlingsfonne fie wieder erweckt. 

Bon diefen ift wefentlich die fafrangelbe Eidechſe Lacerta eroces 
zu unterfcheidben, welche feine Gaumenzähne und die Schläfe 9“ 
ſchuppt hat. 


Drachenſchwanz. 29 
Die Mauereidehfe. Lacerta muralis. 
Hat Fleine ftumpf fegelfürmige Gaumenzähne und gefchuppte 


schläfe. Der Kopf ift fpiger ; auf der Oberfeite braun, grün oder 


rau, bisweilen mit einer ununterbrochenen Reihe fchwarzer Punkte 
uf dem Rüden, und fchwarzen, neßartigen, weißgefaumten en 
ungen an den Seiten. 

Sie wird nicht größer als die gemeine und hält fich gerne an 
einigen Orten, befonderd an den Mauern der Weingärten auf. 
Ran findet fie erft von Heidelberg an im füdlichen Deutſchland und 
Furopa. 


Die amerikaniſchen Eidechſen 


ſaben ſelten Gaumenzähne, eine ſtark gegabelte Zunge, 
einen mehr ſpitzen ppramidalförmigen Kopf, weder 
Halsband noch knöcherne Decke über den Augen noch 
den Ohrenöffnungen. Alle haben Schenkelporen. Man 
unterſcheidet mehrere Geſchlechter. 


Drachenſchwanz. Thorictis, Wagl. 


Der vordere Badenzahn ftumpf Fegelfürmig, der hin— 
tere abgerundet; der Schwanz wie bei den Krofodis 
len mit erhabenen Schuppenreihen; ungleichartige 
Schuppen auf dem Rüden. 


Man kennt nur eine Art aus Guiana, die in Erblöchern in 
der Nähe von Moräften wohnt. 
Der Öuianifhe Drachenſchwanz. Thorictis guiannensis. 


Dunfelbraunroth, an den Füßen mit fafrangelben Flecken; wird 
4—7 Fuß groß. Man ißt fein Fleiſch. 


Der Srokodilſchwanz. Crocodilurus, Spir. 


Die vordern Badenzähne einfach fegelfürmig; die hin» 


tern dreilappig; alle angewadhfen. Der Rüden mit - 


gleihen Schuppen; fonft dem vorigen gleidyend, 
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Der Amazgonen-Krofodilfhwanz. 
Crocodilurus amazonicus. 


Oben braun, ſchwarz gefleckt, unten gelb, etwas gefledt. 
Lebt mehr auf überfchmemmten Wiefen, ald am Waſſer ber 
Fluͤſſe und ift fchwer zu fangen, da er fehr fchüchtern ift. 

Die Kaͤmme bed Schwanzes fehlen den folgenden. 


Warner. Exypnistes, Kaup. (Ctenodon, Wagl.) 


Mit fein gezähnelten Border- und breilappigen Baden 
zähnen. Der Bauch mit fhmalen Schildchen. Sie 
haben ebenfalls feine Öaumenzähne. 

Man kennt bis jegt nur eine Art aus Braſilien; es ift der 
fchwarzgetüpfelte Warner E. nigropunctatus, welcher nahe verwandt, 
aber im Gefchlecht verfchieden mit der Warneidechfe, Podinema | 
monitor, Wagler if. Der Name Warner ift fabelhaften Ur 
fprungs, denn da ihre Stimme nur ein leifes Ziſchen ift und fie den 
Menfchen eher fliehen, fo ift ed unbegreiflich wie fie z. B. eine 
fchlafenden Menfchen von der Anfunft des Krofodils unterrichten 
ſollen. 

Bei der eigentlichen Ameiva, Oue. finden ſich Schildchen 
unterhalb der Schenfelporen und Gaumenzähne und bei ber 
Stachelameive, Centropyx, Spie hat dad Männchen zwei 
fpornartige Schuppen an dem After. i 





Dritter Stamm 


Erfie Ordnung. 
Krofodile Loricata 


Es find Amphibien von riefenmäßiger Größe, bie 
einen fehr verlängerten Kopf haben, an deffen Spiße 
in der Mitte die Naſenlöcher in halbmondfürmigen 
Spalten fi öffnen, die fie willkürlich fließen 
können. 

Die ungleich großen koniſchen Zähne find in die Kiefer einge⸗ 
feilt und werden gewechfelt. Dad Aug hat drei Augenlieder und 
einen fenfrecht gefpaltenen Augenftern. Das Ohr Fann fich eben 
falls nach Willkür durch zwei hautige Membrane fchließen. 

Die Zunge ift kurz und fleifhig und bis zu ihrer Spige und 
fitlichen Rändern an den Unterkiefer angewachſen. Da eine ſolche 
gebildete Zunge nicht im Stande ift, die Nafenlöcher von innen zu 
fhließen, fo hat den Krofodilen die Natur die willkürlich fich fchlie- 
fenden Nafenflappen gegeben. 

Der obere Theil des Körpers ift mit Reihen von Fnorrigen 
Schildern oder wie der ‘Hals mit nöchernen Hödern bededt. Der 
Bauch, wie überhaupt der untere Theil ift mit glatten, weichen, 
laͤnglich viereckigen Schilderchen verſehen. Sie haben keine Schluͤſſel⸗ 
beine, aber Bauchrippen und Lungen, welche nicht bis an den Unter⸗ 
leib, wie bei andern Amphibien eindringen und ein Analogon von 
Zwerchfell; Letzteres und das dreikammerige Herz, in welchem ſich 
dad aus den Lungen kommende Blut nicht mit dem bed Körpers 
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ſo vollkommen, wie bei den andern Amphibien vermiſcht, naͤhert ſie 
in dieſem Punkte etwas den Säugethieren. 

Ihre Füße find kurz, vorn mit 5, hinten mit A Zehen verſehen, 
wovon bei den lebenden nur die drei innern jedes Fußes mit Kral: 
len verfehen find. 


Bei näherer Kenntniß der Urwelt wird es ſich herausſtellen, 
daß es nicht allein Krofodile mit einer größeren und geringeren Ans 
zahl von Zehen gegeben hat, fondern daß diefe Zehen auch floffen 
artig verbunden feyn können, ohne daß diefe Gefchöpfe aufhörten 
Krofodile zu feyn, denn nicht die Bewegungsorgane, fondern die 
Reipiration und der Totalhabitus machen fie dazu. | 

Sie find über alle heißen und zum Theil gemäßigten Länder 
ber Erde verbreitet und die Urwelt Europas zählte feine geringe 
Zahl diefer Gefchöpfe. Ihre Aufenthalte find meiſtens Seen und 
Flüffe, felten finden fie fih an Flußmündungen, die mit dem Meert 
in Verbindung ftehen; fie find Außerft gefräßig und felbft den Men 
ſchen, befonderd Badenden höchft gefährlich; auf dem Lande find 
fie träge und in ihrem ſchnellſten Lauf ift ihnen leicht aus zuwei⸗ 
chen, da fie ſich nur ſehr ſchwer wenden. Größeren Raub erſaufer 
ſie durch Untertauchen, und ſtopfen ihn in Hölungen unter 
Waſſer, wo ſie im gefaulten Zuſtand ihn in Stücke reißen. he 
gewöhnliche Nahrung befteht in. Fiſchen; Thiere aus dem höhern 
Thierklaffen erhafchen fie nur zufällig. 

In einigen Ländern bei den alten Negyptiern wurden fie füg 
heilig gehalten, in andern als der gefchworne Feind der Menſche 
gehaßt und verfolgt. Ihre Jagd ift nicht leicht, da ihr Rüden 
gleich einem Panzerhemd fie ſchützt, gewöhnlich aber fangt man 
mit ungeheuren Angeln und läßt, ehe man fie tödtet, fie erft 
austoben. Durch Flintenfchüffe müffen fie am Naden oder 
Bauch getroffen werden und mit der Kugel zielt man ihnen g 
lich nad; den Augen. " 

Ihre Fortpflanzung ift außerordentlich ftarf und ein Me 
legt 30 — 50 Eier, welche die Sonne ausbrütet; fie follen, 
höchſt merfwürdig wäre, von der Mutter befchübt werden. 


Diefer ganz ungeheuren Vermehrung ſetzt die Natur, felbft i 
Gegenden, wo die Kultur noch nicht vorgedrungen ift, Schran 
indem eine große Anzahl von Raubthieren die Eier und die NT’ 
zernichtet; felbft alte Krofodile fchonen die ungen nicht. 
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In gemäßigtern Gegenden wie in Nordamerika verfallen fie in 
einen Winterfchlaf und in den heißern Gegenden von Südamerika 
liegen fie im Lehm in einer Art Lerhargie, fo lange die Dürre währt. 
Sie wachfen aufferordentlich Tangfam und ein amerifanifcher Alliga- 
tor von 12 Fuß foll über 50 Jahre alt feyn. Es fcheint demnach, 
daß fie hundert und mehr Jahre alt werden. 

Man hat fie in drei verfchiedene Abtheilungen gebracht. 


A. ßaıman Alligator, Cw. 


Mit mäßig langer, breiter und ftumpfer Schnauße, 

 ungleihen Zähnen, von denen der vierte bes Unter: 
fiefers in ein Loch des Dberfiefers tritt. Ihre Füße 
haben nur halbe Shwimmhäute die nicht gezähnelt 
find. 

Bid jebt hat man fie nur in Amerifa u wo es ver: 
fchiedene Arten gibt. 

Alle Kaimane erreichen nur eine — Größe und werden 
hierin von den eigentlichen Krofodilen bei weitem übertroffen; fie find 
minder gefährlich als diefe und fliehen eher den Menfchen, als daß 
fie ihn angreifen. 


Der Brillenfaiman. Crocodilus sclerops. 


Zwifchen den häutigen Augendeden hat er eine erhabene feifte 
und vier Reihen Enorriger Schilde auf dem Naden. 

Die gemeinfte Art im füdlichen Amerifa, welde eine Länge 
von 10 — 12 Fuß erreiht. Man trifft ihn faft in allen Flüffen 
und Seen an, wo er ſich meiftend von Fifchen ernährt und höchſt 
felten badende Menfchen angreift. Zur Padrunggzeit dunſtet er 
einen häßfichen Mofchusgeruch aus, fo daß man ihn eher riecht als 
ſieht. Gewöhnlich Tiegt er fo verborgen im Waſſer, daß man nur 
die Schnauße bis zu den Augen erkennt und nur wenn er gefättigt 
it, liegt er frei auf einem von der Sonne erhigten Steinblod, 


Diefem nahe verwandt ift ber 


freizehige Kaiman. Crododilus fissipes. 


welcher getrennte Zehen hat. Er wurde von Spir und Wagler zus 
erft unterfchieden. 
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Einige haben fnöcherne Augendeden, welche jedoch dem Schei- 
tel mit einer Nath anhängen; es ‘gehört hierher der Kaiman mit den 
a Cr. palpebrosus. 


B. Eigentliche Krokodile, Crocodilus. 


Sie haben einen Ausfchnitt am Oberfiefer, in welchen 
der vierte Zahn des lUinterfiefers yaßt und eine ges 
firecftere fchmälere Schnauße, 

Sie erreichen eine ungeheuere Größe. 
Man findet fie fowohl in der alten als neuen Welt. 


Das Nilfrofodil. Crocodilus vulgaris. 


Mit fechs Enorrigen Schuppen auf dem Naden. 

Die berühmtefte Art, befonders- durch die Verehrung, welche 
ihr die alten Egyptier erwiefen und von denen fie häufig einbalfa- 
mirt wurde. Daffelbe ewreicht eine Lange von 30 Fuß, ift im Waſ—⸗ 
fer dem Menfchen fehr gefährlich, auf dem Lande aber furdhtfam: 

Zu den amerifanifchen gehört: 


Das fpigrüffelige Krofodil. Crocodilus acutus. 


Mit längerer an der Wurzel gewölbter Schnauge, die Rüden: 
fchilder ftehen in vier Reihen, wovon die Außern unregelmäßig ge . 
ftelt und mit höherem Grat verjehen find. 

Das Weibchen fol die Eier erft dann legen, wenn die Jungen 
fchon aus denfelben fchlüpfen wollen. Bon einigen, namentlich von 
den Kaiman's, erzählt man fich, daß fie die Eier mit Blättern bedecken 
und die Zungen mit Wuth vertheidigen follen; es fcheint demnach 
etwas Wahres daran und die Krofodile die einzigen Amphibien zu 
feyn, welche ihre Sungen fcehügen und bie — — derſelben 
nicht blos dem Zufalle überlaſſen. 


©.‘ Die Gaviale. Gavialis, Cuv. 


Haben eine verlängerte, cylindrifhe Schnauße, un: 
gleiche lange Zähne, von welchen der vierte des Un: 
terfiefers in einen Ausfchnitt des Oberfiefers paßt. 
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Die Hinterfüße mit großen Schwimmhäuten. Hin 
ter den Augen zwei fehr große Löcher im ScheitetT, die 
man durch die Haut hindurch fühlen fann. 
Man kennt mit Gewißheit nur eine Art, die auf das Feſtin 
von Indien befchränft iſt. 





Der große Gavial. Crocodilus gangeticus. 


Er wird 18—20 Fuß lang und hat dicke knorpelige Hervor⸗ 
ragungen über den Naſenlöchern. 

Man findet ihn im Ganges, wo er ſich meiſtens von Fiſchen 
nährt. Die Indier zählen ihn zu den heiligen Thieren und bezeichnen 
burch ihn die Macht des Waſſers auf der Erde; er ift deßhalb dem 
Wifhnou, dem Erfchaffer und Beherrfcher des Waſſers geheiligt. 
Ehemald mußten Verbrecher fich dadurch vom Verdachte reinigen, 
baß fie über einen Fluß, worin Gaviale waren, im Beifeyn der 
Braminen fchwimmen mußten. Ließen fie die Gaviale unangetafte, 
fo waren fie unfchuldig. | 

Bei näherer Kenntniß der urweltlichen Formen dieſer gewiß 
nicht Heinen Drdnung wird man fich genöthigt fehen, einige Krofe 
dile als Abtheilung zu trennen, die höchft wahrfcheinlich ſammtlich 
Floſſenfüße gehabt haben; es gehören wahrſcheinlich Teleosaurus, 
Geoff.; Steneosaurus, @eoff.; Metriochinchus, v. Meyer ; Mystrio- 
saurus, Kaup etc. dahin. 


Dritter Stamm, 


Zweite Ordnung. 
Stiheidehfen Ichthyesaurii. 


Sie gehören der Urwelt an, haben die Naſenlöcher an 
dem Anfang der Schnauße und nidht an der Spitze 
derfelben, wie dieß bei den Krofodilen der Fall iſt; 
die Schnauße wird größtentheile durch die Zwifchen: 
fieferfnochen gebildet. DieAugen, deren Sclerotica 
aus einem Zirfel von fnochenartigen Lamellen be- 
fteht, find fehr groß. Die Gehörmwerfzjeuge waren 
einfach und erinnern an die falamanderähnlichen 
TIhiere. Ihre Füße find mehr oder.minder floffen- 
ahnlich und die Rippen durch Baudrippen gegenfei-> 
tig verbunden. Das Bruftbein hat Aehnlichkeit mit 
bem der Warane und Schnabelthiere. 

Man Fennt bis jet nur zwei Gefchlechter, die nad, ihrem To⸗ 
tafhabitus beftändig im Waſſer gelebt haben müffen, wo fie ſich nad) 
ihren aufgefundenen Ercrementen von Fifchen, Mollusfen und von 
jungen Thieren der eigenen und fremder Arten ernährten. Es fcheint 
nicht, daß ihre Zungen je Kiemen gehabt, fondern wie die Krofo: 
die und Scildfröten fogleich die Luft auf die gewöhnliche Art 
der Amphibien eingeathmet haben. 

Eines der fonderbarften Gefchöpfe der ganzen Thierwelt war: 


die Meereidechfe. Plesiosaurus Conybeare. 


Mit ungeheuer langem Hals, fehr kleinem Kopf, deffen 
Zähne in Zahnhöhlen fanden, und mehr fingerartig 
gebildeten Zehengliedern. 


Fiſcheidechſen. 
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Man hat im Lias, Oolit und Kimmeridgethon von England, 
Franfreich und Deutfchland ſechs Arten unterjchieden, von weldyen 
die hier abgebildete nach den vollftändigften, allein zum Theil ver- 
ihobenen Sfeletten wieder in ihre urfprüngliche Geftalt zurüdgeführt 
it. Bon den übrigen Arten kennt man nur unbedeutende Skelett⸗ 
theile. 


Die Conybeariſche Meereidechſe. 


Plesiosaurus dolichodeirus. 


Siehe die Abbildung. 


Es ift fehr ſchwer bei urweltfichen Gefchöpfen, von denen nur eine 
Art volftandig gekannt ift, auf dad Dafeyn der übrigen aber nur 
nach abweichenden einzelnen Sfeletttheilen gefchloffen werden kann, 
ein charafteriftifches Artkennzeichen zu geben, und man muß daher bie 
eineBergleichung möglich) ift, mehr mit einer Befchreibung fid) begnügen; 
fo bei diefer Artz der Kopf ift Hein und hat Aehnlichkeit mit dem der 
Eidechfen, Krokodile und Fiſcheidechſen. Im Unterkiefer hat man auf 
ieder Seite 30 Alveolen gezählt. Der außerordentlich lange Hals, 
der ſich mit dem. ded Schwans und Schlangenhalsvogeld unter ben 
Wirbelthieren vergleichen laßt, hat fünf Kopfslängen und befteht 
aus 35 Halswirbeln, eine Zahl, die En bie der genannten Vögel 
bei weitem übertrifft. 


Das Bruftbein ift vollfommener organifirt als bei der Fifcheidechfe 
und-gleicht mehr dem der Eidechfen; ebenfo it das Becken vollfom- 
mener geftaltet, als bei der Fiſcheidechſe und nähert fich hierin mehr 
dein der Schildkröten und der Landſäugethiere. Der Schwanz ift furz 
und zahlt 23 Wirbel, Im Ganzen fcheint der Rumpf aus etwa 90 
Wirbeln beftanden zu haben. Man meiß bis jett noch nicht, ob der 
Körper mit Schuppen oder Schildern bededt war, da man auf 
den Steinplatten, worauf die Refter eingebrüct liegen, noch nichts 
der Art entdect hat. Nach der Stellung, die ich diefen Thieren im 
Syftem anweifen mußte, fcheint ed mir wahrfcheinlich, daß fie Schil: 
der und Schuppen gehabt, die jedoch fich verloren haben, indem 
Haut und Schuppen an ben Sfeletten losgegangen ſeyn fünnen, bis 
ſie an die Orte kamen, wo wir ſie jetzt finden. 


Bei weitem tieferſtehend in ſeinem Organismus iſt das Ge⸗ 


ſchlecht 
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der Sifcheidechfen. Ichthyosaurus, König. | 


Mit großem Köpfe, deſſen Zähne in Rinnen ftehen, 
und furzem Hals; die Floffen ftellen nicht fo deutli- 
che Finger vor als bei den vorigen, fondern die Kno— 
hen derfelben find zerfallen und ftehen wie Pflafter 
fteine Die vordern Flofien find größer als bie 
hintern. 

Man kennt bis jetzt fieben Arten und wird fpäter deren nod 
mehr unterfcheiden; von der gemeinen und fchmalrüffeligen fennt man 
faft vollftändige Sfelette und von der gemeinen hat man aus ben 
unter einander geworfenen Knochen, wie bei der Meereidechfe eine 
ideale Zeichnung entworfen, die wir hier verkleinert wiedergeben. 


Gemeine Fiſcheidechſe. Ichthyosaurus communis. 
Siehe die Abbildung bei der Vorigen. 


Sie erreicht eine Länge von 5—15 Fuß und die Zähne haben ı 


eine fonifche, mittelmäßig fpißige, etwas gebogene und tief geftreifte 
Krone. - 
Aus dem Lias von Lyme Regie und "Bell. 


Die fhmalrüffelige Fiſcheidechſe. 


Ichthyosaurus tenuiro: stris. 


Mit fchlanfern Zähnen und längerer dünnerer Schnauteʒ ſe 


erreicht nicht die Hälfte ber Länge der Vorigen. 


Die plattzähnige Fiſcheidechſe. Ichthyosaurus platyodon. 


‚Sie fcheint bis jeßt die größte Art zu ſeyn und ihr gehören die 
größten und wahrhaft riefenmäßigen Individuen an. Die Krone der 
Zähne ift flach gedrückt und befigt auf jeder Seite eine ſchneidende 


Kante. Es gibt Kiefer von 8 Fuß Länge und Wirbel die 7 Zul 


im Durchmeffer haben. Cie kann demnach 25—28 Fuß erreict! 


haben. 


{ 
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Dritter Stamm, 


Dritte Ordnung. 


Shildfrdötem Cheloniiü 


Sie haben zahnloſe Kiefer, Rippen zu einem unbe— 
weglichen Rückenſchild verwachſen und ihr Bruſtbein 
bildet ein breites Bauchſchild. Zwiſchen beiden Schil— 
dern treten Hals, die vier Füße und der Schwanz her— 
vor, die bei einigen zurückgezogen werden können, bei 
andern mehr außerhalb der Schale bleiben müſſen. 


Die obere Schale beſteht aus acht Paar Rippen, die ſehr breit 
und mittelſt zackiger Nathe mit einander verwachſen ſind. Dieſe 
graͤnzen nach oben an eine Reihe mehr oder weniger viereckiger 
inter fi durch Räthe gefchiedener Platten, welche zu den Bogens 
füdten der Wirbel gehören; nach unten find die Rippen durch vier 
tige Knochenſtücke mit dem Bruftbein verwachſen. Das Bruftfchild 
sfteht gewöhnlich aus achtpaarigen Knochenſtücken, zwifchen welchen 
Rad) vorn meiftend ein unpaariger Knochen eingefeilt ift. 

Ale diefe Knochen find mit einzelnen hornartigen Platten bes 
“gt, ober mit einer ihnen gemeinfamen Haut überzogen. 

Da nun alle Extremitäten mehr oder minder fic in die Schale 
wrücziehen können, und die Rippen mit Schildern oder Tederartiger 
haut bedeckt find, fo können das Schulterblatt, ſammtliche Hals», 
Oberarm» und Schenfelmusfel nicht auf den Rippen oder dem 
Rüdgrat, fondern unter dieſen feyn. Das mithin zwifchen Rücken 
md Bauchpanzer eingefchobene Schulterblatt ift ein Tanger fehmaler 
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Knochen, oben durch Bänder mit dem erſten Halswirbel verbunden 
unten geht ed unmittelbar in das vordere Schlüffelbein über, mi 
welchem es zu einem Knochen verwachfen iſt; das hintere Schlürffel 
bein ift meiftens breiter, fehaufelfürmig und ftößt in der Gelenkhöl 
für den Oberarm: mit dem vorigen Stüd zufammen. 


Das ſehr breite Herz hat zwei Ohren und einen Ventrifel mi 
zwei ungleichen Kammern, die mit andern in Verbindung ftehen 
Das Blut aus dem Körper tritt in das rechte Ohr; das aus dei 
Lungen in das Iinfe, aber beider Arten Blut vermifcht fich meh 
oder weniger, indem ed durch den Bentrifel geht. 


Die großen Lungen find zellig und liegen wie gewöhnlich mi 
den übrigen Eingeweiden in einer ununterfchiedenen Höle. Si 
haben eine ausgebildete Harnblafe. 

Die meiften Scildfröten find höchft ſchwerfaͤllige, Tangfamı 
Gefchöpfe, von Außerft geringen geiftigen Fähigfeiten, die in diefe: 
und in förperlicher Hinficht auf einer fehr niedrigen Stufe ftehen 
Ihre Lebenszähigkfeit ift höchft bemunderungswerth ; "man hat weld 
gefehen, die fich ohne Kopf noch wochenlang bewegten und eine, 
. welcher Redi das Gehirn heraus genommen hatte, kroch noch feche 
Wochen herum. | 

Im Pflangengarten Iebte eine langhalſige Flußfchildfröte, die 
man in 6 Sahren Feine Nahrung zu fich nehmen fah, was kaum 
glaublich ſcheint; gewiß ift ed aber, daß fie 12 bis 16 Monate 
ohne Speife aushalten fünnen. 

Shre Nahrung ift nach den Gefchlechtern fehr verfchieben ; 
einige nähren fi von Pflanzenftoffen und Inſekten, andere find 
räuberifcher Natur und freffen größere Thiere. Das Weibchen Tegt 
feine bedeutende Anzahl von Eiern in den Sand, wo fie die Son— 
nenwärme entwicelt und die Ssungen fchlüpfen mit fammt dem 
Panzer, der jedoch erft in der Luft nur allmählig erhärtet, aus 
demfelben. Die jungen Süßwaffer- und Meerfchildfröten nehmen 
ihre Richtung, fobald fie aus dem Ei erlöst find, gleich dem 
Waſſer zu und dieß gefchieht beftändig, wenn man auch verfucht fie 
irre zu machen, indem man ihrem Gang eine andere Richtung geben 
will. Feinde haben fie außer dem Menfchen, noch eine Menge, be: 
fonderd wenn fie jung find; zwar fuchen fich die meiften zu retten, 
indem fie ihre verwundbaren Theile unter ihre Schale zurückziehen, 
aber ed geichieht Doch zuweilen, daß ſie troß dem unterliegen und 
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in Amerifa findet man öfterd die von ben dortigen größern Katzen⸗ 
arten fauber ausgeleerten Schalen; auch hat man gefehen, daß Raub» 
vögel Fleinere Arten hoch in die Luft geführt und fie von da auf 
Felfen haben herunter fallen laſſen, woburd ihr Haus zerfchmettert 
und die unglückliche Bewohnerin eine Beute ihres Feindes ward. 


Nutzen gewähren fie den Menfchen durch ihr Fräftiges Fleifch, 
welches befonderd zur Suppe benußt wird, Durch ihre Eier, welche 
entweder gefotten und gegeffen werden, oder aus denen man Del 
gewinnt. Bei den Sarettfchildfröten werden die ‚einzelnen Schilder zu 
Kimmen benußt. | 


Man Fann fie in fünf Hauptgefchlechter zerfällen. 


Sandfchildkröte Testudo, Linn. 


Shre Füße find wie abgeftumpft und die Zehen laffen 
fih Außerlih bloß durch die Krallen unterfcheiden. 
Die Schale ift fehr bedeutend gewölbt und nie fo zus 
fammengedrüdt wie bei allen folgenden Faſt alle 
fönnen die Ertremitäten in die Schale hineinziehen. 


Es find die trägften von allen und wahre Faulthiere unter 
den Amphibien. Ihre Nahrung befteht in Begetabilien, Inſekten, 
Scneden u. dgl. Sie legen eine unbedeutende Anzahl von Eiern. 
Trog ihrer fcheinbar harten Schale ift ed ein Mährchen, daß fle 
bedeutende Laften zu tragen im Stande feien, oder daß über folche 
ein fchmwerer Wagen hinweggehen könne, ohne ihnen zu ſchaden; im 
Gegentheil bringt es ihnen immer den Tod. 


Es gibt ihrer in allen Welttheifen, aber ihre Zahl ift nicht 
iehr bedeutend; da fie in der Jugend in ber Bildung der Schilder 
von den Alten verfchieden find, fo hat man die Arten fehr vermehrt. 


Die gemeinfte in Europa ift 


Die griehifche Schildfröte. Testudo graeca. 


Mit wenig gewölbten Schildern, die gelb und am Rand mit 
großen fchwarzen Flecken verfehen find. Das Schild über dem 
Schwanz ift ſtark gewölbt und der Schwanz felbft an der Spike 
mit einem Hornftachel verfehen. i 
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Sie wird nicht über 1 Fuß lang und lebt in Griechenland, im 
füdlichen Franfreich und in Stalien ; in der Gefangenfchaft hält fie 
fehr lange aus und man hat eine in einem Garten 60 Sahre lang 
gehalten. Im Herbft gräbt fie fid) eine Grube und überwintert 
darin; im Frühjahr legt fie 5 Eier, welche die Größe von Tauben: 
eiern haben. 


Die geometrifche Schildfröte. Testudo geometrica. 


Erreicht nicht die Länge eined Fußes und ift Außerft regelmäßig 
mit gelben Streifen geziert, die ftrahlenfürmig von einem Mittel: 
punfte ausgehen. 


Die indifhe Schildfröte. Testudo indica. 


Erreicht eine fehr bedeutende Größe, denn fie wird 5 Fuß lang, 
wovon die Schale 3 Fuß wegnimmt; fie ift fchwarzbraun. 


Man nennt 


.Slussfchildkröten Emys, Brongn. 


biejenigen, deren Zehen deutlich getrennt und mit 
Schwimmhäuten verfehen find; ihre Schale ift mit 
Schildern verfehen und plattgedrüdt. 


Schildfröten. A5 


Sie Teben mehr in Sümpfen und können ſchwimmen; ihre 
Nahrung find Fleine Fische, Infekten u. dgl., auch Vegetabilien. 

Die gewöhnlichen Süßwafferfchildfröten haben Fein bewegliches 
Bruftfchild und können ihre Extremitäten einziehen. 


Die europäifche Flußfchildfröte. Emys europaea. 

Ihre fchwärzliche Schale ift ftrahlig mit gelblich weißen Pünft- 
chen befäet. 

Man findet fie im ganzen füdlichen und öftlichen Europa; fie 
wird wie die vorigen gegeſſen. 


Die Schlammfdhildfröte, Emys lutaria. 


Weſentlich von den vorigen verfchieden ; ohne Flecken mit ger . 
fielten Rücenfchildern. Sie lebt ebenfalls im füdlichen Europa. 

Andere, die man Dofenfchildfröten nennt, find Flußfchilds 
fröten, welche durd; bewegliche Klappen ihres Bauchfchildes ihre 
Schale völlig zufchließen fonnen, wenn fie ihre Extremitäten einge: 
zogen haben. 

Die gemeinfte davon ift 


Die Dofenfchildfröte. Emys clausa. 


Mit gelber dunfelbraun gefleckter Oberfchale, deren Mittels 
ſchilder gefielt find. Das Bauchfchild ift in 12 Felder getheilt, gelb, 
ſchwarzbraun geflect. 

Lebt in Nordamerifa. 


Andere welde man | 
Krokodilfchildkröten, Chelydra, Schweig. 


nennt, haben einen langen Schwanz, welcher mit einer 
boppelten Reihe zadiger Schuppen verfehen ift; 
außerdem find die Ertremitäten zu groß, um unter, 
die Schale zurüdgezogen werden zu Fünnen Die 
Schilder der DOberfchale fiehen pyramidenförmig in 
die Höhe und die huornigen Kiefer find nach oben und 
unten gefrümmt. 


Man kennt nur eine Art diefer Abtheilung. 
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Die Krofodilfchildfröte. Emys serpentina. 


Sie erreicht eine bedeutende Größe und wird über 20 Pfund 
fchwer; fie ift fehr boshaft und fpringt, aufgerichtet, mit vorgeſtreck— 
tem Halfe auf ihre Beute los, die aus jungen Thieren, zumal Enten 
beſteht. Man findet fie in Nordamerifa öfterd weit von Sümpfen 
entfernt. 

Noch eine andere gleicht diefer in vielen Stüden, nur hat fie 
einen kurzen fleifchigen Ruͤſſel, kurzen Schwanz und ein ftumpfes 
weiches Maul, wodurch fie einige Aehnlichfeit mit der Pipa erhält. 
Man hat fie unter dem Namen Matamata, Chelys, Dumeril ge: 
trennt, 


Die gemeine Matamata. Emys fimbriata. 





Ein auffallend häßlich gebildetes Gefchöpf, befonders durch die 
Stellung der Augen mehr am Rand des Kieferd und durch die Lap- 
pen ded Kopfes und Halfes; auch die Bildung des Kopfes felbft ift 
höchft monftrög, 

Sie lebt in Guiana, wo fie nur des Nachts an die Ufer fom- 
men fol, um dafelbft Pflanzen zu freffen. In der Gefangenfchaft 
kann fie von Brod leben. 
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Die Weichfchildkröten. Trionyx, Geoff. 


Sie haben nur drei Krallen an den Füßen, und ihre 
Rippen, bie gegen das Ende hin frei und nicht ver— 
wachfen find, bededft eine weiche Haut. Shre Kinn 
laden find mit weichen Rippen bededt, aud haben fie 
einen Fleinen Rüffel wie die vorigen. 


Sie find räuberifcher Natur und benugen die weichen Ränder 
ihrer Schalen zum Schwimmen. Man findet fie in Afrifa, Afien 
und Amerika; die Urmelt von Europa befaß auch mehrere Arten. 


Die Nilfchildfröte. Trionya aegyptiaca. 


Sie wird an drei Fuß lang und ift grün mit weißen Flecken. 
Sie nützt ſehr, indem ſie die kleinen Krokodile verzehrt. 


Meerfchildkröten, Chelonia, Bronyn. 


Mit Schildern aufdem Scheitel und dem Körper Die 
Füße haben Zehen, die floffenförmig eingehüllt find 
und von weldhen nur eine oder zwei Krallen haben. 
Auch fie können, wie die vorigen, ihre Ertremitäten 
nicht unter die Schale zurüdziehen noch anlegen und 
ihr Bruftbein fowie die untern Theile der Rippen find 
nicht fo innig wie bei den Land» und Flußfchildfröten 
verwachfen, fondern haben leere Räume zwifchen fidh, 
die mit Knorpeln ausgefüllt find. 


Sie Leben meiftend in füblichen Meeren, wo fie von Seetang fich 
ernähren; nur zur Zeit des Eierlegend rutfchen die Weibchen ans Ufer, 
um fich Löcher zu fcharren, in welche fie in höchft furzer Zeit an 
hundert Eier fallen laffen, die dann mit Sand bededt, von ber 
Sonne ausgebrütet werden. Es find Außerft harmlofe Gefchöpfe, 
die auf dem Lande nicht der geringften Gefahr ausweichen können. 
Einige haben ein fehr ſchmackhaftes Fleifh, andere nügen durch die 
Schilder, welche zu Kunftfachen benußgt werden; ed gibt aber auch 
folche, die weder in der einen noch in der andern Hinficht zu brau- 
hen find. Bon allen werden die Eier gegeffen. 
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Die Riefenfchildfröte. Chelonia Mydas. 
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- Mit regelmäßigen Kopf: und Ruͤckenſchildern, die im Alter nid) 
gefielt find und fich nicht dachziegelfürmig deden. Sie fonnen eine 
Lange von 6—7 Fuß und ein Gewicht von acht Gentnern erreichen. 
Ihr Fleifch ift fehr delifat und liefert den Seefahrern in allen hei 
Ben Meeren eine reichliche und gefunde Nahrung. 


Die Carettſchil dkröte. COhelonia Caretta. 


Die Schale ift mit dadhziegelförmigen Schuppen bededt, dir 
gelb und braun find. Sie wird nicht fo groß ald die vorige unt 
erreicht nur ein Gewicht von 2 Gentnern. 

Bon ihr fommt das befte Schildpat, was meiftens zu Kämmen 
u. dgl. verarbeitet wird, Man fprengt gewöhnlich von dem leben 
den Thiere die Schuppen mittelft der Hibe des Feuers ab und läßt 
dann daſſelbe wieder laufen, da fein Fleifch höchft ungefund und 
fiebererregend ift. Die Eier werben jedoch als Delifateffe gerühmt. 
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Es bleibt nun noch in der ziemlich großen Ordnung der Schild⸗ 
fröten übrig: 


Das Lederſehild. Sphargis, Merr. 


InderHauptgeftalt den vorigen ähnlich, aber ihr Kör— 
per ift mit lederartiger Haut überzogen, über die fid 
3—5 erhbabene Schwielen der Länge nad hinziehen. 
Auch fcheinen ihnen die Nägel zu fehlen. Die vor: 
dern Floffen find noch länger als bei den vorigen. 

Man kennt mit Gewißheit nur eine Art. 


Das Lederſchild. Sphargis coriacea. 


Im Alter ſchwarzbraun; in der Jugend an den Randern der 
Füße und den Längsſchwielen gelbbraun. Sie erreicht höchftwahr: 
Iheinfich die bedeutendfte Größe von allen befannten Schildfröten, 
denn man kennt Eremplare von 7 Fuß Länge und 1000 Pfund 
Gewicht. 

Man findet fie im mittelländifchen Meere und hat fie auch 
ſchon an der franzöfifchen Küfte gefangen. Man fagt von ihr, daß 
fie ein heftiges Gefchrei hören laſſe, was jedoch zu bezweifeln: if. 

Leſueur unterfcheidet eine zweite Art, die er Sph. atlantica nennt. 


II. ꝛr Thli. 4 


Dierter Stamm. 


Erftr Ordnung. 


Warane. Varami. 


Sie haben koniſche Zähne, die an den Kiefern aufge- 
wacfen und wenn fie ausgebrochen find, durch Zäh- 
ne, welche auf einem fehnigen Bande der Innenſeite 
liegen, wieder erfegt werden. Ihr lang geftredter 
Körper ift mit kleinen Schildchen oder körnigen Schup- 
pen bedeckt. Die Zunge ſteckt an der Wurzel in einer 
Scheide und ift an der Spitze ſtark gegabelt. Sie ha— 
ben an allen Füßen 5 befrallte, wenig ungleid lange 
Zehen, weder Schenfelporennodh Gaumenzähne. 

Bei einigen ift der Schwanz rund, bei den meiften jedoch zu— 
fammengedrüdt und auf ber Firfte mit einem fägenartigen Kamm 


verfehen. 
Es find arge Räuber, die alle Fleinern Thiere mit vieler Ge— 


wandtheit zu erhafchen fuchen, was wohl meiftend auf dem Lande 
gefchieht. Bon den meiften fagt man, daß fie im Waſſer leben und 
die Nähe der Krofodile durch ihr Zifchen verrathen, was jedoch 
eine Fabel ift. 

Die größte Zahl und zwar die eigentlichen Warane leben in 
ben heißen Regionen ber alten Welt. 


Waranc Varanus, Merr. 


Mit pyramydalfürmigem Kopfe, ftumpfen oder fpigen, 
an ben Rändern fein gezähnelten Zähnen Die Na— 
fenlöcher haben nach den Abtheilungen derfelben einen 
verfchiedenen Stand, 

Figinger nennt Erdwarane Psammosaurus, die mit runder 

Schnauge und fein gezähnelten Badenzähnen. Man fennt nur eine Art: 
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Erdwaran. Varanus scincus. 

Mit Nafenlöchern, welche in der Nähe der Augen ftehen. Er 
ft faft einfarbig: ifabellfarbig und .Herodot nennt ihn das. Erdfrofos 
il. Gauckler brechen ihm die Con aus, um ihn zu Gaudeleien 
bzurichten. 

Er lebt in der Wüfte von Egypten. 

Andere Warane, die Wagler Waffereidechfen Hydrosau- 
us nennt, haben fpite Zähne, deren Schneiden fein gezähnelt find 
md einen zufammengedrüdten Schwanz, mit einem doppelten fügen: 
wtigen Kamm; die Nafenlücher ftehen der Schnauße näher. als den 
Nugen. 

Die größfte Art diefer Abtheilung ift 


der javanifche Waran. Varanus bivittatus. 


Mit einer weißen Binde längs des Halfes und fünf Querreis 
vn weißer Flecken auf dem Rüden, die im Alter verfchwinden, 
Kann die Größe eines mittelgroßen Krokodils erreichen. 

Noch andere haben diefelbe Schwanzbildung, aber die Zähne 
ind an ihren Schneiden nicht gezähnelt, ihre hintern Badenzähne 
find dick und ftumpf und die Nafenlücher Pam in der Mitte bes 
Kopfs. 


Der Nilwaran. Varanus niloticus. 
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Er erreicht gleichfalls eine ſehr bedeutende Größe und wird 5 — 
6 Fuß lang. In der Tugend ft er ebenfalls fehr bunt gezeichrrei 
braun mit :blaffern und dunklern Flecken, die eine artige Zeichnung 
zum Theil Augenfleden bilden, 

Es ift ein fehr gefräßiges Thier, das in der Sefangenfcha! 
“ alle ſchwaͤchern Thiere anfällt, die in feine Nähe fommen. Di 

alten Egyptier bilden ihn auf ihren Monumenten ab, wahrfcheinkic 

weil er die Eier und die Jungen der Krofodife vertilgt. Die Ara 
ber unterfcheiden ibn ‚durch den Namen Ouran el Bahr, welche 
Flußeidechfe heißt, von dem Land-Baraıt. 

Aus Südamerika hat Profeffor Wiegmann den Repräfentante: 
der Warane erhalten. und bildet aus ihm eine eigene Familie, ti 
er Trachydermen nennt. 


&ruftencidechfe. Heloderma, Wieym. 


Mit plattem, nad vorn abgerundetem Kopfe und ge 
furdten Zähnen; auf den obern Theilen mit perl 
ähnfihen Schuppen, die fehr hart find. Der Schwan 
ift rund und zugefpißt. 

Man kennt von diefem höchft intereffanten Gefchfecht bis jet 
mit Gewißheit nur eine Art, die wegen ihrer abfchredienden Geftal 
von den Merifanern gehaßt und gefürchtet wird, ‚weil man, jebod 
mit Unrecht, fie für giftig halt. 


Die ſchreckliche Krukeneidedife. Heloderma ‚horridum. 


Braun mit einzelnen gelben Flecken und 5 Schwanzbändrnz fi 
wird über 2 Fuß lang; ihre Körperfchuppen find ſteinhart. Cehı 
langſam in ihren Bewegungen lebt fie beftändig auf der Erde, wı 
fie ſich wahrfcheinfich nur von Inſekten ernährt. Sie fürchtet den 
Menfchen, wenn fie aber gereizt wird, beißt fle fehr heftig und 
fchmerzhaft. 

Nur hier in die Nähe ift «eine riefenmäßige Eidechfe der Urwelt 
die Maaseidechſe Mosasaurus, zu ftellen, welche floffenartige Füße, 
einen an der Wurzel abgeplatteten Schwanz und Gaumenzähne 
gehabt Hat. 


Krufteneidehfe 
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Die ſchreckliche Kruftegeidechfe. 
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Dierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


GSepyfe Hemisauri 


Mit einem Kopf deffen Knochentheile fich weder über 
das Auge noch über die Schläfe erftreden und lan- 
gem, gefiredtem Körper, der Dachziegelartig mit glat- 
ten Schuppen bededt ift oder deſſen Schuppen in Rin— 
gen um den Körper ſtehen. Weder der Unterfiefer, 
nod überhaupt der Kopf ift einer Ausdehnung fähig, 
weil die Unterfieferhälften nicht getrennt und durch 
fein Membran zufammengehalten werden uud Die 
Stiele des Unterfiefers und der einzelnen Kopftheile 
unbemweglich find. Die Zunge ift furz, wenig gefpal: 
ten und faft nicht ausfiredbar. Sn der Geftalt ihrer 
Bewegüungsorgane, in der Zahl der Füße und deren 
Zehen find fie außerordentlich veränderlich. Es gibt 
foldye mit Eidehfenfüßen, bei andern fehlen die Hin— 
terfüße oder die Vorberfüße, und bei vielen ift äußer— 
lich feine Spur von denfelben zu finden; ja ed gibt 
welche, denen fogar innerlich jede Spur berfelben 
fehlt. Einige fönnen die Augen durch Augenlieder 
bededen, bei andern fehlen letztere oder fie find un- 
vollfommen vorhanden und noch andere haben die 
Augen durch die gemeinfchaftlihde Haut des Kopfes 
bededt; letzteres gilt. bei einigen auch von ber Ohr 
dffnung. 
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Sie ernähren fich von Inſekten und Würmern und find harmlofe 
unfchädliche Gefchöpfe. Ihre Bewegungen find meiftens fehr langſam 
und fie werden hierin von den Schlangen bei weitem übertroffen. 

"An die Spiße ftelle ich die Amphisbaenenartigen, deren Schup: 
pen in Querreihen ftehen; fie haben eine geringe Anzahl Zähne im 
Zwifchenfiefer und in den Kinnladen, aber feine im Gaumen. 

Man fann fie in zwei geographifche Seftionen zerfällen. 


A. Die der alten Relt. 


Sie haben die Badenzähne mit den Kiefern verwachfen; man 
fennt bis jet nur eins der niedrigften Gefchlechter. Sch zweifle 
jedoch nicht, daß mit der Zeit ähnliche Formen wie die Amerifani- 
ſche mit Füßen entdeckt werden. 


Nagerfchlange Trogonophis, — 


Ohne die geringſte Fußſpuren Worderzahne Backen⸗ 
zähne. 
Man kennt nur eine Art, die aus der Umgegend von Algier kömmt. 


ii Nagerſchlange. Troyonophis Wiegmanni. 





(Schebel von oben; 5 mal vergrößert.) 
Gelblich, dammbrettartig mit braunen oblongen Flecken geziert. 
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B. Die der neuen Belt. - 


Sie haben die Zähne an der Innenſeite der Kiefer angefügt 
bei ihnen gibt es welche mit Eidechfenfüßen und gänzlich fußlofe. 


Schindeleidechfe. Chirocolus, Wagl. 


Born mit vier, hinten mit fünf Zehen; grau bededt 
Schenfelporen. 
Man kennt nur eine Art aus Brafilien durch Spir entdedt. 


Die Schindeleidechfe. Chirocolus imbricalus. 


Oben braun, an den Eeiten gelb, ſchwarz geftreift. Sie erreicht 
eine Lange von mehr ald einem Fuß. 

Eine andere hat nur zwei Füße vorn und feine hinten; es ifl 
die Zweihand, Chirotes canaliculatus, Cuv., die furze Hände mit 
vier Zehen und die Spur eines Daimens hat. 

Noch andere, wie die Doppelläufer, Amphisbaena, Linn. 
haben feine Spur von Ertremitäten; fie haben ihren Namen daher, 
weil ihr Kopf wie der Schwanz ausfieht und man daher glaubte, daß 
fie gleich gut Bald mit dem Kopf, bald mit dem Schwanz voran fich 
bewegen fünnten. 


Eine zweite Familie oder Stamm bilden die 


eidechfenartigen Sepſe oder die Scinke von Wiegmann. 


Ihr Körper ift mit glatten, abgerundeten Schuppen bedeckt, Die 
nicht in Querreihen fiehen. Sie haben Augenlieder, wovon Das 
obere fehr kurz ift. In diefer, wie in den vorigen und folgenden 
Familien fallt die vierfüßige Geftalt der Eidechfen bis zur gänzlich. 
fußlofen der Schlangen herab. 

Unter denen mit vier Füßen, die mit fünf Zehen verſches ſind, 
unterſcheidet man 


die wahren Scinke, Scincus, Filz. 


mit Fantigem Bauch und fantiger, zufammengedrüdter, 
nadı vorn zugefchärfter etwas aufgerichteter Schnaus 
Be. Die fünf an ihrenRändern gezähnelten Zehen ber 
mittellangen Füße find plattgedrückt; ebenfo die Naä— 
gel derfelben. Keine Schenfelporen. 
Man kennt nur eine Art: 
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Wahre Seinke. 


Scincus officinalis. 


Den wahren Sciuf. 
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Er wird 6—8 Zoll lang; der Schwanz iſt kürzer ald der Kör- 
Er ift von gelblich weißer Farbe mit fchwärzlichen Querbinden. 


Man findet ihn in Arabien, Egypten, Nubien und in der Bars 
yarei, wo er fidy gerne im Sand aufhält und ſich augenblicklich darin 


ingräbt, wenn er fich verfolgt glaubt. 


per. 


Die Araber, die ihn EI Adda 


iennen, halten ben Genuß feines Fleifches für fehr heilbringend, 
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befonders bei Hautfranfheiten. Auch nach Europa wurde er, frühe 
mehr als jest, in getrodnetem Zuftand fehr häufig gebracht und ü 
Apotheken verkauft. 

Andere mit viel Fanger geftreditem Körper haben noch fünf Ze 
hen an allen Füßen; fie heißen Schlangenfepfe, Lygosoma, Gray 

Bei der Gicigna, Zygnis, Fitz. finden fich immer drei Zehen 
an ben fehr Heinen Füßchen. Es gehört hierher die goldftreiftge Z 
chaleidica, welche in Stalien auf Wiefen lebt, von Spinnen u. dgl. 
ſich ernährt und bei ihrer ziemlich fchnellen Bewegung fich ſchon der 
Füße nicht mehr bedient; von biefer Art fällt es ftufenweife herab 
bis zur i 


Blindfchleiche. Anguis, Linn. 


Ohne Füße, aber mit Spuren der Schulterblätter und 
Beden unter der Haut. Dad Paudenfell liegt eben— 
fall8 unter der Haut; der Kopf und der Schwanz find 
mit Schildchen bededt. 

Man kennt ebenfalls nur eine Art, wie überhaupt alle dieſe 

Uebergangögefchlechter fehr arm an Arten find. 


Die gemeine Blindfchleiche. Anguis fragilis. 


Sie erreicht die Lange von einem Fuß und einigen Zoll und 
nicht die Dice eines Fleinen Fingers. Die Farbe ift —— 
mit drei ſchwarzen Streifen über dem Rücken. 

Man findet ſie faſt in ganz Europa in Wäldern, wo man ſie 
leicht fangen kann, da ſie ſehr langſam und nicht furchtſam iſt. Die 
Blindſchleichen haben ein zaͤhes Leben und der lange Schwanz, der 
leicht abbricht, bewegt ſich noch ſehr lange. Ihr Biß will nichts 
ſagen, da ihre Zähne kaum Eindrücke in die vn zurücklaſſen. 

Sie werden a geboren. 


* 


Eine dritte Familie bilden nach Wiegmann die 


Faltenſepſe, Ptychopleuri, 


welche ihre mehr viereckigen Schuppen in Querlinien um den ganzen 
Körper haben, und bie auf dem Rüden meiſtens mit einem. Kiel 
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verfehen find. Auf der Seite haben fie eine Kalte. Kleine aber 
veutliche Ohröffnungen. | 

MWiegmann zählt hierher einige Formen, die ich, wahrfcheinlich 
mit Unrecht, bei den Eidechſen aufgeführt habe; es find dieß befon- 
ders die Stachelſchwänze Zonurus und Gerrhonotus; außer biefen 
gehört noch hierher: 


Scheltopufik. Pseudopus, Merr. 


Sie haben die Geftalt der Blindfchleichen, aber zu je- 
der Seite des Afterd ein Rudiment von Hinterfüßen, - 
welche innerlich eine Andeutung des Schenkelknochens 
haben, der an einem Beden hängt; die Schuppen find 
jehr hart. 2 

Man Fennt fchon lange eine Art aus dem füdlichen Rußland, 
die in neuerer Zeit auch in Dalmatien aufgefunden wurde; fie er- 
reicht eine bedeutende Größe; es ift 


der Pallafifhe Scheltopufif. Pseudopus serpentinus. 


Rothbraun mit glattem Rücken und gefielten Schwanzfchuppen.. 
Erreicht eine Länge von drei Fuß. 


Die Glasfchlange. Ophisaurus, Daud. 


Sie hat feine Außerlihen Spuren von Hinterfüßen, 
gleiht aber fonft den Schultopufif. 
Man kennt mehrere Arten, von welchen die gemeinfte 


die brüdige Glasfchlange, Ophisaurus ventralis 


in Nordamerifa lebt; fle ift grüngelblich, fchwarz gefledt und bricht 
fehr leicht, wenn man fie angreift; daher ihr Name. 


Eine vierte Familie die Wiegmann 


Chamaefaurier, Chamaesauri 


nennt, gleicht der vorigen, hat aber Feine Seitenfalten; ihr Rumpf 
if rund und fehr geftrecft und mit Schuppen in Querreihen bebedt. 
Sie hat ein offenes Ohr. Wiegmann zählt hierher außer Lepidosoma 
und Cricochaleis auch die 
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Chamarfaurier. Chamaesaura, Fitz. 


Deren vier Füßchen weit von einanderftiehende Furz 
und an ihren Enden ungetheilte Stielchen find. 
Man kennt nur eine Art vom Vorgebirg der guten Hoffnung 


Die blindſchleichähnliche Shamaefanrier. 


Chamaesaura anguinea. 


Sie wird gegen achtzehn Zoll lang, ift gelblichbraun mit Far: 
. nirten Schuppen. 

Bon allen dieſen für die Naturforfcher höchft intereffanten le: 
bergangsformen find bis auf einige rühmliche Ausnahmen nur ganz 
oberflächliche Abbildungen vorhanden; fehr gewinnreich für die Wiſ— 
fenfchaft würde es feyn, wenn endlich einmal ein Werf mit Abbil: 
dungen aller Gefchlechtörepraefentanten der Amphibien erfchiene, 
worin jedoch wenigftend die Schebel derfelben abgebildet feyn müßten. 


Die fünfte und letzte Familie bilden 


die Nadtaugen. Gymnophthalmi, Miegm. 


Sie gleichen in der Geftalt den Scinfen, haben aber mangel- 
hafte Augenlieder. 

Man kennt ebenfalld mehrere Gefchlechter, die auch wieder von 
der vierfüßigen Geftalt der Eidechfen bis zur fußlofen der Schlangen 
herabfinfen. 

Die Ablepharen. Ablepharus, Fi. 
Sie haben feine Schenfelporen und vier Füße mit fünf 
Zehen und die 
Nacktaugen, &Gymophthalmi, Merr. 


haben vorn vier, hinten fünf Zehen und Schenfelporen. 


Der Pygopus, Pygopus, Merr. 


hat feine Vorderfüße und furze floſſenaͤhnliche Hinter: 
ns Sihenfelporen. 


Typhlinen. | 6 


Man fennt nur den Pygopus lepidopus aus Neuholland, wel- 
cher im Schlamm lebt. 


Ans Ende biefer Abtheilung ftellt Wiegmann die 


@yphlinen. Typhline. 


Sie gleichen den Blindfchleihen, aber ihre Augen liegen 
unter der Haut. 


Die eine Art Typhline Cavieri lebt in Neuholland; fie ift von 
der Dicke einer Nabenfeder und gelblichweiß. 
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Dierter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Schlangen. Ophidii sive Serpentes. 


Nachdem man die Blindfchleihen und Amphisbaenen 
als die niedrigften Anfänge verfchiedener Reihen Der 
fepfsartigen Bildungen von den Schlangen entfernt 
hat, bleibt noch eine große Zahl von Gefchöpfen, die 
man eigentlihe Schlangen nennt. Sie haben nie Die 
Spur von vordern Ertremitäten, wohl aber Andeu— 
tungen der hintern; dieß ift jedoch nur bei einigen 
der Fall. Ihr Körper ift mit ziegelartigen Schuppen 
bededt oder fie find fürnig oder vieledig, die wie 
Moſaik zufammenftoßen. Bei allen ift die Spiße der 
unteren Kinnlade durh ein Membran zufammenge- 
halten und bei den meiften ift der Stiel des Unterfie- 
fers beweglich und mittelft Bänder, die ihm Beweg- 
lichkeit und Ausdehnung geftatten, an den Schedel 
befeftigt. Hauptfählih durch diefe Einridhtungen 
find fie im Stande, Thiere, Die viel dider als fie 
feldft find, zu verfchlingen. Bei der größeren Zahl 
findet fich eine deutliche Augenhöle und ein wohlge- 
bildete Auge, an welchem das dritte Augenlied fehlt, 
bei wenigen ift die Augenhöle undeutlich, ungeſchloſ— 
fen und das Auge liegt unter der Haut. Das Ohr ift 
verdedt, aber das Ohrknöchelchen eriftirt unter der 
Haut und fein Griffel erftredt fich hinter den Vans 
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tentnochen. Bei den meiften Schlangen findet fid 
eine Nafendrüfe, welche zwifchen dem Oberfiefer, dem 
Thränenbein und Nafenbeine liegt und einen eige- 
nen Ausführungsgang hat, der im Gaumen mündet. 
Die meiftend fehr tief gefpaltene Zunge fann ſich in 
eine Scheide zurüdziehen und fcheint bei vielen Ge⸗ 
ſchlechtern Taftorgan zu ſeyn. 


Ihr Skelett iſt in mehr Wirbel, als bei den abgehandelten 
keletthieren zerfallen und man zählt deren 100 bis 300. Die mei⸗ 
en haben Schilder auf dem Bauche und der unteren Schwanzſeite, 
ren Zahl derjenigen der Wirbel entſpricht. Die Rippen find 
olftandig. Die meiften haben nur eine Lungenhälfte und die Spur 
ner zweiten; nur wenigen fehlt diefe Spur. Das Herz fteht ſehr 
eit nach hinten und ihre Luftröhre ift fehr lang. 

Es find fammtlich arge Räuber, die nur lebende Thiere verfchlu- 
m; die einzige Ausnahme hiervon foll die javanifche Warzenfchlange 
achen, indem fie fich von Früchten nähren fol; es ift dieß aber 
ochſt wahrſcheinlich falfch, obgleich diefe von Hornftedt gemachte 
khauptung noch nicht triftig widerlegt worden iſt. Sie verfchlus 
en ihre Beute, welche fie meiftens erlauern, mit dem Kopfe voran 
nd es ift fehr widerlich diefe Außerft Iangfame und gemwaltfame 
peration mit anzufehen. Größere Schlangen, wie die Boen und 
ythonen zerbrechen ihrem Fang, der in größern Thieren befteht, 
ſt die Knochen und begeifern fie, um fie leichter hinabwürgen zu 
nen, Bon diefen erzählen die Neifenden, daß fie die größten 
hiere, wie Hirfche, ja fogar Ochſen verfchlingen follen; wer aber 

den Heinen Kopf einer felbft ausgewachienen Boa gefehen hät, 
öchte troß aller Fähigkeit der Dehnbarkfeit feiner einzelnen Kopf: 
eile billig daran zweifeln dürfen und diefe Sagen mehr als Nach—⸗ 
zaͤhlungen als aus -Selbftbeobachtungen erflären. 


Nur in diefer Ordnung treten Gefchöpfe auf, die durch ihr Gift 
ahrhaft ſchrecklich find, indem daffelbe meiftens einen ſchnellen Tod 
wirft. Das Gift Tiegt in einer Drüfe oberhalb eines großen Ed 
Ins, der mit diefer Drüfe in Verbindung ſteht; durch eine. Spalte 
ı der Spitze des Zahns wird das Gift in die Wunde geleitet. 
inter diefem Eckzahn liegen mehrere Nefervezähne in einer fleiſchi⸗ 
a Taſche, wovon ber vorberfte, fobald der m in. der Wunde 
bricht, denſelben wieder erfeßt. 
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Was man von ber Zauberfraft, namentlich der Klapf 
fchlange gefagt hat, ift eine Fabel, obgleich es nicht zu Fängnen 
daß viele derfelben einen betäubenden Geruch ausdünſten. 

Einige leben auf Bäumen, wie die Baumfchlangen, andere 
der Erde, und noch andere find wahre Wafferthiere. Die gröf 
Zahl ift eierlegend, bei vielen aber friechen die Jungen fchon 
Leibe der Mutter aus den Eiern. 

Die meiften find fchnell in ihren Bewegungen, aber alle € 
ſchlangen find zum Glück der Menfchen fehr träge und nur w 
man auf fie tritt oder fle reizt, beißen fie. Ihre geiftigen Fähig 
ten find fehr unbedeutend und ed ift daher unwahr, fie als Si 
bild der Klugheit aufzuftellen. 


Man hat fchon Tängft verfucht die fehr große Anzahl 
Schlangen in Nattern und Bipern, d. h. in giftlofe und giftige ı 
zutheilen; hierzu hat man noch in neuefter Zeit ſolche angehängt, 
giftig find, aber eine Ähnliche Zahnbildung wie die Nattern hal 
An die Spige hat man außer den Amphisbaenen auch Die Blödau 
Typhlops geftellt, welche le&tere offenbar nicht an die Spike, 
dern als eine der ntiedrigften Formen, noch unter die Roller an 
Ende diefer Slaffe gehört. Ans Ende ftellt Cuvier die Nacktſch 
gen ald Uebergang zu den Batrachiern, aber fie gehören gewiß 
Ende aller Amphibien und zwar noch unter die Salamanderäl 


cheit. 


Die Gefchlechter hat man nach ber Bildung der Zähne, : 
der Geftalt und Beichuppung des Kopfes, nach den Rüden 
Scwanzfchildern u. dgl. gebildet; nach den Schwanzfchildern, 
diefe getheilt oder ganz find, hat man fogar Abtheilungen gem 
obgleich die Natur felbft darauf hindeutete, indem bei den Syn 
duen mancher Arten, welche normal: getheilte Schilder haben, getl 
und ganze Schilder vorfommen, fo daß diefer Charafter von g 
gem Werth ift. Waglern fann man mit Recht den Vorwurf ma 
daß er bie Trennung in Gefchlecdhter zu weit getrieben hat, ü 
viele derfelben nur Untergefchlechter find. 


Bon diefem Gefichtöpunft aus muß man, troß dem daß € 
fo vielfach dagegen eiferte, viele gelten laßen; außerdem ift die 
theilung der Schlangen bie ſchwerſte von allen, erft im Wı 
und in einem folchen Eritifchen Zeitpurft muß man es einem ju 
Manne, wie Wagler war, nicht fo hoch anrechnen, daß fein | 
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h Eitelfeit gränzte, um auch hinter den Arten feinen Namen feßen 
k fonnen. *) 


Sch verfuche fie folgendermaßen einzutheifen: 


Boen. 


zroße Schlangen mit einer doppelten Reihe von Zäh— 
nen im DOberfiefer und Fußftummeln in der Nähe des 
Afters. Der größtentheils befchuppte Kopf ift vom 
Rumpf deutlich unterfchieden. 


Sie Ieben-in beiden Kontinenten. 


Die Pythonen Python, Daud. 


haben Zähne zu jeder Seite des Intermaxillarknochens 
‚und getheilte Schwanzfchilder. Ghr Kopf hat an der 
Spige Schilder und die Randfchuppen der Kiefer 
Gruben. 
Man findet fie nur in der alten Welt und zwar in Oftindien 
md Neuholland. 
Einer der gemeinften und der unter allerlei. Namen in Mena: 
gerien fehr häufig gezeigt wird ift der 


Zweiftreifige Python. Python bivittatus. 


Auf der Mitte des Scheiteld einen Längsftreifen. in durd) 
eine bunten Flecken des Körpers Außerft fchön gefärbtes Thier, das 
eine bedeutende Größe erreicht. Lebt auf Sava. 


Eigentliche Boen. Boa, Linn. 


Ohne Vorderzähne; fie haben nur ganze Schilder unter 
dem Schwan; 


) Kür die Wiffenfchaft wäre es fehr dienlich, wenn die bekannten Amphibiolo: 
gen großer Mufeen als zu Wien, Berlin, Leyden, Paris und London 
übereinfämen, was Geſchlecht oder Untergefchlecht feyn follte, um dadurch 
einem babylonifchen Wirrwarr entgegen zu ardeiten, Dieß war weniaftens 
theilweife vor Jahren fchon der Wille unfers großen teutfchen Zoologen 
Lichtenftein, j 
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Sie leben meiftens in Amerifa und nur eine Art, C wen fi 
nach den Borderzähnen eine Achte Boa und ‚fein Python if) Iebt i 
Dftindien. 


Mandye Arten erreichen eine ganz ungeheuere Länge. Eine de 
befahnteften und ſchönſten ift: 


die königliche Boa. Boa constrietor. | 








Leicht Fenntlich durch den gänzlic, — — Kopf und d 
die fettenformig aneinander hangenden Fleden, womit ihr Ri 
und ber Furze deutlich abgefegte Schwanz geziert ift. 


Lebt in Braftlien, wo man diefelbe gar nicht fürchtet und 
mit Prügeln oder Schrot erlegt. Sie ernährt fih von Eleinen Sä 
thieren und Amphibien und fol auch ehe verfchlingen, daher 


brafilianifcher Name SEBUOR Cie liebt dad Trockene und 
nie ind Waſſer. 
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Eine zweite, ſehr zahlreiche Familie bilden die 
NRattern. 


Gleich den Boen, haben ſie 2 Reihen Zähne im Oberkiefer, aber 
me Zwiſchenkieferzähne. Keine Fußſtummeln. Ihr Körper iſt ge 
huppt, der Kopf meiftens "ganz gefchildert; fie haben. Baud» und 
ichwanzfchilder. Niemals ift der Schwanz ruderartig zufammenges 
rückt. 

Sie find meiftend unfchädlich und nur wenige, deren hintere 
nfenzähne eine Furche haben, ftehen im Verdacht, daß fie giftig 
sen; da aber der ungünftige Stand diefe Zähne nicht zum Angriff 
ienfih machen kann, fondern nur auf die fchon erfaßte Beute tödt- 
ih wirft, fo können diefe den Menfchen nicht gefährlich feyn. Der 
lufenthalt dieſer Thiere ift je nach. den Gruppen verfchieden; einige 
eben auf Bäumen, andere auf der Erbe, wo fie fich bei Gefahr in 
irdlöcher zu retten fuchen. Nur wenige erreichen eine mäßige 
inge und die meiften haben eine ziemlich lleine N 


An die Spige ftelle ich die 
| Baumfhlangen 
Zu biefen gehören: | 
die Durftfchlangen. Dipsas,®*) Laur. 


Mit ſtark unterfchiedenem plattgedbrüdtem Kopf und 
jufammengedrüdtem Körper mit größern Schuppen 
des Rüdgrates. 


‚Die baumliebende Durfifhlange. 
. Dipsas dendrophilus. 


—— mit ſchmalen gelben Binden. 

Eine der ſchönſten und größten Schlangen. Auf Java gemein, 
vo fie im Verdacht der Giftigfeit fteht, was jedoch nach Profeffor 
Reinwardt falfch feyn fol. 





) Diefes auf diefe Gruppe übergetragene Wort, bezeichnet bei ben Griechen 
eine Shlangenart, deren Biß einen unlöfchbaren Durft erregen foll, was 
jedoch bei diefen Schlangen nicht der Fall iſt. 


5* 


68 Schlangen 


Diefe Schlangen werden an Schönheit der Form und der 5 
ben noch übertroffen von 


den eigentlichen Baumfchlangen. Dendrophis, Fitz. 


Sie unterſcheiden ſich dadurch, daß ihr Kopf wohl vo 
‚Rumpf unterfchieden, aber von länglicher geſtreckt 
rer Form iſt. Ihre Hauptfarbe iſt meiſtens grün. 


Einige von ihnen ſollen im Zorn die Farbe ändern. 


Die glänzende Baumfchlange. Dendrophis Ahaetulla. 


Mit ſchwarzem Strich hinter dem Auge, gekieltem Schwa 
und Seitenſchuppen. 

Im Sonnenlicht ſchillert ihr Körper in der Farbenpracht d 
Edelſteine; ſie lebt in Südamerika und zeigt ſich ſehr zutrauli 
gegen den Menſchen. 


Einige Naturforſcher haben den meiſten europäifchen Schlangı 
ben Namen 


Natter, Coluber, Linn. 


gelaffen und fie durch die gefielten Schuppen des Ri 
den, durch den unterfchiedenen Kopf und durch gleid 
artige Zähne bezeichnet. 
Andere nennen fie Kielrücken, Tropidonotus. 


Sie lieben die Nähe des Waſſers und fchwimmen darin m 
Leichtigkeit. 


Die in faft ganz Europa gemeinfte ift die 


Ringelnatter. Coluber Natrix. 


Sie ift grau oder ſchwarzbraun mit ſchwarzen Flecken auf der 
Rüden, Querbändern auf den Bauchfchildern und einem weißgelbe 
Flecken auf dem Nacken. 


Sie erreicht wohl felten mehr als vier Fuß Länge, die jedoc 
durch die Furcht vor Schlangen meiftens bei ihrem ylößlichen Er 
feheinen überfchäßt wird. 


Ringelnatter, 69 


Man findet fie gewöhnlih an Bächen, Flüffen und Teichen, 
ren Ränder mit diem Gebüfch bewachſen find, feltener auf Ber: 
em oder in trodenen Gegenden. Sie ſchwimmt, indem fle ihre 
ungen mit Luft füllt, mit großer Leichtigfeit und? Schinz fah fie 
ber breite Seen ſchwimmen; fchlägt man nad ihr, fo taucht fie 
nter, kommt aber an tiefen Stellen bald wieder zum Vorſchein. 
In feichten Stellen bleibt fie länger unter dem Waffer, indem fie 
ch dafelbft unter Steine u. dgl. verfriecht. Beim LUntertauchen, 
m fich ſchwerer zu machen entleeren ſich die Lungen ber Luft. Shre 
tahrung befteht hauptfächlich in Fröfchen, von welchen fie den brau— 
en Grasfroſch und vor allen den Laubfrofch gern frißt. Eine aus: 
ewachfene Matter fol 4—5 große und 30 —40 Feine Fröfche ver: 
chlucken. Bon Fifchen feheint fie nur Gründlinge erhafchen zu 
innen, mit denen man fie auch in. der Gefangenfchaft am leichteften 
um Freffen bringt. Einige jedoch verjchmähen jede Nahrung, andere 
ehmen folche bald an und werden mit der Zeit in fo fern zahm, 
ap fie die Nahrung.aus den Händen nehmen. Gm Auguft legen’ 
ie 30 — 40 Eier, weldye wie in einer Schnur zufamntenhangen, 
in einen feuchten Ort, wo fie von der Wärme ausgebrütet wer: 
en; an blos trocdene Orten gehen fie zu. Grunde. 


Bon ihrem Biß ift man überzeugt, daß er, wie — andere 
Stichwunde, geheilt werden kann; auch iſt fie fonft völlig unfchäd- 
% und nüßt fogar dadurch, daß man fie an einigen Orten ißt und 
ie ſelbſt für wohlſchmeckend halt. 


Außer diefen gibt es in Europa noch eine ziemlich bebeutende 
uf unfchuldiger Schlangen, von welchen eine der -größten ift: 


die vierfireifige Natter: Coluber Elaphis. 


Sie wird an 6 Fuß lang, ift gelb mit vier fchwarzen Streifen 
langs des braunen Rückens und deu gelblichen Seiten. 


Sie Iebt im wärmeren Europa, ift in der Umgegend Noms 
gemein und foll die Boa des Plinius feyn, welche zur Zeit des Kai— 
jerd Claudius auf dem Batifan getödtet wurde und in deren Magen 
fih ein noch unbefchädigtes Feines Kind gefunden haben fol. 


70 | Shlangen, 
Eine dritte Gruppe bilden bie 
Bipern 


Sie haben feinen ſtark zufammengedrüdten Körper und il 
Schwanz ift rund; unter dem Bauch und Schwanz Schilder, d 
bei feßterem ganz oder getheilt ſeyn fünnen. Ihre Edzähne find a 
der Spige durch eine Rinne der Länge nad) geüffnet, aus welche 
das Gift fließt, das in einer Drüfe oberhalb des Eckzahnes bereit: 
wird. Bon diefen Edzähnen figen meiftens auf den bewegliche 
Oberfinnladenfnochen mehrere, die in einer fleifchigen Tafche wei 
borgen find. ‚Sie haben ihren Namen Viper von vivipara erhalter 
weil die Jungen aus den Eiern ſchlüpfen, noch ehe fie gelegt fint 


An die Spitze kann man ein Gefchlecht ftellen, welches di 
Zähne der Nattern hat, wovon indeffen der erfte zwar Flein, abe 
burch Größe unterfchieden und durchbrochen ift. 


£elfenfchlange. Bungarus, Daud. 


Mit gefchildertem Kopfe, ganzen Schwanzfdilder: 
und gefieltem Rüden, der mit einer Reihe größe 
rer Schuppen verfehen if. Man rechnet fie zu ber 
giftigftien Schlangen Indiens. 


Die blaue Felfenfchlange. Bungarus coeruleus. 


Dunkelblau. mit fchmalen weißen Querbinden, deren Zahl. vor 
40 — 50 wechfelt ; fie wird 21% Fuß lang. Folgende Thatſach 
beweift, wie fehr giftig fie «ft. Ein großer ftarfer Hund - wurd 
von einer folchen Schlange in den Schenfel gebiffen und zwar fı 
ſchwach mit den Meinen Zähnen, daß man an der Wunde nur etwai 
Blut und Gift bemerfen fonnte. Der Hund ſchrie beim Biß um 
zucdte nadı 10 Minuten mit dem Schenkel, den er in die Höhe zog 
Fünf Minuten fpäter legte er ſich nieder und bellte und nach 25 
Minuten waren beide Hinterfchenfel gelähmt, Während der zweiten 
Stunde erbrach ſich das Thier mehrmals, die Beraubung nahm zu, 
ed legte fi) auf die Eeite, feuchte und ftarb gegen das Ende ber 
zweiten Stunde ohne Zudungen. Eine Hündin, welche in bie 
Weiche verwundet wurde, farb dagegen in einer Stunde unter 
Zudungen. | 


Klappyerfhlange 7 


Bei den übrigen Vipern finden ſich nur Giftzähne. Das durch 
in ſchreckliches Gift am befannteiten Gefchlecht ift 


Die Slapperfchlange Crotalus, Linn. 


In dem Schwänze leicht zu erfennen, deffen Endfpige 
hornartige in einander gefügte hole Blafen trägt, 
die bei Bewegungen rafjeln. 

Es find träge und faule Geſchöpfe, die in Amerika leben und 
m fo gefahrvoller find, je heißer die Gegend oder die Jahreszeit 
t. 


Die Boicingafchlange. Crotalus Durissus. 
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72 Schlangen 


-Zwifchen den Augenfchildern Schuppen, feine Hinterhauptſchil 
ber; braun mit ſchwarz eingefaßten Flecden auf dem Ruͤcken un 
vier ſchwarzen Längslinien auf dem Halfe. Sie fann eine Lana 
von 6 Fuß erreichen. 


Diefe, wie die Klapperfchlangen überhaupt, find bei aller 
Trägheit jähzornige Thiere, deren Gift das ſchnellwirkendſte ift, das 
man fennt. Ein Pferd oder ein Stück Rindvieh foll den Biß faum 
10 — 12 Minuten überleben; allein dieß fcheint nur bei heißem 
Wetter der Fall zu feyn, da unter andern Verhältniffen Kaninchen 
mit ihrem fohwachen Leben in berfelben Zeit ftarben. Ehe fle beißt, 
laßt fie durch ihre Bewegungen das Geräufch ihrer Klappen hören, 
dag man mit dem Geräufch, welches eine ſchnell ablaufende Uhr be 
wirft am paſſendſten vergleichen wird. Soviel man aud; von der 
Zauberfraft diefer Schlangen erzählt hat, nad; welcher das Opfer 
aus weiter Ferne willenlos der Schlange in den Rachen ftürzen 
muß, fo ift fie nichts anders als eine Fabel, die aus Täaufchungen 
entftanden ift. Ebenſo unglaublich ift eine Thatfache, die ein fonft 
tüchtiger Naturforfcher Palisot de Beauvois felbft erlebt haben will, 
und dabei noch bemerft, daß fie doch wahr fey, was man aud dar 
gegen einwenden möge. Im Lande der Srofefen fah er von ferne 
eine Klapperfchlange, der er ſich nähern wollte, um fie zu erſchla— 
gen; doch in dem Augenblid als er fich ihr näherte, fperrte fie ben 
Rachen auf, raffelte und 5 federfpuhldide junge Klapperjchlangen 
famen, um in den Rachen der Mutter hineinzufchlüpfen. Starr 
vor Erftaunen 309 fich Palisot hinter einen Baum zurück und fah 
abermals die Sungen wieder zum Borfchein fommen; fo wie er ih 
zeigte Fehrten die Jungen auf daffelbe Zeichen in den Rachen zurüd, 
worauf die Mutter mit ihnen davon kroch. In neuefter Zeit bat 
man nichts ähnliches beobachtet, das noch bei weiten merfwürdiger 
wäre, als daß das junge Beutelthier in die Bauchtafche der Deutter 
ſich bei Gefahr zurückzieht. 

Andere Giftſchlangen, ebenfalls ſehr gefürchtet und meiſtent 
amerikaniſch, haben feine Klappern, aber dieſelben Gruben hinter 


den Nafenlöchern wie die Klapperfchlangen. Man nennt fie Kuften, 
Trigonocephalus. 


Vipern. 75 


Die wahren vipern. Vipera, Daud. 


haben feine Gruben hinter den Nafenlüdhern. Einige 
haben den Kopf sefhuppt, andere mit Schildern ver- 
ſehen. 
Zu den mit geſchupptem Kopfe gehört 


Die gemeine Viper. Vipera berus.- 


Braum mit ſchwarzen Ziczadftreifen auf dem Rüden; varirt 
zuweilen fchwarz. 


Sie findet fich faft in ganz Europa, mit Ausnahme einiger 
Gegenden, aber überall nicht häufig. Ihr Biß geht nur Linie 
tief und ift mithin leicht auszufchneiden. Er wird nur gefährlich, 
wenn micht fchnell die gehörigen Mittel angewendet werden. Ein 
Brechmittel, wenn das Brechen nicht von felbft entfteht, und ſchweiß⸗ 
treibende Mittel find hinreichend, wenn das Gift örtlich entfernt ift. 
Lipern von Vipern gebiffen bleiben Ieben. Ihre Hauptnahrung find 
Mäufe, die durch ihren Biß plöglic; gelähmt und fo leicht ihnen 
zur Beute werden. Ihre Feindfchaft gegen diefe ift fo groß, daß 
laum geborne Vipern nach denfelben beißen. 


Unter den mit Schildern auf dem Kopf ift eine der merfwürs 
digften die, welche man 


Brillenfchlange, Naja, Laur. 


nennt, und die fich durch eine Halsfcheibe auszeichnet, bie dadurch 
entfteht, daß die Rippen ſich zurückbewegen können. Man findet fie 
nur in der alten Welt.. Die berühmtefte ift 


Die indifhe Brillenfchlange. Naja tripudians. 


Mit einer mehr oder minder deutlichen Zeichnung einer Brille 
auf der Halgfcheibe. 

Sie gehört zu den giftigften Schlangen Indiens, wo fie jedoch 
to dem von den Gauclern dafelbft zum Tanz und zu allerlei Be: 
Megungen abgerichtet wird. 
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Die Agyptifche Brillenfchlange, Naja Haje. 


Grunlich, braͤunlich gebändert mit minder ausgebehntem Halſe. 


Die ägyptiſchen Gaucler wiffen durch einen Drud im Naden 
diefelbe in eine Art Starrframpf zu verfegen, wodurch fie ftarr und 
fteif wie ein Stod wird. Mit aller Gewißheit ift ed die Schlange 
der Gleopatra. B 





Eine vierte Gruppe bilden 


die Wafferfhlangen. 


Der Kopf, obwohl meiftens deutlich von dem ſchlanke— 
ren Oberförper unterfhieden, ift doch gewöhnlich 
fleiner, alö der breite zufammengedrüdte Körper, 
der entweder mit mofaifartigen oder gewöhnlich gebil: 


Warzenfhlangen. 75 


beten Schuppen bededt if. Der Schwanz ift mehr 
oder minder ruderartig zufammengedbrüdt. 
Es gibt foldye, deren ganzer Körper, felbft der Kopf mit rauhen 
Schuppen bedeckt ift und die ein Gebiß wie die Nattern haben. 
Es find die 


Warzenfchlangen. Acrochordus, Hornstedt. 
Mit mehr abgerundetem Schwanze und fiumpfem Kopfe, 


Die javanifche Warzenfchlange. Achrochordus javanicus. 


Sie erreicht die bedeutende Fänge von mehr als acht Fuß; im 
Alter faſt einfarbig braunſchwarz, in der Tugend auf der Ceite 
gebändert. Jede Schuppe ihres Körpers hat drei Fleine Kanten, bie 
wie-Wärzchen erfcheinen, wenn die Haut ausgeftopft ift. 

Auf Sava fol fie gegeflen werden. . 

Andere Wafferfchlangen haben zwar die Zähne der vorigen, aber 
der erfte Zahn der Kiefer ift größer und durchbohrt, um Gift durch⸗ 
sulaffen. ur 

Man hat fie nur im indifchen Meere und in Bengalen in Sands 
fen mit falzigem Waffer gefunden. Ä 


Eigentliche Seefchlangen. Hydrus, Schn. 


Mit gefhildertem Kopfe und ruderförmig sufammen- 
gedrüdtem Schwanze. Unter dem Bauche haben fie 
eine Reihe etwas größerer Schuppen, die fehdedig 
find. | FE 


Die gebänderte Seefchlange. Hydrus niyrocinctus. 


Mit 58 fchmalen ſchwarzen Querbinden über den ganzen Körs 
per, der oben olivengrün unten gelb ift. | 

Man findet fie im Salzwafferfluß in Bengalen, weldyer dieſes 
Land vom Sunderland trennt. Nach Verſuchen iſt dieſer die Giftig— 
keit nicht abzuſprechen. Im ſüßen Waſſer ſoll ſie ſterben. 

Die dritte Abtheilung kommt mit den eigentlichen Giftſchlangen 
darin überein, daß ihr Oberkiefer nur Giftzähne trägt. 
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Auderfchlange Platurus, Latr. 


Mit doppelten Schildern unter bem Schwanze und ge— 
fhildertem Kopfe. 


Die gebänderte Ruderfchlange. Platurus fasciatus. 


Bläulich weiß mit fchmalen Bändern auf dem Rüden, die auf 
dem Bauch zum Theil sufammenfließen und rothhraunem Scheitel. 
Lebt im indifchen Meere. | 


An's Ende der Schlangen ftelle ich die fünfte Familie der 


Roller 


Der Kopf ift nicht unterfchieden und feiner Ausdehnung fähig; 
der ganze Körper ift dachziegelig mit Schuppen bededt. Die Augen 
find fehr Hein und unter der Haut gelegen. Der Schwanz ift äau- 
Berft Furz und ftumpf: 

Sie ernähren fich wohl alle von kleinen Inſekten, felten aber 
von Heinen Amphibien. | 


Roller Ilysia, Piz, (Tortrix.) 


Mit Zwifchenfiefer und Gaumenzähnen. Kleine Schild: 
hen unter Bauch und Schwanz. Sie haben nur eine 
Lunge, 


Man findet fie in Amerifa und fennt — Arten. 


Der gemeine Roller. Tiysia Scytale. 


Er hat eine Lange von 2 Fuß, ift ſchon roth, (im Weingeiſt 
weiß) mit vielen unregelmäßigen ſchwarzen Ringen. Wagler fand 
in einer Schlange dieſer Art eine ———— Blindſchlange; ſie iſt 
lebendig gebährend. 


Das Geſchlecht Uropeltis, Cuv. hat einen Schwanz, der von 
oben nach unten abgeſtutzt iſt; auf dieſer Stußfläche find die Schup- 
pen durch Körnchen rauh; auch hat es Kopffchilder aber feine Gau: 
menzähne. Der Typus ift Uropeltis ceylanicus. Obenher voliven: 
braun, unten gelblich, fchwarzbraun gefleckt. 


Blindfhlangen. 77 


Hierher gehört vielleicht auch das Gefchlecht Oligodon, Boie. 
Kleine Schlangen ohne Gaumerzähne und mit kurzem Schwanz. 
Eine Art aus Java O. bitorquatus. 


Ganz and Ende ftelle ich 


die Blindfchlangen. Typhlops. 


Cuvier bemerfte an ihnen feine Zähne; ich fehe an der 
fiebenftreifigen einen ftielfürmigen, abftehenden An— 
fat an dem Oberfinnladenfnodhen, der nad hinten 
gerichtet, am der Spiße ausgebreitet und mit drei an 
Der Spitze gefrümmten Zähnen verjehen if. Der 
Scheitel ift befonders an den vordern Geſichtsknochen 
blafig aufgetrieben. 

Man hat fie in mehrere Unterabtheilungen gebracht, von wels 
chen man der 


fiebenftreifigen Blindfchlange, Typhlops septemstriatus 





14 mal vergrößert. 


den Gefchlechtönamen laffen Fünnte. Sie ift gelblich und nach ent- 
fernter Oberhaut mehr braun und ſchwarz gefleckt. Leber den Ober- 
förper ziehen fi) neun etwas dunkle Streifen, wovon bie feitlichen 
ſchwach angedeutet find. Man bemerkt dunfel gefärbte Foncave Ver- 
tiefungen auf der Mitte der Schuppen, die mitunter kangsſtreifen 
bilden, zuweilen aber auch reihenweiſe fehlen. 

Man findet außer dieſen noch viele Arten in den, heißen Gegen- 
den beider Welten, deren genaue anatomifche Unterfuchung fehr wich: 
tig wäre, wenn bei den Zeichnungen wegen der Kleinheit ihrer Kör⸗ 
pertheife eine ftarfe Vergrößenung angewendet würbe. 


# . 


Fünfter und letzter Stamm, *) 


Erfie Ordnung. 
Froͤſche. Batrachii 


Sie haben vier Ertremitäten mit deutlichen Fingern, 
feinen Schwanz. Ihre VBorderfüße haben vier Fin; 
ger, die hintern dagegen fünf, ja zuweilen mit der 
Spur eines fehsten. Das ſchön gebildete und ge— 
färbte Aug bat zwei fleifchige Augenlider und ein 
drittes Durchfichtiges, horizontaleß, ift unter dem ums 
tern verborgen. Das Ohr befteht meiftens aus einer 
häutigen Trommelhöhle, welche mit einem trichter- 
förmigen fnorpeligen Paufenring beginnt, über wel: 
ches das nach außen meiftens unbededte Trommel: 
fell gefpannt if. Daß ovale Fenfter wird von einem 
fnorpeligen Dedelhen verfhloffen. Die Zunge ift 
bei den meiften am Rande der Kinnlade und .nidht 
hinten am Rachen befeftigt. Die Haut ift nadt oder 
mit Wärzchen bededt. ; 
Die Eier, welche bald in Klumpen bald in Schnüren erjchei- 
nen, werben außerhalb befruchtet und ſchwellen im Waſſer fehr auf. 
Die aus denfelben entftehenden ungen, Kaulquappen genannt, 


*) Diefer begreift bie IV. Ordnung, die Batrachier der Naturforfcher; charak— 
teriſirt durch nadte Haut, ein Herz mit einem Ohr und einem Ventrikel, 
ohne Rippen. Die Ausathmung gefchieht durch Muskel des Bauches. 
Einige haben eine Metamorphofe, die bei andern fehlt, 


Fröſſche. m 


haben einen Fleinen hornartigen Schnabel und außer bem filchartigen 
Schwanz feine Ertremitäten,; fie athmen durch Fiemenähnliche Ans 
Jangfel an den Seiten des Halfes, die an vier Kiemenbögen hängen 
md ohne an dem Schedel fich zu befeftigen mit den Hörnern des 
Zungenbeing verbunden find; fie ‚verfchwinden in wenigen Tagen. 
5n diefem Zuftand nähren fle fih von Pflanzenftoffen. Nachdem 
vie Kiemen in den Körper eingetreten find und den Lungen allein 
ie Funktion des Athmens überlaffen haben, entwideln fich die Hin: 
trfüße allmählig; die vordern erhalten ihre Vollfommenheit unter 
der Haut, die fie dann plößlich durchbrechen. Der Schwanz fällt 
nicht ab, fondern feine Mafje wird vom Körper aufgefogen. Auch 
der hornartige Schnabel fallt ab und läßt die feitdem unter der 
Haut noch weichen Kiefer fehen und das Auge, feither von der 
gemeinfchaftlichen Haut bededt, erhält feine drei Augenlieder. Selbſt 
die langen, dünnen, fpiralförmig gemundenen Därme nehmen an 
diefer Umwandlung Theil; fie verkürzen fich und erweitern fidy an 
pei Punkten, um den Magen und Grimmdarm zu bilden. Sn 
diefem Quappenzuftand erfegen ſich wieder verlorene Theile wie bei 
ben Salamandern, was ald Beweis dienen kann, daß die ent 
wieelten Fröfche vollfommnere Bildungen als die Salamander find. 


Ueber die ganze Erde verbreitet, find fie aber in heißen Lanz 
dern bei weitem zahlreicher ale in gemäßigten oder fältern. In 
stern erftarren fie im Winter und in fältern Gegenden, wie in 
einigen Schweizerfeen, überwintern fogar die Kaulquappen. Alle 
haben eine laute meiſtens fräftige Stimme, die nad den Ges 
ſchlechtern und Arten außerordentlich verfchieden ift. Sie Ieben im 
erwachfenen Zuftande nur von lebendiger Beute, die aus Inſekten 
u. dgl. befteht; fie fangen dieſelben meifteng burch plögliches Her⸗ 
vorſchnellen der Flebrigen Zunge. 


Sie nügen nur und bringen dem Menfchen feinen Schaden, 
demohngeachtet hat man meiftens einen Widerwillen gegen die meis 
fen, befonders gegen Kröten. Was man von in Steinen ober 
Bäumen eingefchloffenen lebendigen Kröten zu halten hat, die ohne 
Nahrung Sahrhunderte darin zugebracht haben follen, muß ich jedem 
meiner Leſer anheim ſtellen, indem für das Glayben und Zweifeln 
an richtiger Beobachtung gleich viel fpricht. 


Bei den Fröfchen kann ich bis jegt nur vier Hauptgeſchlech— 
ter unterfcheiden nämlich: Laubfröſche, eigentliche Fröfche, Kröten 


80 Sröfde 


und Pipas. Die vielen übrigen von den Amphibiologen angenom 
menen Gefchlechter Fünnen nur Unterabtheilungen derjelben feyn. 


£aubfrofch. Hyla, Laur. 


Ihre Zehen find an der Spiße erweitert. Zähne in bei 
Kiefern und am Gaumen Der Körper ift glatt un 
nur der Bauch warzig; die Hinterfüße find fehr lanı 
und fchlant. Das Männkhen hat eine Tadige Kehle 

die fih beim Schreien ausdehnt. 

Sie leben auf Bäumen, die fle mit Hülfe ihrer ausgebreitetei 
Finger und ihres Flebrigen Bauches erflettern. Einige leben faf 
beftändig auf Bäumen, wie viele amerikanische, die ihren Laich ir 
das Waſſer abfegen, welches in den Blattwinfeln ſich fammelt: 
andere gehen zur Raichzeit in bie Sümpfe und fteigen erft nachdem 
fie fich entwicelt haben, auf die Bäume Alle haben eine lautt 
und durchdringende, öfters höchft fonderbare Stimme, mit der fie ir 
den feuchten und warmen Nächten der amerifanifchen Urmwälder einer 
fehr mannigfaltigen Shorgefang bilden. 

Europa ift fehr arm an Arten, denn ed befißt nur den einen 


europäifchen Laubfrofch. Hyla europaea. 





Obenher ſchön grün, unten graulich weiß. Beide Farben find 
durch eine fchwarzgelb eingefaßte Linie unterfchieden, die bei der Nafe 
anfängt und bis zu den Schenfeln laͤuft. Das Männchen hat eine 
ſchwarzgelbe Kehle, die ed zu einer Kugel aufblafen kann, ‚die bei 
nahe fo groß als der Körper felbft ift. 


Laubfrofd. 8 


Man findet ihn, England ausgenommen, faft in ganz Europa, 
wo man bdenfelben jedoch nicht auf hohen Baͤumen, fondern auf 
Hecken und Gebüfchen in Gärten und auf Wiefen nicht weit von 
Löchern und Gräben antriffl. In warmen Sommernächten hört 
man ihn halbe Nächte hindurch ;- fein Gefchrei Flingt wie frä-frä und 
bat Aehnlichfeit mit dem Gefang der Cikaden. Er wird gewahnlich 
ald MWetterprophet gehalten, ift aber darin fo unficher, wie unfere 
Kalendermacher es find, denn er fchreit bei beftändigem Wetter eben. 
fo gut, als vor dem Regen. Iſt einmal Pegen eingetreten, fo 
fhreit er nicht und geht ins Waſſer, was fehr fonderbar ift, da 
man glauben follte, daß der Regen für fich fchon feine Haut hinreis 
hend näffen könnte. Das öftere Befeuchten feiner Haut ift ihm 
zum Leben unentbehrlich und ein aus dem Glas entwifchter Laub⸗ 
frofch ift in wenigen Tagen nicht verhungert, fondern durch Mangel 
des Wafferd zu Grunde gerichtet. In Gläfern hat man welche acht 
und mehr Sahre gehalten und der verdienftoolle Naturforfcher Brehm 
erzählt von einem folchen, der fogar Verftand und Erinnerungsver⸗ 
mögen zeigte. 


Diefer Naturforfcher hielt feinen Laubfrofch im Winter in einem 
warmen Zimmer, wo er nicht erftarren Fonnte, aber in diefem Zus 
Rand auch Hunger empfand. Als daher Brehm feinen Singvögeln 
Mehlmürmer gab, bemerkte er, daß der Laubfroſch fich Tebhaft nach 
der Seite, bewegte, wo er die Mehlwürmer ſah. Als man ihm 
einen folchen hinhielt, nahm er ihn fogleid; an und fchien auf mehs 
tere zu warten. Bon biefem Augenblif an verließ er öfters fein. 
Glas und ftelfte fich Feed auf die Lauer, bis ihm einer gereicht wur; 
de; zulegt wußte er genau die Zeit, wann gefüttert wurde und kam 
jedesmal an den Dedel des Glafes, wenn man fich dem Topfe: 
näherte, in welchem die Mehlwürmer waren. Griff man nad) ihm 
um ihn zu neden, fo biß er in den Finger, ja was noch mehr ift, 
er ging aus dem Glaſe, lernte diejenigen, welche ihn fütterten genau 
fennen, fette fi ruhig auf die Hand und wartete befcheiden bis er 
etwas befam, fehrte dann, nachdem er im ganzen Zimmer herumge: 
fprungen und geflettert war, in fein Wafferglag zurüd. 


Die Laubfröfche paaren fich erft im vierten Sahre und gehen als⸗ 
dann ind Wafler, was im April gefchieht. Die Entwidelung der 
Kaulquappen dauert bi in den Auguft, we die jungen die Schwänze, 
das letzte Zeichen- ihrer Jugend, verlieren. Won dem vierten Jahre 


IM. 2 6 
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an ſchreien die Laubfrofehmännchen nicht und die Weibchen find ihr 
ganzes Leben hindurch. ftumm. 


In andern Welttheilen gibt es eine ziemlich große Anzahl von 
Laubfröfchen, die bei näherer Kenntniß derfelben ſich um das Vieh 
fache noch vermehren wird; nach der Bildung der Zehen, ob biele 
frei oder mit Schwimmhäuten verfehen find, hat man file abgetheilt, 
Zu benen deren Zehen der Hinterfüße nur fehr kurze Schwimmhänte 
haben gehört der 


färbende Laubfroſch. Hyla tinctoria. 


Er ift braun mit zwei weißlichen Längsbinden, die zweimal 
quer vereinigt find. Sein Blut fol auf Stellen der Haut von Pu 
pagaien gebracht, wo die Federn frijch ausgeriſſen fi find, die neuen 
Federn gelb oder roth färben und hierdurch die Buntheit einiger A 
bewirft werden. Man fann mit Recht an der Wahrheit diefer 
zweifeln und Levaillant bemerkt, daß fie nur auf den Behauptungen 
der Indianer berubhe. | 


Lebt in Surinam. R | | 


Eigentliche Sröfche. Rana, Linn. 


| ‚Sie haben ebenfalld eine fchlanfe Geftalt, lange aber frä 
Hinterfüße, die wie die Vorderfüße mit zugefpigten Zehen * 
ſind. Feine Zähnchen in einer Querreihe am Gaumen und an 
Kinnlade. Keine Ohrendrüſen und überhaupt einen ziemlich glatten 
Körper. i 
Sie hüpfen außerordentlich fehnell und gut und ſchwimmen mil 
vieler Leichtigkeit; fie find im Achten Sinn des Worts Amphibien 
und leben beftändig in der Nähe von Sümpfen und Zeichen, felten 
an fließendem Waſſer, wo fie bei der geringften Gefahr das Troden 
mit dem Naffen vertaufchen.. \ 








Es gibt ihrer fehr viele Arten, wovon einige eine — 
Größe, im Vergleich zu den andern erhalten. Die Männchen, die 
Heiner als die Weibchen find, haben hinter dem Ohr eine feine auf 
dehnbare Haut, die ſich, wenn fie fchreien, ausdehnt und eine AM 
Schallblaſe bildet. Die Weibchen legen ihre Eier in Haufen. 
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In. Europa findet man den 


grünen Froſch. Hana esculenta. 

Schön grün, fchwarz geflecft mit drei gelber Streifen über ben 
Rüden. Er ift der größte europäifche und wohl jedermann durch 
tin beftandiges "Gefchrei foar-foar befannt, das befonders für Diejes 
tigen laftig ift, die in der Nähe feines Aufenthaltes wohnen. Er ift ein 
jwoßer Freffer und, wie Röſſel verfichert, foll er fogar junge Mäufe 
md Sperlinge verfchluden können. Er hat ein Außerft zähed Leben 
md ein mäßiger Schlag auf den Kopf oder Rücken betäubt ihn 
Hs für einige Zeit, nad; der er wieder munter herumfchwimmt. 

Er wird im Herbit an vielen Orten, befonders in Frankreich 
wu vielen Qaufenden feiner Fräftigen und fleifchigen SHinterfchenfel 
wegen gefangen und gefpeift. Man bedient fich dazu Feiner Nebe, 
mit welchen man ihn fammt dem Schlamm herausfchöpft. Da man 
feine ungeheuere Lebengzähigfeit bei Verwundungen kennt, fo ift es 
graufam, bei diefem Fang ihm geradezu die Schenkel abzufchneiden 
und den übrigen, noch Stunden lang Tebenden Körper wieder ins 
Waffer zu werfen. Außerdem kann man ihn leicht an die Angel 
Ioden, wenn nur ein Inſekt oder auch ein Läppchen daran ftedkt, 
dem man durd die Schnur eine Bewegung mittheilt, denn der Frofch 
unterfcheidet nicht den Gegenftand feines Raubes, ſondern fchnappt 
blos nach dem, was fich bewegt. Weniger langſam als das Angeln 
ft das Schießen mit. Lettkugeln durch Blasröhren, aber man muß, 
uahdem man viele durch Schüffe auf den Kopf oder den Rüden auf 
die Oberfläche des Waſſers hingeftrecft hat, fie mit Stangen heraus⸗ 
ihaffen. Das Fleifch derfelben ift angenehm und leicht verdaulich. 


Der braune Froſch. KRana temporaria. 

Braun, vom Auge über das Ohr zieht ſich ein ſchwarzer, gelb 
eingefaßter Fed. 

Er ift ebenfalld gemein in Europa und erfcheint bei Regenwet—⸗ 
ter öfters in fo ungeheuerer Menge, daß hierdurch früher die Sage 
vom Frofchregen entftanden if. Er macht nicht denfelben Lärm, wie 
der vorige, fodern läßt blos im Frühjahr eine Art Grunzen von fich 
hören. Nach feiner Verwandlung geht er aus dem Wafler und 
lebt dann mehr auf dem Trodenen. Man ißt ihn im Frühjahr, 
wo man indeffen auch Krötenfchenkel unter feinem Namen verfauft, 
erhalten kann, was jedoch den Frofcheffern feinen Schaden ‚bringt, 
indem fie ebenfo gut zu fpeifen, als jene find. 

6* 
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Der Trugfroid Qafie) Rana paradoza. 


Lebt in Guiana; er ift grünlich, braun gefleckt mit braune 
Linien auf den Schenfeln. Seine Kaulquappe ift durch den feh 
dicken Schwanz um vieles dicker ald der junge ausgebildete Froſch 
was zu dem falfchen Schluß führte, daß der entwidelte Froſch fid 
umgefehrt in eine Kaulquappe verwandle. 


Hornfröfche Ceratophris, Boie. 


Mit fehr breitem Kopf, ungeheuerem Rachen, erhabene 
Augenbraunen, Fegelfürmigen Zähnen nur im Ober 
fiefer, fehr ungleichen, faft freien Zehen und nid: 
ausſtreckbarer Zunge. 


Die Arten, welche man fennt, erreichen meiftens eine bedeutend 
Größe, find fehr gefräßig und können erwachfene junge Vögel, foga 
junge Hühnchen verfchluden. In ihren Bewegungen find fie weni 
ger fchnell als die Fröfche und grängen in mancher Hinficht an " 
Kröten. 


; | 
Der gemeine Hornfrofd. Ceratophris dorsata. | 


- Sehr bimt, befonderd die Jungen. Der ganze Oberkörper if 
mit Warzen bedeckt. Ueber den Rüden eine breite orangefarbigt 
Binde. Das Weibchen ift größer und fchöner gefärbt als dai 
Männchen. Man will Exemplare von vier und mehr Pfunde 
gefunden haben; er erreicht demnach mit dem Ochfenfrofch und de 
Aguafröte die bedeutendfte Größe unter den Fröfhen. Er lebt ü 
Brafilien bis Paraguay, ift ein nächtliches Thier und findet 
befonders häufig in den Urwäldern Brafiliend. Seine Stimme 
laut, Frächzend und eintönig. 


Ein anderes Geſchlecht bilden 
die Aröten Bufo, Laur. 


Mit mäßig großem Kopf, völlig zahnloſen Kiefern u 
. fehr entwidelter Zunge. Ihr Körper ift mit Warı 
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bededt undhathinter dem Trommelfell meifteng große, 
mit Poren durchbohrte Drüfen, die einen .. 
ätzenden Saft ausſchwitzen. 

Es find träge, höchſt langſame Geſchoͤpfe, deren für viele Men- 
en voiberliches Anfehen fie in den Verdacht der Giftigfeit gebracht 
t, was jedod, keineswegs der Fall ift; fie find vielmehr für den 
nfchlichen Haushalt höchft nügliche Gefchöpfe, indem fie in Gär- 
| tolerirt, eine. große Menge fchädlicher Inſekten verzehren und 
thin eher geſchützt als vertilgt werden follten. 

Sie Tegen ihre Eier meiftens in Schnüren und gehen nur zur 
gattunggzeit ind Waſſer. 


Die gemeine Kröte. Bufo vulgaris. 


Dben einfarbig rothbraun, bisweilen olivengrün ober fehwärz. 
, unten hellgrau, die Weibchen dunkler gefledt. Sie wird 5 
6 Zoll lang. Man findet fie in ganz Europa; fie laßt ſich am 
ge nur nad; einem warmen Regen fehen; gewöhnlich figt fie un- 

einem hohlliegenden Stein oder einem andern Körper, wo fie 

ig abmartet, bis ein Infekt in ihre Nähe fommt, das fie mit 
er blitzſchnellen Bewegung ihrer Zunge fängt; hierbei zeigt fie eine 
fregung, bie man ihr fonft nicht zutraut. 


Die Kreuzfröte. Bufo calamita. 


Mit einem gelben Streifen über dem Rüden. 
Sie lauft mit ziemlicher Schnelligkeit und erhabenem Körper 
a 5—6 Fuß, wo fie etwas ausruht und wieder ihren Lauf fort- 
Da ihre Zehenfpisen unten hart wie Horn und garz rauh 
und neben den Füßen noch zwei Knochenerhöhungen ftehen, fo 
ert fie an Mauern einige Fuß hoch, um fih in Mauerlöchern 
yerbergen, in welchen man oft 10—20 Stüd beifammen findet. 
an fie gereizt wird, gibt fle einen abfcheulichen Geruch von fi, 
wie Pulvergeruch aber. nod) wibriger wie dieſer ift. 


Die eiertragendbe Kröte. Bufo obstetricans. 


Dbenher blaͤulich afchgrau, unten ſchmutzig weiß. kange 1% 


Sie, weicht in der Art des Eierlegengd fehr von den Kröten ab, 
m das Melkchen fie in Schnüren zum Vorfchein bringt; - welche 
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dad Männchen und nicht das Weibchen als ein Knäul um die Hir 
terfchenfel gewickelt mit ſich herumfchleppt. Alle Eier ftecken i 
einem häautigen Schlauch in Zwifchenräumen von 4—5 Linien, D 
wie ein Faden erfcheinen, von einander. Nach ungefähr 11 Tageı 
in welchen dann das Männchen diefe Bürde mit fich herumfchleppe 
muß, geht dasſelbe mit den fehon in ber Entwidelung weit vorg 
fchrittenen Eiern ind Waffer, die Jungen ſchlüpfen dann aus um 
werden abgefchüttelt; nach biefem ftreift das Männchen: die Fade 
von den Schenkeln los und verläßt dad Waſſer wieder. 


Man bilder wegen ded mangelnden Auffern Tympand da 
Gefchleht Unfe, Bombinator aus ber 


Unfe ober F euerkröte. Bufo bombina sive igneus. 


Obenher grau oder olivenbraun, untenher ſchwarz oder hellbla 
mit hoch orangegelben unregelmäßigen Flecken. | 

Sie legt ihre Eier in Padetten und weicht hierin von den vor 
gen ab. Ihren Namen hat fie von ihrem Gefchrei, das melandhı 
fifch aber nicht unangenehm klingt. Sie hat die fonderbare Gewoh: 
heit, daß fie, wenn man fie beunruhigt, den Rüden frümmt ur 
über diefen den Kopf und die Beine zu fchlagen verfteht, wobei d 
orange und blau geftreiften untern Theile zum Borfchein fomme: 
In diefer gezwungenen Stellung bleibt fie 10 Minuten und längı 
liegen. 


Pipa.,Pipa, Laur. 


Ohne Zähne, Zunge und Äußeres Trommelfell. Di 
Zehenfpigen der Borderfüße find in vier Spitzen ge 

theilt. Die Eleinen Augen fliehen gegen den Rand de 
DOhberfinnlade Dad Männden ift durd feinen ung: 
heueren Luftröhrenfopf ausgezeichnet, der wie ein 
dbreiedige Knochenfapfel geftaltet ift, in welcher zw: 
bewegliche Knochen fich befinden, die den Eingang i 
die Luftröhrenäfte verfchließen. 

Man tennt mit Gewißheit nur zwei. Arten, die in der For 
pflanzung höchft abweichend find, indem die Eier dem Weibchen aı 
den Rücken geftrichen und in diefen fich wie in Bienenzellen einfer 
fen. Hier erhalten fle ihre völlige Entwicelung und gehen nicht ehe 
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aus denfelben heraus, bis fie den Schwanz verloren und die Füße 
ſich entwickelt haben. 


Die ſchon am längften befannte ift die 


. adhte Pipa. Pipa Tedo. 





Dbenher braun mit drei Fängsreihen größerer Körner, unten 
heller. 

Nach einigen ftreicht das Männchen die unbefruchteten Eier auf 
den Rüden, nad andern wälzt ſich das Weibchen auf den befrudh- 
teten Eiern, um fie auf den Rüden zu befommen. Erft nach 82. 
Tagen follen die jungen Pipas im Stande ſeyn den Rüden ber 
Mutter zu verlaffen; fie find die kleinſten unter allen Fröfchen, 
wenn man fle mit ihrer zukünftigen Größe vergleicht. 

Man findet fie in Surinam und Cayenne an dunfeln Stellen 
der Gebäude. 


" Sünfter Stamm, 


Zweife Ordnung. 


Salamander, 


Sie gleichen den vorigen, haben aber einen geftredte- 
ren Körper und find beftändig gefhwänzt; fie haben 
ſtets Gaumenzähne, die in ihrer Lage variiren. Ei— 
nige haben eine Metamorphofe, in welcher die Kaul— 
quappen durch Kiemen athmen, andere athmen zeit- 
lebens durch folche, oder haben ftatt deren ein Loch 
an jeder Seite des Halfed. Die Zahl ihrer Füße und 
die der Zehen wechfelt ebenfalls; die meiften haben 
vier Füße, die weit von einander entfernt ſtehen; die 
Zahl der Finger ift bald vier vorn und fünf hinten, 
bald mit drei oder zwei Zehen an jedem Fuß oder 
drei vorn und zwei hinten 2c. Das Auge ift meiftens 
flein, felten mit unvollfommenen Augenliedern, fon: 
dern größtentheile wie dad Ohr unter der Haut ver: 
borgen und nur durhfchimmernd. Bei feinem Ge 
Schlecht hat die Zunge die Beweglichfeit der Fröſche. 
Ihre Haut ift meiftens glatt ohne Warzen. Es find 
die Sepfe ihres Stammes. 


Sie leben meiftens oder beftändig im Waffer von Sümpfen, 
wo fie fich von lebendigen Thieren nähren und Fönnen noch länger 
als die Frofche ohne Nahrung zubringen. Ihre Geſchlechtsverrich— 
tungen find von denen der Fröfche verfchieden, indem das Weibchen 
das vom Männchen mit feiner Milch un. Maflı ſer in ſich auf 
faugt. 
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Nur unter ihnen finden ſich Thiere, deren Reproductiondfraft 
ahrhaft Erftaunen erregt. Augen und ganze Gliedmaßen aus⸗ und 
‚gefchnitten erfegen fich wieder und nicht nur einmal, fondern mehrere 
ale. Bei den Eidechien ift ed der Schwanz allein, ber fich wie 
r reproducirt. So viele neue Entdeckungen auch in ber neueren 
eit in diefer Ordnung gemacht worden find, fo fennen wir jedoch 
sch viele Gefchlechter gar nicht, die Naturgefchichte der meiften ift 
sch nicht Mar und ed bleibt noch vieles in ihr aufzuhellen. Bis 
st Fennt man nur europäifche und amerifanifche Thiere diefer Ab» 
eilung, obgleich ed anzunehmen ift, daß von dieſen unvollfommes 
n Formen auch die übrigen Welttheile ihre ihnen eigenthämlichen 
weichlechter ernähren. Aus der Urwelt kennt man einige, jedoch 
nvollfommten. 


An die Spike ſtellt man 


die Salamanderartigen, 


it Kiemenbüfcheln, die nur in ber Jugend vorhanden 
find und im Alter verfhwinden, deutlihem Auge mit. 
Rudimenten von Augenliedern. Bier Füße mit deut- 
lich getrennten Zehen, deren Zahl gewöhnlich vier vorn 
und fünf hinten if. Zähne am Gaumen und in den 
Kiefern. | 

Nur diefe Familie ift durch die außerordentliche Reproductionskraft 
rühmt geworden, bei den andern mag fie wohl mehr oder minder 
ark auftreten, aber fie ift noch nicht beobachtet. Alle verlafien zu> 
eilen das Waffer und Friechen auf feuchtem Boden, allein nur fehr 
ngfam umher. An die Spige gehört 


Der Rippenfalamander. Pleurodeles, Michahelles. 


hne Dhrendrüfen und Rüdenfamm Die Rippen find 
ausgebildeter als bei den folgenden. 

Man fennt nur eine Art aus Andalufien, die in Eifternen lebt; 
iſt | 
der Waltlifche Rippenfalamander. Salamandra Waltti. 
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Der eigentliche Salamander. Salamandra, Laur. 


Mit Obrendrüfen, ohne Rüdenfamm, rundem Schwanze 
und ſchwachen Andeutungen von Rippen, die nicht die 
Seite erreichen. | 

Sie gebären Iebendige Jungen, die das Weibchen zur Fort 
pflanzungszeit im Waſſer abſetzt. Bei den fchwarzen Salamander 
verlieren Die ungen die Riemen noch ehe fie geboren werden. Nadı 
der Entwicelung, in welcher die Borderfüße früher ale die hinten 
entftehen, gehen fie an feuchte Orte und bleiben dafelbft bis zur 

Fortpflanzung. 





Der gefledte Salamander, Salamandra maculosa. 
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Schwarz; mit großen gelben unregelmäßigen Flecken; an den 
Seiten mit Warzen, die wie die eigentlichen Kopforüfen eine mild» 
artige Feuchtigfeit ausfchwiten, wenn das Thier gereizt wird. Da 
diefer Saft in reichlicher Menge hervorſchwitzt und hinreichend if, 
um ein paar glühende Kohlen zu löfchen, fo ift die Fabel feiner 
Unverbrennlichkeit entftanden, aber in einem nur mäßigen Feuer muf 
er wie jedes andere Thier verbrennen; auch die Sage von feiner 
fürchterlichen Giftigkeit, die jedoch früher mehr als jeßt gemein war, 
iſt nur aus den Köpfen fohlechter Beobachter hervorgegangen. 





Fiſchmolche. 91 


Die Waſſerſalamander. Triton, Laur. Moige, Merr. 


Diefe find ebenfalls nur eine Unterabtheilung ber Sa— 
Iamander; fie haben einen zufammengedrüdten 
Schwanz und die Männdhen tragen meiftens bäutige 
Kämme auf dem Rüden Die Weibchen legen Eier in 
Schnüren und einzeln. 

Man kennt in Europa mehrere Arten, die bis jetzt immer noch 
nicht gehörig auseinander gefegt find. Faft alle bringen den größten 
Theil ihres Lebens im Waffer zu. Durch Spallanzani’s Berfuche 
über ihre Reproductionskraft find fie berühmt geworden. 

Der größte von allen ift | 


ber marmorirte Mold. 'Salamandra marmorata. 


Dbenher blaßgrün mit großen unregelmäßigen, fchwarzbraunen 
Flecken, welche fich meifteng nach der Breite der Firfte des Rückens 
hinziehen; unten braunroth, das Weibchen ift fein weiß punftirt, 
beim Männchen aber fließen diefe Punkte in größere zufammen. 
Das Weibchen hat über die Mitte des Rückens einen orangefarbigen 
Längöftreifen und das Männchen ift mit einem gleich hohen und 
ganzen Kamme, der ſchwarz und hellgelbroth gebändert ift, verfehen. 
er ift 6 Zoll lang. 

Er lebt im füdlichen Frankreich * in Spanien, wo man ihn 
im Frühjahr beftändig im Waſſer findet, das er im Juni aber ver- 
ht. Salz oder Tabak auf feine Haut geftreut tödtet ihn, wie 
wahrfcheinlich alle nadte Amphibien, in kurzer Zeit. 

Sn ganz Europa gemein ift 


der Kamm-Molch. Salamandra cristata. 


Mit Förniger Haut und runten fchwarzen Fleden; unten roth; 
der Kamm des Mannchens iſt ausgezact. 


* 


Eine zweite Gruppe, welche man 
Fiſchmolche, Derotremata 


genannt hat, haben zu jeder Seite des Halſes ein Kiemenloch ohne 
außere Kiemen, die Augen mit gemeinſchaftlicher Haut bedeckt. 
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Es ift wahrfcheinlich, daß fie in der Jugend durch Riemen 
athmen. Bon ihrer Naturgefchichte iſt nichts bekannt. 


fiſchſalamander. Menopoma, Harlan. 


Mit der Geſtalt der Salamander haben ſie Zähne in 
beiden Kinnladen und eine —— — am Gau— 
men. 

Man kennt nur eine Art aus Nordamerika. 


Der Rieſen-Fiſchſalamander. Menopoma giganteum. 


Iſt ſchwaͤrzlichblau mit ſehr kurzen fünfzehigen Füßen, an wel- 
chen die vierte und fünfte Zehe der hintern mit einer a — 
verfehen find. Er wird 15—18 Zoll lang. 

Man findet ihn an den Flüffen und Seen in der G 
Alleghanygebirge und er Fann außer dem Waffer nur 24 Stu | 
leben; er Friecht und fchwimmt Tangfam am Boden der Flüffe. ler 
Nahrung find Wafferinfeften und Fleine Schneden. Er fängt ſich 
an der Angel. Bu 








Aalmolch. Amphiuma, Garden. 


Ihr Körper ift fehr lang geftredt, die Füßchen Flein mit 
zwei oder drei Zehen. Ihre Öaumenzähne bilden zwei 
Längsreihen. 

Man kennt zwei Arten aus Nordamerika. 


Der dreizehige Aalmold. Amphiuma tridactylum. 


Mit goldgelben Zähnen und drei Zehen an allen Füßen. 

Lebt in Gräben, wo er fid wie die Regenwürmer zwei bis 
drei Fuß in den Schlamm einwühlt. Der zweizehige hat nur zwei 
Zehen an allen Füßen und lebt an denfelben Orten. 


Die dritte und Iegte Abtheilung bilden die 
K8iemenmolde. 


Sie haben drei Kiemenäfte, die zu — Seite des Hals 
ſes wegftehen und zeitlebens bleiben. 


Sirene 93 


Axolotl. Biredon, Wagler. 


5ie gleihen noh am meiften den Salamandern durch 
die Zahl der Zehen und die aneinander genährten 
Border- und Hinterfüße Die Zähne find fammtar- 
tig und zwei Reihen finden fih am Pflugfcharbein. 
Man kennt von diefem Gefchlecht nur eine Art, welche von 


rühern Naturforfchern für Larven eines unbekannten riefenmäßigen 
zalamanders angefehen wurde. 


Der merifanifche Arolotl. Siredon megicanus. 





Er wird bis 15 Zoll lang, ift grau und unregelmäßig fchwarz 
jefleckt. 

Man findet ihn außerordentlich haufig an den Bergfeen, die in 
ver Nähe der Stadt Merifo liegen, wo er eine Hauptnahrung der 
yortigen Landleute ift. Seine Ercremente, haben wie beim Walfiſch 
:ine rothe Farbe. 


Sirene Siren, Linn. 


Der Körper ift dem ber vorigen ähnlich, hat aber nur 
Borderfüße, welche mit vier oder drei Zehen verfehen 
find. Keine Zähne oben, am Gaumen aber mehrere 
Reihen, die an bemfelben an zwei Platten hängen. 

Man kennt nur drei Arten aus den Sümpfen von Carolina. 

Sie wiederholt die Zweihand, Chirotes, Cuv. ihres Stammes. 


' 


94 — GBalamander. 


Gemeine Sirene. Siren lacertina. 








Sie erreicht eine Länge von drei Fuß, ift fchwärzlich mit ring 
weißlichen Linie an jeder Seite des Körpers. 
Sie hält ſich im Schlamm auf, geht zumeilen auf das Tr 
und frißt Negenwürmer. Sm Sahre 1825 fam eine lebend 1 
England, welche ſechs Jahre die Gefangenfchaft aushielt und 
dadurch zu Grunde ging, daß fie zu lange aus dem Waffer blieb, 
wodurch ihre Kiemen vertrockneten. 






Sp wenig wir auch fagen fonnen, daß alle Gefchlechter der 
Salamanderähnlichen Thiere befannt feien, fo fcheint es doch, daß 
die noch übrigen zwei Gefchlechter den Typus einer eigenen Familie 
ausmachen. Es ift das Gefchlecht 


Schlammwühle. Menobranchus, Harlan. 


Mit vier Zehen an allen Füßen, einer Reihe von Zäh- 
‚nen an ben Intermarilarfnocdhen und eineandere aus 
gedehntere an den Marillarfnoden., 


Shlammmübhle 95 
Man kennt nur eine Art aus Nordamerifa: 


Die feitenftreifige Schlammmühle. Menobranchus lateralis. 


Sie erreicht die bedeutende Länge von brei Fuß, oben braun- 
grau mit ſchwarzen Flecken, durd; die Augen über die Seiten des 
Körpers hin zieht fich ein fehwarzed Band und ein gezadtes Täuft 
Rüden hin. Man findet fie am Alleghany-Fluß und im 

Hainfee. 







- ‘ 
— 


* © lm. Hypochton, Merr. 


Mit noch geftredterem Körper, glatter weißliher Haut 
und vorn mit drei, hinten mit zwei Zehen. Zähne in 
beiden Kiefern und zwei Reihen am Gaumen. 

Man kennt nur eine Art, die in unterirdifchen Gewäffern, durch 
welche einige Seen in Kärsithen mit einander in Verbindung ftehen, 


Der Laurentifche DIm oder Proteus. H. Laurentü. 





Er erreicht eine sone von einem Fuß und eine Dide von 
einem Finger. 

Ein überaus merfwürdiges Thier, das man 6 Jahre lang in 
Gefaͤßen gehalten hat, ohne daß es Jemanden geglückt wäre, daſſelbe 
zum freſſen zu bringen. Friſches Waſſer iſt in einem ſolchen Zuſtand 
das einzige, was man ihm von Zeit zu Zeit zu geben nöthig hat. 
Von ſeiner Lebensart im freien, ſowie über ſeine Fortpflanzung weiß 
man nichts gewiſſes, wahrſcheinlich aber iſt es, daß es lebendige 
Jungen gebährt. 


— — ⸗ 


Sünfter Stamm. 


Dritte und letzte Ordnung. 


SGaecilien Caeciliae. 


Ohne Füße, mit glatter, flebriger Haut, die durch Quer 
falten und Runzeln wie gefurdt if. Zwifchen dei 
Hautfalten befinden fih, wenn man fie zerfchneibet; 
Feine, zarte Schüppchen, die in regelmäßigen Quer: 
reihen ftehen. Shr Zungenbein hat drei Kiemenbögen 
wie bei den vorigen, was zu der Bermuthung führt, 
daß fie in der Jugend durch Kiemen athmen Di 
Zähne der oberen Kinnlade, fowie die Gaumenzähme 
fiehen in zwei concentrifchen Reihen. 

Sie find, wie die Wale unter den Säugethieren, die am tief 
ften ftehenden in der Glaffe der Amphibien und wie Dort diefe die 

Slafje der Vögel und Amphibien überfpringen, um ſich an die Fiſche 

anzufchließen, fo fcheint es auch hier der Fall zu feyn, daß fie die 

Claſſe der Fifche und Mollusfen übergehen und ſich an Die Regen 

würmer anreihen. 

Man kennt bis jest nur ein Hauptgefchlecht aus den heißen 

Gegenden von Aften und Amerifa. 





Caecilie. Caecilia, Linn. 


Einige haben eine fiumpfe Schnauge, fchlaffe Haut 
und zwei fleine Wimpern an den Nafenlüdhern; au 
dere haben viele Falten oder dichte Querftreifen a 
bei noch andern find diefe faft unfenntlid. 


Caecilie. 97 
Zu erftern gehört: 


Die geringelte Caecilie. Caecilia annulata. 





mit fegelförmigen Zähnen und gegen 80 weißen Ringen. 
Man findet fie in Brafilien, wo fie fich oft aim: Fuß tief 
m Moraftboden aufhält. 
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Negifter. 


4. 


Ablepharen. Ablepharus. 60. 
Amphibien. IV. 

Anolis. Anolius. 13. 

— fammtragende, A velifer. 13. 
— Oattelanolis, A. equestris. 13, 
Arolotl, Siredon. 93, 

— merifanifcher. 8, mexicanus, 


DB. 

Baſilisk. Basiliscus. 11. 

— gehelmter. B. mitratus. 11. 
Blindfchleiche, 
— gemeine, 
Boen. 

— eigentliche. 
-koͤnigliche. 


S. Schlangen. 


C. 

Caͤcilien. Caeciliae. 96, 

— geringelte. Caecilia annulata. 97, 
Ghamäleone, Chamaeleontes. 14. 
— gemeiner, Chamaeleo vulgaris. 14. 
— gabelföpfiger. Cham. bifurus. 17, 
— Parfonifher, Cham. Parsenii. 16. 
— fenegalifcher, Cham. planiceps. 17. 
Chamaͤleopſis. Chamaeleopsis. 9. 
— meritanifher, Cham. Hernandesii. 

11. 

Ghamäfaurier, Chamaesaura. 60, 
Shamäofaurier, Blindſchleichaͤhnliche. 


Cham. anguinea. 60, 


D. 
Drachen. Draco. 6. 
— liniirter. Draco lineatus. 7. 
Drachenſchwanz. Thorictis. _29. 
— Öuianifder, Th. guianensis. 29 


E. 
Eidechſen. Lacerta. 27. 
— amerikaniſche. 29. 
— augenfleckige. Lac. ocellata. 27 
— eigentlihe, 27. 
— Fiſcheidechſen. Ichthyosaurü. 37. 


— — gemeine, Ichthyosaurus com- 
munis. 40, 

— — plattzähnige. I. platyodon. 40, 

— — fohmalrüffelige.I.tenuirostris. 40, 

— Flugeibechfen. Pterosaurii (Ptero- 
dactyli). 23. 

— — dickſchnabelige. Pterod. cerassi- 
rostris. 25, : 


— — kurzruͤſſelige. Pterod. breviro- 


stris. 25. 


— — langruͤſſelige. Pterod. longiro- 
stris. 23. 


— gemeine. Lacerta agilis. W. 

— gruͤne. Lacerta viridis. 27. 

— Kroͤteneidechſen. Trapelus. 6. 

— — ſtachelige. Trap. hispidus. 6. 

— Kruſteneidechſe. Heloderma. 52. 

— — ſchreckliche. Helod. horridum. 
52. 


Regifter. j 


echfen. Mauereidechſe. Lac. mura- 
lis. 29. 
Meereidechfe, Conibeariſche. Plesio- 
saurus dolichodeirus. 39. 

Rieſeneidechſen. Megalosaurier. 18 
Scyindeleidehfe. Chirocolus. 56. 


F. 
ſchenſchwanz. Lophura. 2. 
amboiniſcher. Loph. amboineusis. 3. 
ſche. Ratrachii. 78. 
brauner Froſch. Rana temporaria. 
83. 
eigentliche. Rana. 82. 
grüner. Mana eseulenta. 83. 
Hornfröfdie, Cerathophris. - 84. 
— gemeine, Cer. dorsata. 84. 
Laubfroſch. Hiyla. 80. 
— europäifcher. Hiyla europaea. 
80. 
— färbender, Hyla tinctoria, 82, 
Trugfroſch. Rana paradoxa. 84. 


G. 
aviale. Gavialis. 35. 
großer. Crocodilus gangeticus. 36. 


eckone. Geckones. 20. 
gefleckter. Gecko guttatus. 21. 


J 
guanodon. Iguanodon. 18. 
Mantell'ſcher. I. Mantelli. 19. 


K. 
aiman. Alligator. 33. 
- Brillenfaiman, Crocodilus sclerops. 
33. 
- — freizehiger. Croc. fissipes. 33. 
daloten. Pachyglossi. 1. 
— der alten Welt. 2. 
— der neuen Welt. 9. 
— eigentliche. Calotes. 3. 
— Eropflehlige. Calotes guturosus. 4, 
Tiedemann'ſche. C. Tiedemanni. 4, 
tröten, Bufo. 84. 
— eiertragende. B. obstertricans. 85. 
— Feuerkröte ober Unfe, B. bombina 
sive igneus. 86. 


- 
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Kröten. gemeine, B. vulgaris. 85. 
— Kreuztröte. B. calamita. 85. 

— Pipa. Pipa. 86. 

— — ädte. Pipa Tedo. 87. 
Krofodile. Loricata. 31. 

— eigentliche. Crocodilus. 35. 

— Nilkrokodil. Croc. vulgaris. 35. 
— fpisrüffeliged. Croc. acutus. 35. 
Krokodilſchwanz. Crocodilurus. 29 
— Amazonen. Croc. amazonicus. 30. 


x. 
Lederſchild. Sphargis coriacea. 49. 
Leguane. Iguana. 11. 
— gemeiner. Iguana tuberculata. 12. 
Leyerkopf. Lyriocephalus. 2. 
— fonderbarer. Lyr. margaritaceus. 2. 


M. 


Matamata, gemeine. Emys fimbriata. 46. 

Megalofaurus. Megalosaurus. 18. 

Molch, Aalmolh. Amphiuma. 92. 

— breizehiger. Amph. tridactylum. 92, 

— Fiſchmolch. Derotremata, 91. 

— Kamm: Mol. Salamandra cris 
tata. 91. 

— Kiemenmolche 92. - 

— marmorirter, Salamandra marmo- 
rata. 91. 


N. 


Nacktaugen. Gymnophthalmi. 60. 
Nagerſchlangen. Trogonophis. 55. 
— Wiegmann’fhe. T. Wiegmanni. 55. 
Nattern. 67. u. 68. 

— Kingelnatter. Coluber Natrix. 68. 
— vierftreifige. Col. Elaphis. 69. 


D. 
Olm. Hypochton. 95. 
— Laurentifcher oder Proteus, H. Lau- 
rentii. 95. 


P. 
Pipa. Siehe Kroͤten. 
Pygopus. Pygopus. 60. 
Pythonen. Python. 65. 
— zweiftreifiger. P. bivittatus. 65. 
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MR. 
Ilysıa. 76. 
I. scytale. 76. 


©. 

Salamanber. 88, 
— eigentlide, Salamandra. 90, 
— Fifchfalamander, Menopoma. 92, 
— — fiefen. Men. giganteum. 92, 
— gefledter, Salam, maculosa. 90, 
— Rippenfalamander. Pleurodeles. 89, 
— — Waltlifher, Sal. Waltli. 89, 
— falamanderartige, 89, 
_ Waſſerſalamander. Triton. (Molge) 

91. 
Scheltopufit, Pseudopus. 59, 


Roller. 
— gemeiner. 


— Pallafifher. Ps. serpentinus. 59, 


Schildkröten. Chelonii. 41. 

"— Garretfchildfröte. Chel. Caretta. 48. 

— Dofenfchildfröte, Emys clausa. 45. 

— Flußſchildkroͤte. Emys. 44, 

— — europäifhe, E. europaea. 45. 

— geometriſche. Testudo geometrica. M. 

— griechiſche. Testudo graeca. 43. 

— indiſche. Testudo indica. 44. 

— Krokodilſchildkroͤt. Chelydra. 45. 

— Landſchildkroͤte. Testudo. 43. 

— Meerſchildkroͤten. Chelonia. 47. 

— Riiſchilderoͤte. Trionyx aegyptiaca. 
47. 

— Riefenfhildfröte. Chel. Mydas. 48, 

— Schlammſchildkröte. P. lutaria 45. 

— Weichſchildkroͤtn. Trionyx. 47: 

Schlammmwühle. Menobranchus. 94. 

— feitenftreifige. M. lateralis. 95. 

Schlangen. Ophidü sive serpentes. 62. 

— Baumfhlangen, 67. 

— — eigentlihe Dendrophis. 68. 

— — glänzende. D. Ahaetulla. 68, 

— Blindfhlangen, Typhlops. 77. 

— — fiebenftreifige. Typhlops septem- 
striatus. 77. 

— Blindſchleiche. Anguis. 58. 

— — ‚gemeine, Anguis fragilis. 58. 


— — 


Regiſter. 


Schlangen, Boen. 65. 

— — eigentlihe. Boa. 65. 

— — Eöniglide. B. eonstrictor. b 

— Boicingafhlange, Crotalus Duris- 
sus. 71. 

— Brillenfhlange., Naja. 73. 

— — ägyptifhe. N. Haje. 74. | 

— — indifhe. N. tripudians. 73. 

— Durftfhlangen. Dipsas. 67, 

D. dendrophi- 





— — baumliebende, 
lus. 67. 

— Felſenſchlange. Bungarus. 70. 

— — blaue, Bung. coeruleus. 70. 

— Glasſchlange. Ophisaurus. 59. | 

— — brüdige, ©. ventralis. 59, 

— Klapperfchlange, Crotalus. 71. 

— Ruberfchlange. Platurus. 76. | 

— — gebänderte. Pl. fasciatus. 76. 

— Seeſchlangen, eigentliche, Hydraus. 75. 

— — gebänberte, H. nigrocinctas. 76. 

— Warzenfhlangen, Acrochordus. * 

— Waſſerſchlangen. 74. 

Scinke, wahre, Scincus. 56, 

Sepſe. Hemisaurü. 54. 

— ber alten Welt. 55. 

— ber neuen Welt, 56, | 

— eibechfenartige, 56. | 

— Faltenſepſe. Ptychopleuri. 58. 

©irene, Siren. 93. 

— gemeine, Siren lacertina. 9%. 

Stellio. Stellio. 9. 

— gemeiner, Stellio vulgaris. 9. 


V. 


Vipern. 70. 
— gemeine, Vipera berus. 73. 
— mahre, 73, 


WB. | 


Warane, Varani. 50, 

— Erdbwaran, Varanus scineus. 3l. 
— javanifher, Var. bivittatus. 5t. 
— Nilwaran. Var. niloticus. 51. 
Warner, Exypnistes 30, 
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Einleitung 


Vierte Klaffe 
Fiſqe. 


zihr Blut iſt roth und kalt. Ihre Bewegungsorgane, wo 
ſolche vorhanden, ſind ſtrahlige Floſſen. Sie ath— 
men durch Kiemen und ihr Herz beſteht aus einer Vor— 
und Herzkammer; es nimmt das Blut des Körpers 
auf und ſchickt es in die Kiemen. 


Es ſind Weſen, mit doppelter Circulation, deren Athem durch 
das Waſſer vermittelt wird; das Waſſer, welches fie verſchlucken, 
zeht durch die Blätter der Kiemen zu den Kiemenöffnungen, wo bie 
tuft, welche dem Waffer beigemifcht ift, auf das Blut wirft, das 
beitändig vom Herzen aus den Kiemen zugefandt wird. Nachdem das 
Blut geathmet hat, geht es in einen unter der. Wirbelfäule gelege- 
nen Arterienftamm und diefer, welcher die Verrichtung des linken 
Herzens ausübt, ſchickt ed durch den ganzen Körper, von wo ed burch 
die Venen wieder zum Herzen zurückehrt. 


Sie find alle zum Schwimmen gebildet, das bei den meiften 
mit großer Schnelligfeit von Statten geht; nur wenige find langfam 
und unbehülflih. Die größte Zahl lebt in den verfchiedenen Meeren 
und nur eine geringe Anzahl in füßen Gewäſſern. Cinzelne Fifche 
gehen ald Ausnahmen zuweilen außerhalb des 2aanert, deren Con⸗ 

III. uir Thi. 


vi Einleitung. 


ſtruction ihres Kiemenapparats oder Kiemendeckels dieſes erlaubt 
Man hat bis jetzt nur wenige geiſtige Eigenſchaften an ihnen beob 
achtet, was jedoch zum Theil nur daher rührt, daß fie ſich dem Auge 
der Beobachtung meiftend gänzlich entziehen. Die Alten waren be 
weitem beffere und gründlichere Beobachter ald die neuern Natım 
forfcher und manche Beobachtungen, die man früher al Fabeln betrady 
tete 3. B. Neftbau der Fifche, wurden in neuefter Zeit beftättigt. Da 
fie feine Bedeckung nöthig haben um die Wärme des Bluts zurüd zu 
halten, fo find fie entweder nackt, oder mit Schuppen, knorrigen 
Schildern und Chagrin bedeckt. As Analogon der Lungen haben 
viele eine mit Luft gefüllte Blafe, die nach den Familien und Ge 
fehjlechtern von höchſt mannigfaltiger Geftalt iſt; je nachdem der Fiid 
fie zufammen drückt oder fie wieder ausdehnt, finft oder erhebt jid 
derfelbe. Die Vorwärtsbewegung wird hauptſächlich durch den 
Schwanz bewirkt, wozu jedoch aud) die andern Floffen mithelfen. 

Man nennt Bruftfloffen die, welche den Borderhänden un 
Bauchfloffen, jene welche den Hinterfüßen entfprechen. Die Flojier 
auf dem Rüden heißen Nücenfloffen und die über und am After, 
Afterfloffen. Schmwanzfloffe heißt die am Schwanze, was fich ſche 
von ſelbſt verſteht. 

In der Bildung und der Ans oder Abweſenheit der Floſſen Ü 
eine größere Mannigfaltigkeit, als bei den vorigen. Bei den meiſtä 
ift die NRückenfloffe in 2 fogar 3 Theile getheilt, und bei vielen ji 
meiftens fämmtliche Floffen durch Stacheln geftüßt, die bei einig 
weich und einfach und bei andern an der Spite veräftelt find. | 
einer geringen Zahl fehlen die Bruft-, vielen die Bauchfloffen abe 
nur wenige entbehren alle Floffen. Nach dem Stand und der U 
fchaffenheit der Floffen hat man früher und zum Theil noch jest 
Fifche einzutheilen verfucht, aber eine ftrenge Durchführung bi 
fonnte nur ein künſtliches Syſtem zu Stande bringen. 

Die Wirbel der Fifihe, die in der Zahl, ſowohl nach den 
ſchlechtern als Arten vartiren, haben vorm wie hinten ausgehölte 
hen, bie mit Knorpeln ausgefüllt find und meiftens Durch einen 
Kanal an der Are des Wirbels zufammenhängen; bei vielen find 





Einleitung vu 


ie alle Knochen, knorpelig und bei einigen verfehmelzen fie in einen 
trang, der feine Wirbelabtheilung zeigt. Man nennt die Rippen, 
o fie vorhanden find, Gräten und die, welche in. der Kiemenhaut 
h befinden, Kiemenftrahlen. Ihr Gehirn iſt klein und befteht aus 
‚gelfürmigen Anfchwellungen; ihr Rückenmark ift platt oder walzen⸗ 
xmig. Sie haben bei weitem weniger Xebenszähigfeit ald die Ans 
hibien und die meijten. jterben fehr fchnell, fobald ihr Athem unters 
ochen wird, was dadurch gefchieht, wenn. fie auf das Trodene 
mmen. 


Das Aug ift öfters fehr gut gebildet, es fehlen ihn? aber die 
hränenorgane und Augenlieder. Einige jedoch find ganz oder halb 
ind, indem die. Haut des: Kopfes die Augen mehr oder minder ftarf 
berzieht.. Bon außen erfennt man bei feinem Fifch eine äußere 
Ihröffnung und das Ohr befteht nur aus einem Vorhof,. welcher 
eine, meiſtens fteinharte Körperchen enthält, und gewöhnlich aus 
rei häutigen,- halbfreisförmigen- Kanälen, die außer den Knorpelfis 
hen mehr in der Schedelhöle Tiegen. 


Ihr Geſchmackſinn it ſtumpf, da ihre Zunge meiftend mit Zähs 
en befeßt oder fümmerlich. ausgebildet iſt. Sie verfihluden alle 
we Beute mehr oder minder ungzerftücelt und find, die einzigen Kar: 
fen und wenige andere Fifche ausgenommen, ſämmtlich Raubthiere, 
ie felbft ihre eigene Gattung im. jugendlichen Zuftande nicht ver- 
honen. - 


Die Zähne der Fifche find außerordentlic, verfchiedenartig gebils 
et und treten mit dieſer Klaffe in einem Neichthum auf, der bei 
en vorhergehenden Glaffen nur theilweife oder wie Hei den Vögeln, 
ar nicht mehr vorhanden ift. Außer den Karpfen und einigen mes 
igen Gefchlechtern, find alle mehr oder minder ſtark mit den ver- 
chieden geftaltetften Zähnen verfehen, die fich nicht allein auf Die 
Ränder der Kiefern, fondern auch über viele Knochen ded Gaumend 
rſtrecken. Einige wechfeln die Zähne auf die gewöhnliche Weiſe, 
ei andern rüden Nefervezähne an die Stelle der abgebrochenen; bei 
iner großen Zahl ſcheint jedoch kein Zahnwechſel vorzugehen. 


viu Einleitung. 


Obgleich viele Geſchlechter auf gewiſſe Meere beſchränkt find, 
wie z. B. die Schellfiſche auf die Nord⸗, die Felſenfiſche auf die 
Südmeere, fo kann man doch nicht ganze Familien und 
klimatiſch abtheilen. 


Die Zahl der big jett bekannten Fifche ſchätzt man — 7000 
Arten, ohne die ſchon bedeutende Zahl der foſſilen zu rechnen, die 
Agaſſiz auf die Unterſuchung von 10,000 Stücken gegründet hat. 
Dieſes Naturforſchers unermüdlicher und höchſt bewunderungswürdi⸗ 
ger Fleiß und Genialität hat fie faſt auf mehr als ein Fünftel der 
Zahl der Lebenden gebracht und wenn die Lethargie der übrigen Na 
turforfcher, die jedesmal beim Erfcheinen eines ſolchen Hauptwerk 
eintritt, vorüber ſeyn wird, fo wird diefe Zahl fich bald auf ein 
Drittel ftellen. Ja, man wird noch fpäter die Erfahrung machen, 
daß die Zahl der untergegangenen Thierarten mancher Claſſen nicht 
Heiner als die der lebenden ift. Als Beweis hierzu können die vie 
len Lücken dienen, die bis jeßt noch immer 3. ®. bei den Amphibien 


und Fifchen find. 


Die Einthbeilung der Fifde 


ift nicht fchwerer, als die der Vögel und wenn unfer größter fpecieh 
Ver Schthyologe Cuvier fagt, daß den Familien der Fifche u 
ausgezeichneter Rang, wie z.B. denen der Säugethiere, gegeben wer⸗ 
den könne, weil 3. B. die Knorpelfifche einerfeits ar die Reptilien 
durch die Sinnedorgane und felbft die Geſchlechtsorgane einiger unter 
ihnen, andernfeitd an die Mollusfen und Würmer durch Die Unve 
fommenheit des Sfeletd anderer fich anfchließen, fo kann ich bi 
nur für einen Fehlichluß halten, indem dieß Anfchließen an ö 
ganz. entferntftehende Claſſen bei vielen Slaffen mehr oder minder 
deutlich vorhanden iftz fo fchließen fich die Kiemenfragenden Salaman 
der an die Fifche und die Caecilien an die Negenwürmer an. E— 
vier theift die Fifche in zwei große Stämme: in die Knochenfiiche 
Pisces ossei und in die Knorpelfifche Chondropterygii. Die Knochen⸗ 
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ftiche zerfallen in 6 Glaffen. 1) Stachelfloffer Acanthopterygü, die 
in 15 Familien eingetheilt werden. 2) Weichfloffer mit Bauchfloffen 
Malacopterygii abdominales. 3) Weichfloſſer mit Kehlfloffen Mala- 
copterygii subbrachii. 4) Wale Malacopterygii apodes. 5) Die mit 
Büfchelfiemen Lophobranchii. 6) Die mit unvollftändigen Kinnlas 
den Plectognathi. 

Der zweite Stamm zerfällt in drei Ordnungen: Störe Sturio- 
nes, Selacier (Haien und NRochen) Plagiostomi und in Sauger Cy- 
clostomata, 

Ich wage hier fein ſcharfes Urtheil über diefe Eintheilung zu fällen, 
aber man kann mit voller Wahrfcheinlichkeit ihr vorausfagen, daß fie 
im Ganzen ſich nicht halten Fan, fo wenig ald die, welche mein 
Freund Agaffiz in feinen Recherches sur les poissons fossiles auf⸗ 
geitellt hat. Sind meine Grundprinzipien faljch, fo wird auch diefe 
meine Eintheilung, dasfelbe Schidfal haben. Da ich die Verwandt: 
jchaften der Fische aus Mangel an Raum in diefen Blättern. nicht 
fo fpegiel ausführen fann, als ich es bei den Säugthieren und Vö— 
gen gethan habe, fo werde ich früher oder fpäter Darauf zurückkom⸗ 
men, indem ich foftematifche Rahmen der fämmtlichen Thierffaffen 
unter günftigern Verhältniffen herauszugeben gedenfe. 

1. Stamm. U. Stamm. 
I. Ordnung, I. Ordnung. 
Sciaenoiden. 
Brachfen. II. Ordnung. 
Aleer- 
ſchwalben. II. Stamm. IV. Stamm. 


1. Ordnung. III. Ordnung, I. Ordnung. I. Ordnung. 
Lippfifche. Barfche. Ganoiden. Baubfifche. 


- 


Ganoides, Aguss. V. Stamm. 
UI. Ordnung. I. Orbnung. 
Barpfen. Störe. 


Sturiones, Cuv, 
II. Ordnung. II. Ordnung. II. Ordnung, 
Büfchelkiemer. Halbaale. Selacier. 


Lophobranchii , Plagiostomi, 
uv. Cuv. 
It. Ordnung. Il. Ordnung, IM. Ordnung. 
2 Schildfifche. Aale. Sauger. 7 
Plectognathi, Cyclostom»* 
uv. Cu 


P- 
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Die Störe, Haien, Rochen und Sauger ftelit meine Eintheilung 
ebenfalld and Ende diefer Claſſe, trotz ihrer fcheinbaren Vollkommen⸗ 
heit, die manchen tüchtigen Zoologen verleitet hat, Euvier zu tadeln, Daß 
er nicht bei feiner früheren Anficht geblieben ift, nach welcher -fie an 
die Spiße diefer Thierflaffe geftellt wurden. Die Sauger oder Neun 
augen allein find hinreichende Bürgen für die jegige richtige Stellung 
derfelben, denn es gibt feine Fifche, die im Vergleich zu den übrigen 
unvollfommmer organifirt wären, An der Spibe biefeg Stammes ſte— 
hen nach Euvier die Störe, welche nur in den Athmungswerkzeugen 
höher als die Selacier ausgebildet, in anberer Hinficht e8 jedoch we- 
iger find. 

Den 4. Stamm laffe ich mit den Aalen beginnen, nachdem je. 
doch diefe Ordnung einige Gejchlechter verloren hat, die nichts mit 
ihnen ald den Mangel der Bauchfloffen gemein haben. Bei Diefer 
Ordnung ift e8 berfelbe Fall, wie bei den Schlangen, wo man eben- 
falls Formen hineingebracht hat, bie fußlos waren, aber bei näherer 
Unterfuchung ſich ald niedere Anfänge der fünf Familien der Sepfe 
herausſtellten. Die Halbaale, die Sepfe ihres Stammes, machen 
meine zweite Ordnung aus und bei ihnen ift dasfelbe Streben bie 
Bauchfloffen zu entwickelt. Hierher find die Gobien und Schleimftfche 
zu zählen und noch andere, die als Familien unter den Stachelfloffern 
bei Euvier jtehen. Sie bilden fünf Familien, die alle mit Formen 
beginnen, welchen die Bauchfloffen mangeln. 

Die erfte Ordnung ded 4. Stammes bilden die Bauchfloffer 
mit weichen Strahlen mit Ausnahme der Cyprinen. Es find ſaͤmmt⸗ 
lich, Raubfifche. Von den Häringen trenne ich mit Agaffiz die Kno— 
chenhechte Lepisosteus, Polypterus, und füge die urweltlichen Ge 
fchlechter dazu, welche Agaffiz mit dem Knochenhechte in feinen Fami⸗ 
lien Lepidoides, Sauroides und Pycnodontes begreift. ‚Sie bilden 
die erfte Ordnung des 3. Stammes. 

Den dritten Stamm beginne ich mit den Schildfifchen, den 
Plectognathi, Cup. Es find formlofe Geftalten, wie alle Ordnungen 
biefed Stammes ber vorhergehenden Glaffen und ich glaube befonders 
in den Kofferfifchen einige Aehnlichkeit mit den Schildfröten zu feben, 


Einleitung xi 


die jedoch nur darin beſteht, daß die Ertremitäten aus dem Haupts 
panzer nadt hervorfiehen. Daß fie jedoch eine der niedrigften Fiſch⸗ 
bifdungen darjtellen, wird wohl jeder einfehen, wenn er auch fo ver; 
ſtockt ſeyn follte zu fühlen, daß fie auf feine andere Weife denn als 
niedrigfte Stufe höherer. Geftalten geordnet werden können. 

Die Birfchelfiemer Lophobranchii, Cuv. ftelle ich über dieſe, 
wie fchon Cuvier gethan. Sie vertreten durch die Eigenthümlichkert 
daß die Männchen ihre Brut in einer Bauchtafche herumtragen, als 
Ordnung die Klaffe der Krebfe, die denſelben Rang in der Glaffen- 
ordnung einnehmen. *) Die Bentelthiere der Säugethiere fonnten 
deßwegen ebenfald nur dem 3. Stamm angehören. An diefe Ord⸗ 
nung fehließt ſich Die der Störe fehr natürlich an. 

Die dritte Drdnung des 2. Stammes bildet die ungeheure 
Zahl der Percoiden, die wie bei den Singvögeln, nachdem fie höhere 
oder niedere Formen darftellen, geordnet werden müffen. Bei dem 
jeßigen Stand der Wiffenfchaft die ſchwerſte Aufgabe, 

Bon diefer Ordnung habe ich die Meerfchwalben, Cataphracti, 
Cuv. getrennt; es find mir, fo parador ed auch klingen mag, durch die 
meiftend getrennte Finger der Brufifloffen, die Fledermäufe und 
Flugeidechfen unter den Fifchen; über diefe habe ich die Sciänoiden 
geftellt, die in demfelben Verhältniſſe ftehen, worin fich dieſe Drd- 
nung zu der 2ten bei den vorhergehenden verhält. 

Es bleibt mir noch der erfte Stamm übrig, der unter allen 
Fifhen, die faft ſämmtlich arge Räuber find, die Fifche enthält, 
welche am mwenigften raubgierig find, Die Karpfen waren mir in 
der Lebensart und auch im Innern doch zu imefentlich verfchieden, 


— 


*) Ich muß zur Verdeutlichung mir vorgreifen und hier ein Schema ber ganzen 
Zoologie geben, Ich zerfälle das Thierreih in drei Hauptabtheilungen, 
die man Cyeli nennen Eönnte, 

A. Säugthiere, Vögel, Amphibien, Fifhe, Mollusken, 

B. Spinnen, Infekten, Krebfe, Ringelmürmer, Borftenfüßler, 

C. SInfuforien, Quallen, Stahhelhäuter, Würmer, Polypen. 
Mehr oder weniger Klaffen, ald 15 gibt es nicht und früher oder fpäter 
werden alle Spftematiter auf biefe zurückkommen. 


x Ciınleitung. 


ald daß ich fie bei den übrigen Bauchfloffern hätte laffen konnen; 
fie fcheinen mir, durch ihre vegetabilifche Nahrung, durch ihren mei- 
ftend zahnlofen Mund und durch ihr eigentlicdyes Wiederkäuen mit 
den ftarf entwickelten Schlundzähnen einige Analogie mit den Wieder 
fäuern zu haben 

Ueber diefe ftelle ich die Lippfiſche und endlich über dieſe die 
brachfenähnlichen, welche mir der vollfommenjte Fiſch zu ſeyn fcheinen. 

Sc könnte noch mehr Aehnlichkeiten bei den Fifchen aufführen, 
durch die fie fi) mit höhern Formen vergleichen Laffen. Diefe Aehn— 
lichfeiten find jedocdy öfters nur Andeutungen, indem die Fifche auf 
einer der niedrigften Stufe fiehen, mo diefe Analogien erft zum 
Theil auftreten, die bei den höhern Formen fehärfer ind Auge 
fallen. Sc, habe fie deßhalb nicht näher ausgeführt, weil ich es für 
diejenigen unnöthig halte, welche eine ftrenge Gefegmäßigfeit in der 
Natur erfannt haben. Für Leute vom alten Stod, denen alle diefe 
Verwandtfchaften und Wiederholungen bei den höhern Formen aus 
den niedern Thierflaffen — Zufälligfeiten find, wäre e8 doch vers 
Iorene Mühe und führte zu weiter nichts, ald daß fie mit vermeint- 
licher Weisheit über Verwandtfchaften abfprechen und zum Theil auch 
Recht behalten, weil fie die Frechheit haben, aus dem Zufammen- 
hang herausgeriffene Aehnlichkeiten ächerlich zu machen und andern 
ald Beweis ihrer richtigen Meinung vorzuhalten, die jedoch auf einer 
Ueberficht des Ganzen nicht beruht. | 


PP 


Erfter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Brachſenartige Fiſche. Sparoidei. 


s find Knochenfiſche, Stachel- und Bruftfloffer von 
mäßiger Länge und regelmäßiger mehr oder minder 
ovaler Form. Ihr Körper iſt mit ovalen Schuppen 
und nie mit Schildern bededt und ihre einzige lange 
Rüdenfloffe ift meiftens von gleicher Höhe und felten 
vollftändig in zwei gefonderte Theile getheilt. Die 
größere vordere Hälfte derfelben ift durch ftarfe, 
fpiße Strahlen geſtützt. Die Zahl der Stacdeln der 
Afterfloffe ift variant. Die Bruftfloffen haben eine 
mäßige Breite und find nie in zwei getheilt oder fo 
breit, daß fie die ganze untere Geite bededen. 
Shre ſtets getrennten Bauchfloffen ſtehen nie fo weit 
noch vor, daß man fie Kehlfloffen nennen könntez; fie 
haben einen, felten zwei Stadheln und in der Re 
gel fünf weiche Strahlen. Shre Zähne haben nad) den 
Gefchlechtern eine verfchiedenartige Bildung; fie feh— 
len faft immer am Gaumen. Der Kiemendedel ift 
ohne Stadheln, und Kiemenftrahlen finden fih nie 
mehr als fehd Ihre Kopfknochen haben feine Hö— 
lungen, dieDärme find weit und haben Blinddärme.*) 


D. h. die Bauchfloffen ftehen mehr oder minder nahe an der Bruft, wo 
dad Becken meiftens mit den Kopfknochen verbunden ift, 

) Diefer Charakter ift viel zu wortreich, als daß er beftehen Fönntez um bie 
Sciaͤnoiden und namentlich die Bärfche von diefer Abteilung auszufchließen, 
mußte er fo lange werben, 


IN. ir Thi. 1 


2 Brakhfenartige Fiſche. 


Ich zähle vor der Hand hierher die Cuvierſchen Familien der 
eigentlichen Sparoiden, Maeniden, Feljenfifche und Sidjane. Ci 
find Lauter Meerftifche, die wenig oder gar feine Raubſucht zeigen, 
denn viele leben einzig von Tang und andern Meerfräutern oder 
Conchylien; nur wenige freffen Feine Fifche. Ein großer Theil it 
mit den prachtoolliten Farben gefchmüct oder mit der bunteften Zeich- 
nung verfehen. Wohl die meiften leben in den heißen Zonen und 
nur wenige fommen in Meeren des füdlichen Europa’d vor. In den 
Norbmeeren hat man noch feine Art diefer Abtheilung gefunden. 


Die eigentlichen Brachfen, Sparoidei, Cur. 


Sie haben eine Schnauze, die fih nicht verlängern fann, 
fhuppenlofe Rüdfen- und Afterfloffen und weder 
einen liegenden Stachel vor der Rüdenfloffe noch ifi 
die Seite des Schwanzes bewaffnet. Ihr Gaumen il 
ohne Zähne und ihre Afterfloffe hat drei Stadeln. 

Bon allen Gefchlechtern Teben Arten im mittelländifchen Meere. 


Sargus, Sargus, Our. 


Sn der Kinnlade haben fie fharfe Schneidezähne, bi 
faft wie beim Menfchen geftaltet find. Ihre Färbun 
ift meiftens filberfarbig mit ſchwarzen fenfredie 
Binden. 

Es find Küftenfifche, die von Seepflanzen leben, welche fie ſch 
gut mit ihren fcharfen Schneidezähnen abzubeißen willen, oder ve 
Heinen Conchylien und Krebfen, die fie mit ihren runden Badenzäh 
nen zermalment. 

Die alten Autoren, wie Aelian, behaupten, daß fie polygamiſt 
feyen, und die Männchen gegen einander Fampften und daß fie ei 

beſondere Zuneigung zu den Ziegen die and Ufer kämen zeigtem 
Man kennt aus dem Mittelmeere vier Arten. 


Nondeletifher Sargus. Saryus Rondeletü. 


Silbergrau mit 20 — 24 blaugranen oder goldfarbigen Streik 


der Fänge nach, After und Bauchfloffen ſchwarz, erftere am Anfan 
grau. | | 


Goldbrachſen. 3 


* 
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Rondeletiſcher Sargus. 





Goldbrachſen. Chrysophris, Ouwo. 


Man hätte ihnen ven Namen Sparus laſſen fünnen; fie 
haben einige fegelförmige oder abgenugte Schneiders 
zähne und in der Oberfinnlade wenigftens drei Reis 
ben runder Badenzähne. 

Diefes Gefchlecht ift zahlreich und findet ih in allen Meeren 
ber heißen und gemäßigten Zonen. Das Mittelmeer hat zwei Arten. 


Buster fand in ihrem Ara nur die zum Theil fehr 
bart waren. 


Der Goldbracfe. Chrysophris aurata. 
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A Brahfenartige Fifche. 





Abbildung der Zähne, 


Ein fchöner und guter Fifch, den die Alten Chrysophris (gol- 
dene Augenbraue) nannten, wegen eined halbmondförmigen goldenen 
Streifed, der von einem Auge zum andern geht. Er hat oben vier, 
unten fünf Reihen Bacenzähne, wovon ein einformiger Zahn immer 
viel größer, ald die übrigen ift. 


F 


Die Zahnbrachfen. Dentex, Cu. 


Unterfcheiden fich von den vorigen dadurch, daß ihre 
Zähne gewöhnlich nur eine Reihe bilden, von Denen 
einige der vordern fih in große Haden verlängern. 

Sie verftecken fic; gerne unter Felfen und find gut zum Eſſen. 
Man fennt zwei Arten im Mittelmeere, 


Der gemeine Zahnbradfe. Denter vulyaris. 


Er wird bisweilen drei Fuß ‚lang und ift auf dem Rücken 
bläaulih, außerdem filberfarbig. Durch Fleinere Augen unterjches 
det er fidh von dem großaugigen D. macrophthalmus, der außeror— 
dentlich große Augen hat und Kleiner if. Er fcheint den Alten 
befannt geweſen zu feyn. 


Zahnbrachſe. 


Ip vaguhue ↄaujauab aag 
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6 Brahfenartige Fiſche. 


Die Familie der 
Maeniden, Menides, Cw 


hat eine vorfiredbare DOberfinnlade und zumeilen 
Zähnchen am Gaumen, 


Maene Maena, Cw. 


Mit einem fchmalen Streifen Zähne längs der Pflug: 
fhar und feinen Zähnen in einem Streifen auf ber 
Kinnladen. 


Gemeine Maene. Maena vulyaris. 


Auf dem Rüden grau mit 5—6 braunen Längsftreifen; unte 
den Seitenlinien gelblich mit Goldfchimmer und mit blaßen blauer 
Flecken. Den legten Stacheln der Nückenfloffen gegenüber mit einen 
großen ſchwarzen Fleden. 

Sie ift wegen ihres ſchlechten Fleifches verachtet und ihr ita 
lienifcher Name Menola mit der Zufammenfeßung Magna -Menolı 
wird in Venedig als ein hartes Schimpfwort gebraucht. | 


Eine dritte Familie bilden die 
Klippfifhe. Squamipennes, Cu. 


Sie unterfcheiden ſich dadurch, daß fie fehr zufammen: 
gebrüdt und ihre Rüden: und Afterfloffen fo ü 
Schuppen eingehüllt find, daß man den Anfang der 
felben faft nicht erfennen fann. 

Sie find auf die heißen Meere befchränft, wo die Gefchlechte 

und Arten jehr zahlreich find und ſich durch die Buntheit ihrer 5” 

ben auszeichnen. Ihr Fleifch wird gefchäßt. 


Die igtadichen Klippfifche. Chaetodon, Cup. 


haben eine gleichmäßige Rückenfloſſe, eine mehr oder minder verlän 

gerte Schnauze. Gie gleichen fich felbft in der Vertheilung der Far 

ben und bei vielen geht eine ſenkrechte ſchwarze Binde durch Die Augen 
Es gibt viele Arten in beiden Weltmeeren. 


Klippfifche.“ 7 
Der Bagabund. Chaelodon vagabundus. 


Er ift dunfelgelb mit einer fenfrechten Binde durchs Aug, eine 
andere fenfredyte am Ende ded Körperd, vorne nad) der Rückenfloſſe 
ich fortziehend, eine halbmondformige auf dem Schwanz und Floffen 
nit brauner Einfaffung. 


Dornklippfifche. Holacanthus, Lacepede. 


Sie unterfcheiden fich von den vorigen durch einen gro» 
Ben Dorn, den fie am Winkel des Vorderdedeld der 
Kiemen haben. Sie find ebenfalls ſchön gefärbt und 
zeichnen fich durch einen vortrefflihen Gefhmad aus, 
Sie leben in beiden Weltmeeren. 


Hierher gehört j 
der japanifche Kaiferfifch. Holacanthus Imperator. 
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Drangegelb mit fünf bis fieben und zwanzig ſchwarzblauen Laͤngs⸗ 
reifen; der Stachel und die Kiemenränder find ebenfalls blau. 
Er wird fehr groß. 


EEE in diefer Familie find die 
Spritzfiſche. Chelmon. 


deren Schnauze fehr verlängert iſt und dieden In: 
ftinft haben, auf Inſekten, welche fie am Ufer und auf 


8 Brachſenartige Fifche. 


Wafferpflanzen gewahr werden, Waffertropfen 3: 
fprigen, um fie fo ins Waffer fallen zu maden. 


Der langrüffelige Sprigfifch. Chelmon rostratus. 





Gelb, mit fchwarzen Streifen bid zur Stirn hinauf und einem 
fleinen runden ſchwarzen Fleck oben auf der Afterflofe. Die Art 
und Weife wie er fic) ernährt, gewährt den Chinefen auf Java .eine 
Unterhaltung. 


Die Plattfifche Platax, Cu. 


haben vor ihren bürftienformigen Zähnen noch eine 
Reihe fehneidender, von welchen jeder in drei Spißen 
getheilt iſt. Ihr Körper ift fehr zufammengedrüdt und 
fheint fih in den ſenkrechten Floſſen fortzufegen, 
Die Stacheln find faft ganz verſteckt und Die Bauchfloſ— 
fen fehr lang. | 


Sie leben in den indifchen und afrifanifchen Meeren. 


Der geitreifte Plattfiſch. Plataxr Teira. 


Silberfarbig mit drei ſchwarzen breiten Querbinden und weißen 
Schwanz. j | 





Der geftreifte Plattfifch. 


Sch glaube eine nähere Verwandtſchaft der folgenden Familie zu 
en Felſenfiſchen als zu den Mafrelen oder Thunftfchen zu fehen. 


Sidjan. Theutyes, Cw. 


ihre Kinnladen find nur mit einer Reihe fchneidender 

Zähne verfehen und fie haben gewöhnlich einen vorlie- 

gen den Stachel vor dem erfien Stachel der Rückenfloſſe, 

oder die Seite des Schwanzes iſt mit einem ſchneiden— 
den Stachel bewaffnet. 

Sie leben nur von vegetabiliſcher Nahrung, haben weite Därme 

nd finden ſich nur in den heißen Theilen beider Weltmeere. Bei den 


Sidjanen, Siganus, Forsk. 


findet fich der ausgezeichnete Charakter, daß die Bauch⸗ 
floffen auf beiden Seiten ein Stadel begrängt. 
Ran Eennt viele Arten aus den indifchen Meeren. 


10 Brachſenartige Fiſche 
Bei den 
Chirurgen, Acanthurus, Bloch. 


findet fich zu jeder Seite ein beweglicher Stadel, der 
fharfmwie eine Lanzette fchneidet und ftarfe Verwun— 
dung beim unvorfidtigen Ergreifen verurfacht. 

Daher ihr Volksname 


Der Chirurg. Acanthurus Chirurgus. 








Bon gelblicher Farbe mit einem breiten ſchwarzen Filed am dem 
Munde und einem runden auf den Baden. Die Afterfloffe iſt wie 
die übrigen violett oder gelb gebändert. 





Erfter Stamm, 


Zweife Ordnung 


Lippfifde Labraidei. 


Gie bilden bei Euvier die vierzgehnte Familie der Stachel: 
floffer und zeichnen ſich durd einen länglichen, gut 
befhuppten Körper aus. Ihre einzige Rüdenfloffe ift 
mit einfachen Strahlen verfehen, die man Feine Sta— 
hen nennen fann. Die Kinnladen find meiftend mit fleis 
fhigen Lippen bededt und ihre drei Schlundfnochen meis 
ſtens mit pflafterähnlichen Zähnen dicht befegt, die 
theild abgerundet, fpiß oder blätterähnlich find. Sie 
haben eine ftarfe Schwimmblafe, feine oder zwei fehr 
feine Blinddärme. 

Man findet fie befonders in den Meeren der gemäßigten und heis 
sen Zonen; fie haben ein gutes Fleifch. 
Nafon Xirichthys, Ow. 


Sie find fehr zufammengedrüdt und ihre Stirn fleigt in 
einer fchneidenden, faft fenfredhten Linie zum Munde 
herab. Der Körper ijt mit großen Schuppen. bededt, 
ihre Seitenlinie ift unterbrochen und ihre Kinnlade mit _ 
einer Reihe fegelföürmiger Zähne befegt, von welden 
die vordern länger find. Die Schlundzähne find halb» 
kugelförmig. Keine Blinddärme. 


Dergemeine Rafon. Xirichthys novacula. 


Er ift roth und verſchiedentlich blau geftreift. 
Die frühern Naturforfcher haben ihn zu den Coryphaͤnen geftellt, 
sit welchen er nur im Neußern Aehnlichkeit hat, 


12 Lippfiſche. 
Die Papageifiſhe. Scarus, Linn. 


Sie haben gewölbte, abgerundete Kinnladen, welhe mit 
Zähnen befegt find, die wie Schuppen nur an ihremRand 
oder anihrer VBorberfläce ſtehen. Diefe Zähne folgen 
fih von hinten nad vorn, fo daß die der Wurzel die 
nenften find und mit der Zeit eine Reihe auf der Schneis 
de bilden. Hierdurch wird man an die Abnußung ber 
Scneidezähne der Nager erinnert. Sie haben fleifchige 
Lippen, jeboc feine Doppelte die am untern Augenrand» 
knochen befeftigt find, wie bei den eigentlichen Lippfis 
fchen, die großen Schuppen derfelben und eine unterbro— 
hene Seitenlinie Ihre Schlundknochen beftehen aus 
einer oberen und einer unteren Platte, die mitQuerblät: 
tern ftatt runder Pflafterzähne verfehen find. 


Es find Außerft bunte und ſchön gefärbte Fische, deren Fleiid 
fehr gefchätt wird. . 


Der veränderfihe Papageifiſch. Scarus creticus. 


Bon blauer oder rother Farbe, je nach der Jahreszeit. Cuvien 
glaubt, daß es der bei den Alten fo berühmte Scarus fei, welchen Eli 
pertiud Optatus, Befehlshaber der römifchen Flotte unter dei 
Regierung des Kaiferd Claudius in Griechenland auffuchte, um ibn 
im Meere von Stalien zu verbreiten. Er wird noch heutiged Tage 
von ben Griechen gegeffen, indem man ihn mit fammt den Eingeweiden 
wuͤrzt. 


Der rothe Papageifiſch. Scarus coccineus. 
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eippfifche. 13 


Unterſcheidet ſich von dem vorigen hauptſaͤchlich durch die halb- 
nondförmige Schwanzfloſſe. 


Eigentliche Lippfiſche. Labrus, Linn. 


sie haben ihren Namen von den doppelten fleiſchigen Lip— 
pen. Die Borderzähne find länger als die übrigen und 
die Schlundzähne ftehen pflafterähnlihd. Sie haben 
ebenfalls feine Blinddärme. 
Cuvier theilt fie in viele Untergefchlechter. 
Die wahren fippfifche, Labrus, Linn. (Vieille de mer.) 
yaben an den Baden weder Dornen noch Zähnden, eine 
ununterbrocdene Seitenlinie und einen beſchuppten Kopf. 


Die Arten find bis jeßt noch nicht gehörig unterfchieden. 
Der gefledte Lippfiſch. Labrus maculatus. 
Wird an 18 Zoll lang mit 20—21 Nüdenftrahlen; obenher blau 
er grünlich, unten weiß, über und über braungelb emaillirt. 
Der ſchwarze Lippfiſch. Labrus Merula. 


Schwarz, mehr oder minder blaͤulich. 
Nur dieſer lebt im Mittelmeere. 


Von dieſen unterſcheidet man 
die Metrjunker. Julis, Cw. 


it glattem Kopf und an den Enden der Rüdenfloffe in 
einem ftarfen Bogen gefrümmte Seitenlinien. 


| Man Fennt einige im Mittelmeer, wovon der befanntefte ijt 


ber wahre Meerjunfer. Labrus Julis. 
Ein eher klein⸗ ald großer Fifch, der fich durch feine Buntheit aus⸗ 
hnet. Er ift violet und an den Geiten mit einer — 
ıbe geziert. 


1A Lippfiſche. 





Er lebt ebenfalls im Weltmeere und variirt fehr. 


Bon dieſen find durch die Anweſenheit der Zähnelung an dem Kie— 
mendeckel zu unterfcheiden: 


Die Sügelippfifche. Crenilabrus, Ow. 
welche Bloch wegen dieſes unbedeutenden Charafterg 
fehr weit von den Lippfifchen entfernt hatte, 


Es gibt deren eine große Zahl, wovon der fchönfte im Mittel— 
meere ift 


der gebänderte Sägelippfifch. Labrus Lapina. 


Er ift filberfarbig, mit drei breiten Laͤngsbinden von zinnoberro: 
then Punkten. Die Bruftfloffen find gelb und bie Bauchfloſſen blau; 
Rüden, After- und Schwanzfloffe violet, roth gefleckt. 


Ausgezeichnet find noch 
die Rüffellippfifche, Epibulus, Ow. 
bie ihr Maulplötzlich in eine Art Rohr vorfireden fönnen. 
Sie bedienen fich deffelben, um Eleine Fiſche, die in ihr Bereich 
fommen, plößlich zu erhafchen. 
Man fennt eine Art aus Indien: 


- 


Der rothe Rüffellippfifch. Epidulus insidiator. 
Er ift von röthlicher Farbe. 


—— — 


Erfter Stamm 


Dritte Ordnung. 
Karpfen Cyprinoideiü. 


Siehaben einen Fleinen, meiftens zahnlofen Mund, ſchwa— 
he meistens zahnlofe Kiefern, ftarfe Schlundfnochen mit 
abgerundeten oder ſpitzen Zähnen verfehen und eine 
geringe Zahl Strahlen in der Kiemenhaut. Es find fer- 
ner Knocenfifche, deren Bauchfloffen weit von den 
Bruftfloffen.entfernt ftehen. Die fämmtlichen Strah— 
len find meiftens weich, felten, daß der zweite Strahl 
der einfahen Rüden: und Afterfloffe ftachelig if. Ihr 
Magen hat weder einen Blindſack noch ihre Pförtner 
Blinddärme, 

Sie leben mehrentheild in füßem Waſſer und find unter allen 
Fiſchen die, welche am wenigften raubgierig fich zeigen, fondern mehr 
Samen, Kraut und felbft Schlamm zu ſich nehmen. Ihre Bermeh- 
rung geht bei den meilten ins Unendliche; fo findet man in einem 
sehnpfündigen Karpfen an 700,000 Eier, und in einem von Drei 
Pfunden an 400,000, von welchen jedoch die meiften von andern Fi⸗ 
ſchen gefreſſen werden. 


Cuvier nennt 
Karpfen, Cyprinus 


die, welche gar keine Zähne an dem Kiefer und nur drei 
Kiemenftrahlen haben, deren Zunge glatt, der Gaumen 
mit einer dien, weichen und fehr reisbaren Subſtanz 


P; 


16 Karpfen 


ausgekleidet if. Ihre Schwimmblafe ift in der Mitt 
eingefhnürt. 


Diefe theilt nun Euvier in mehrere Untergefchlechter. 


Eigentlihe Karpfen. Cyprinus. 


Mit ftumpfem Kopf und langer Rückenfloſſe, deren zweiter Strah 
wie der der Afterfloffe einen ſtarken Stachel hat. 


Der gemeine Karpfe. Cyprinus Carpio. 
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Mit kurzen Bartfäden und gezähnelten Stacheln an den Rücken— 
und Afterfloffen. Oben olivengrün, unten gelblich. Seine fünf 
Schlundzähne find ftumpf und abgerundet. Er ift faft über ganz Eu— 
ropa verbreitet, wo er jedoch ruhige Gewäſſer allen andern vorzieht; 
in Zeichen hat er einen modrigen Geſchmack, der jedoch verfchwindet, 
wenn man ihn, ehe er verfpeift wird, mehrere Wochen in reines 
Waſſer fest. Er hat ein zähes Leben und deßhalb kann man ihn im 
Winter in Fifchbehältern, Cifternen in Kellern aufbewahren, mo 
man ihn fogar mit Brod förmlich mäften fann. Seine Lebensdauer 
fol er auf 200 Sahre bringen fonnen und Bloc) fpricht von Karpfen, 
die 40 und fogar von einem der 70 Pfund ſchwer geworden if. Die 
Schuppen bed letztern hatten die Größe eined Achtgrofchenftücke. 


Der Spiegelfarpfe, Rex Cyprinorum genannt, ift eine Varietät 


von ihm, die fich Durch größere Schuppen auszeichnet, welche an man- 
chen Stellen ganz fehlen. 


Karpfen. 17 


Der hinefifhe Goldfarpfen. Oyprinus auratus. 


Sleicht dem vorigen ift aber durd; den Mangel der Bartfäden 
tterfchieden. Er ift in der Jugend fchwarz und wird erft allmäh- 
ch goldroth; es gibt auch filberfarbige; überhaupt variirt er fehr, 
wohl in der Geftalt ald in der Farbe. 

Er ift in den Baſſins und in großen weißen Gläfern eine wahre 
ierde, imo er durch feine Farbenpracht und feine rafchen Bewegun⸗ 
en viel Vergnügen gewährt. Man füttert die in Pa mit weis 
en Dblaten, Brodfrummen u. dgl. 


Die Schleie, Cyprinus Tinca 


ildet eine eigene Abtheilung, welche Cuvier Tinca nennt; fie unter: 
heidet fich durch den Mangel der Stacheln, Kleine Schuppen und 
wei Bartfäden. Gie ift gewöhnlich braungelb und nimmt zuweilen 
ine fehöne Goldfarbe an. Sie gedeiht überall gut, aber auf Die 
Süte ihres Fleifches, das bei weitem nicht fo gefund, ald das vom 
Karpfen ift, hat ihr Aufenthalt fehr vielen Einfluß. Sie hat ein 
ähed Leben und hält fich unter dem Eife Iebendig und da fie im 
Binter felten gefangen wird, fo glaubte Bloch, daß fie ſich im 
Schlamme aufhalte um gleichfam ihren Winterfchlaf zu halten, 


Die Barbe, Cyprinus Barbus. 


Sie macht gleichfalls bei Suvier die Unterabtheilung Barbus aus, 
die fi) Durch einen langen Kopf, vier Bartfäden und Stacheln aus- 
jeichnet. Sie liebt vorzugsweife fchnell fließende Gewäſſer, hat ein 
weißes gefundes Fleifch, ihr Nogen (Eier) aber fol, wie in neuefter 
Zeit Voigt nach eigener Erfahrung wieder behauptet, giftige Eigen- 
(haften haben; Bloc; hat früher gegen diefe Annahme geftritten. 

Die übrigen Karpfen ohne Bartfäden nennt man Weißftfche und 
Braffen oder Bleihen; fie haben nicht das wohlſchmeckende Fleiſch 
der vorigen und find deßhalb weniger gefchäßt. 


Die Anableps. Anableps, Linn. 


Sie zeichnen fich nicht allein von allen Fifchen, fondern 
auch von allen Thieren dadurch aus, daß ihre Horn- 
haut und Iris durch Querbinden in zwei Theile ge- 
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18 Karpfen 


theilt if, fo, daß fie zwei Pupillen haben und Dopyp | 
fheinen, ungeadhtet das Auge eine gewöhnliche 3 | 
dung hat. Ihr Körper ift fehr geftredt, die Rüde: 
floffe fteht fehr weit zurüd und noch hinter der Aftı ı 
floffe Ihre breiten Bruftfloffen find befhuppt. 


Man kennt nur eine Art aus den Flüffen Guiana’s. 


Der vieraugige Anablepe. Anableps tetrophthalmus. 


Dad Weibchen deffelben ift lebendig gebährend; dad Männd ı 
ift gelblich mit fchwarzen Streifen an den Seiten. 


Ic, ftelle and Ende diefer Ordnung, deren Gefchlechter noch mi i 
zur Hälfte entdeckt und unterfchieden find Die 


Grundeln, Cobitis, Linn. 


welche mit den Saugmänlern oder Neunaugen eimi ı 

Aehnlichkeit Haben, indem ihr Mund mit zum Sang ı 
paffenden Lippen umgeben if. Sie haben außerden 
Bartfäden, die nad) den Arten in der Zahl verfdi : 
den find. Ihre fehr Fleine Schwimmblafe ift ineı 
zweilappiges Knochenfutteral eingefchloffen, das cı 
dem dritten und vierten Wirbel anhängt. 

| Man kennt außer den drei europäifchen nur indifche Arten, 1: 

alle in füßem Waffer leben. 


Der Wetterfifch. Cobdilis fossilis. 
x 


Wird gegen einen Fuß lang und ift gelblich mit braunen Läng 
fireifen und 8 Bartfäden. Er liebt fumpfige Gewäſſer und hat «1 
fo zähes Leben, daß er leicht im Winter unterm Eid ausdauert, ı 
fogar im Schlamm aushält, wenn derſelbe faſt ausgetrodnet ii 
Seinen lateinifchen Namen hat er von dem Glauben, daß die ı 
Fiſch aus der Erde fomme und nur durch Ueberfchwenmungen ı 
‚bie Flüffe und Bäche geführt werde. Da dberfelbe vor eimaı 
Gewitter ſich fehr unruhig zeigt, an die Oberfläche des Waffe I 

kommt und daffelbe trübt, fo hält man ihn in Gläfern ald Wert ı 


Wetterfiſch. 19 


anzeiger. Er ſchluckt beftändig Luft, die nadı Ehrmann in Kohlen: 
fäure verwandelt zum After herausfommt. 

Einige andere haben über deu Augen ein rückwärtsliegendes, 
gabelförmiges Hörnchen. Man kennt in Europa nur einen, aber 
Buchanan befchreiht fieben indifche. 


Der Steinbeißer, Cobitis Taenia. 


Mit fechd Bartfäben; er ift der Hleinfte, indem er nicht viel 
über drei Zoll groß wird. Er gibt, wenn man ihn angreift, einen 
pfeifenden Ton von ſich. 


2* 


Zweiter Stamm. 


Erfie Ordnung. 


Sciänen Sceiaenoideae 


Auch diefe Ordnung enthält immer nod mit Stadhelfloj: 
fen verfehene Knochenfifche, die eine regelmäßige ge: 
firedte Geftalt haben, welche mit mittelmäßig großen 
oder Fleinen Schuppen bededt if. Der Kopf, welcher 

‚ wie der Rumpf von den Seiten zufammengedrüdt ift, 
bat Zähnelungen am VBordedel und Stadheln am Kie- 
mendedel und an dem Gaumenfnochen; an der Pflug: 
fhar feine Zähne Ihre Brufifloffen find einfah und 
ihre Bauchfloſſen ftehen nie an der Kehle; diefe haben 
einen Stachel und fünf weiche Strahlen. Ihre After- 
floffe hat gewöhnlich einen flarfen Stachel, vor Dem 
ein Fleiner fteht, öfters deren drei uud felten einen. 
Bon den Bärfchen unterfcheiden fie ſich außerdem da— 
durch, daß die meiften eine gewölbte Schnauze und Höh— 
lungen in den Kopffnohen haben. Shre Schwimm- 
blafe iſt durch merfwürdige Anhängfel fo fomplicirt, 
wie fie bei feinem andern Fiſch erſcheint; ) auch Die 
Gehörfleine find meiftens größer, als bei den übrigen 
Fifchen. 


) Nach dieſem Charakter fchließe ich bie letzte Abtheilung bei Cuvier, bie 
Sciänoiden mit weniger als fieben Kammftrahlen und unterbrochenen Sei- 
tenlinien aus, da man diefe als legte Familie zu den Sparoiden vermei- 
Ben kann. _ | 
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Es find Fifche, die in den Meeren der gemäßigten und heißen 
jonen Teben und ſich von Fleinen Fifchen oder fonftigen Kleinen Thies 
en ernähren. ihr Fleifch wird von allen gejchäßtz einige da 
ine bedeutende Größe. 


Die wahren Sciänen. Sciaena, Cu. 


Sie haben einen befchuppten Kopf, eine von der obern 
Afterfloffe unterfchiedene ſtachelige erfte Rüdenfloffe 
und nur eine oder zwei ſchwache Stacheln in der kur— 
zen Afterfloffe. 


Der europäifche Sciäna. Sciaena aquila. 


Er wird an fechd Fuß lang und noch länger und ift von fil- 
vergrauer Farbe, nad) dem Rüden zu bräunlich. Die Bauchfloffen 
ind ſchön roth, die andern mehr bräunlic). 

Er ift ein vorzüglid; guter Fifch, der jedoch an den Küften 
son Frankreich felten geworden ift. Bei den Römern fland er in 
chem Anfehen und die Fifcher in Rom mußten den Kopf deffelben 
an drei Magiftratsperfonen, die man Gonfervatoren der Stadt 
nannte, als eine Art Tribut abgeben. Folgende Gefchichte, welche 
ie Delicateffe feined Fleifche® beweist, erzählt Euvier in feinem gro- 
zen Fifchmwerf nach Paul Jove. 

Ein berüchtigter Schmarotzer, Namens Tamiſio ſtellte jeden 
Tag feinen Bedienten in der Nähe des Marktes auf die Lauer, um 
u erfahren, in welche Häufer die beiten Biffen gebracht würden. 
kines Taged erfuhr er, daß ein ungewöhnlich großer Fiſch diefer 
Art angekommen fey und in der Hoffnung, daß er feinen Antheil 
ın dem Kopf erhalten würde, wollte er den Gonfervatoren feinen 
beſuch abftatten, allein auf dem Capitol angefommen, fieht er, daß 
ver Kopf mit Blumen gefchmüct wieder zurückgebracdjt wird, um dem 
Sardinal Riario zugefandt zu werden, welcher ald Neffe des Pab- 
te8 Sixtus IV. in großem Anfehen ftand. Voller Freude, daß Die 
er föftliche Biffen einem Prälaten aus feiner Befanntfchaft beftimmt 
ey, machte er ſich mit den Leuten der Gonfervatoren auf den Weg; 
um Unglüc des Schmarogerd aber hatte Riario feinen Gedanken den 
Ropf felbft zu verfpeifen. Es ift gerecht, fagte dieſer, daß der 
Ropf eines fo großen Fiſches von einem eben jo großen Gardinal 
jegeffen wird und erfreut über diefen fchlechten Witz ſchickte er ihn 
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dem Cardinal Fréderio de-Sant-Sévérin, welchen feine Zeitgenoffei 
als einen ungeheuer langen Mann beſchrieben haben. Sant Severin 
welcher dem reichen Banquier Auguſtin Chigi viel ſchuldig war, ſchickt 
dieſem aus Politik den Kopf auf einer goldenen Schüſſel. Dießma 
ging er ſogar über die Tiber, wo Chigi den ſchönen Palaſt erbauter 
ließ, der fpäter durch die Aufnahme der Raphael'ſchen Meiftermerfi 
fo berühmt wurde. Aber Chigi behielt den Kopf ebenfalld nicht, fon: 
dern ließ die Blumen erneuern, welche durch die Sonnenftrahler 
verborrt waren und ſchickte ihn einer feiner Freundinen, welche be 
der Brücke ded Sixtus wohnte. Hier endlich erreichte der arme Ta: 
mifio, ein alter und fetter Mann, gebadet in feinem Schweiß, nadı: 
dem er die ganze Stadt im größten Sonnenbrand durchlaufen hatte, 
feine Beute, um an ihr feine gewaltige Eßluſt zu befriedigen. 


Bon den ziemlicy zahlreichen Gefchlechtern der Sciänen, die wie 
alle Gefchlechter in Cuvier's und Valenciennes herrlichem Fiſchwer! 
nachzufehen find, geben wir die Abbildung von einem, welcher ſich 
durch die Töne auszeichnet, die er von fich gibt und die gewöhnlich 
mit dem Geräufch verglichen werben, welches mehrere Trommelfchlä 
ger verurfachen. Es find | 


die Erommelfriänen. Pogonias, Cuv. 


Sie gleicyen den wahren Sciänen, haben aber Querreihen von 
furzen Bartfäden an ber Spiße des Unterfieferd und ihre Schlund: 
knochen find mit ſehr ftarken und dien Zähnen verfehen. 

Mitchill fagt von ihnen, daß fie das Geräufch von fich geben, 
‚wenn fie aus dem Waffer gezogen werben, aber andere Reifende 
berichten einftimmig, daß es unter dem Waffer von diefen Fifchen 
hervorgebracht werde. Schoepf nennt ed dumpf und hohl, John 
White, Schifflieutenant der vereinigten Staaten erzählt von feiner 
Reife in den chineſiſchen Meeren, daß er und feine Mannfchaft an 
der Mündung des Flußes Camboje über außerordentliche Töne er 
ftaunt war, welche ſich rings um das Schiff vernehmen ließen. Es 
war, fagt er, mie ein Geräufch von tiefen Drgeltönen, Glocken, 
Kehltönen großer Fröfche und ſolchen Tönen, welche die Einbildung% 
fraft einer ungeheuren Harfe zugefchrieben hätte; man Fonnte fagen, 
daß das Schiff von ihm erzitterte. Diefed Geräufch verbreitete ſich 
und bildete einen allgemeinen Chor um das ganze Schiff; ed verlor 
fih, ald man weiter in den Fluß hinauffuhr. Sein Dollmetfcher 
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tlehrte ihn, daß diefe Töne durch einen Zug Fifche - hervorgebracht 
erde, Die von ovaler und abgeplatteter Geftalt feien und welche 
ie Fähigkeit hätten, fich mit dem Munde an verfchiedene Körper 
nzuhängen. Alerander v. Humboldt erlebte ein Aehnliches im 
sübmeer , ohne die Urfache zu vermuthen. Den 20. Februar 1803 
egen 7 Uhr Abends erfchrad die ganze Schiffömannfchaft über ein 
mderbares Geräufch, melched dem von Tambouren gli. Man 
hrieb es den verborgenen Klippen. zu. Bald hörte man es bei dem 
schiff und befonderd an dem Hintertheil. Es glich dem Sprudeln, 
enn die Luft aus einem Gefäß mit Waffer entweicht, welche man 
mſtürzt. Man fürchtete nun einen Leck im Schiff und durchfuchte 
affelbe mit Sorgfalt, ald dieſes Geräufch ſich gegen 9 Uhr verlor. 
dach dem Vorhergegangenen jcheint ed Euvier, daß diefe Töne von 
fiſchen Diefed Gefchlechtd hergerührt haben. Obgleich nun diefe That- 
achen nicht geläugnet werden können, jo weiß man doch bis jet 
ucht, auf welche Art fie diefe Tone hervorbringen. Ihre Schwimm⸗ 
laſe ift zwar ebenfo merfwürbig wie bei eigentlichen Sciänen gebaut, 
md mit fehr ftarfen Muskeln verfehen, aber fie fteht weder mit den 
Eingeweiden noch mit dem Aeußern des Körpers in Verbindung. Dies 
ſes ift zwar nicht zu läugnen, aber daß die fonderbare Schwimm- 
dlafe bei diefem Geräuſch befonders im Spiel fei, fcheint außer Zweifel. 

Sie ſchwimmen nach Mitchill in zahlreichen Truppen in ben 
feichten Baien der Südfeite von Long-Island herum, wo’ fie die Fi- 
(her während der ſchönen Jahreszeit wie große Schaafherben antref- 
fen. Es find träge und dumme Fifche. 

Cuvier führt in feinem großen Fiſchwerk zwei Arten auf, aber 
fie fcheinen auf eine fich zurückführen zu laffen. 

Der irommler. Pogonias fasciatus. 
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Er ift fülberfarbig mit vier ſenkrecht Iaufenden Streifen gezie 
und ſcheint in beiden Weltmeeren vorzukommen. 


Der große Trommler. Pogonias gigas. 


Blos durch feine Größe unterfcheidet fich derfelbe von dem vor: 
gen; glaubwürdige Perfonen verfihern, daß er über hundert Pfum 
ſchwer werde, 


weiter Stamm. 


weite Ordnung. 
Meerfhwalben Cataphraecti. 


Sie enthält Fifche, die mehr als alle vorhergehenden von der 
regelmäßigen Form abweichen, welche zuweilen wahrhaft abfchrecfend 
it. Es find noch immer Knochenfiſche mit Stachelfloffen, deren 
Bauchfloffen unter der Bruft ftehen. Ihre Bruftfloffen find faft bei 
allen fehr breit und haben entweder durchaus einfache Strahlen, 
oder es find die, welche nad) der Bruft zu ftehen. Bei einigen fin- 
den fich noch 1 —4 überzählige Strahlen, welche wie Finger ausfe- 
hen und frei, oder durch Häute verbunden find. Ihr Kopf ift 
verfchiedentlich bedornt und bepanzert und ihre untern Augenfnochen 
erftrecfen fich mehr oder minder über die Baden und artikuliren mit 
den Vordedeln. Ihre Bauchfloffen haben bald die gewöhnliche Zahl yon 
fünf weichen Stacheln, bald find es deren nur drei und ihre Rüden, 
floffe, die fich bei manchen über den ganzen Rüden erftreckt, geht 
entweder gleichförmig über den ganzen Rüden oder ift in zwei 
getheilt. 

Es find Meer: und Süßwaſſerfiſche, die fowohl im Norden als 
Süden vorkommen und welche man Feine eigentliche Raubftfche nen- 
nen kann, denn viele leben von Larven, Kleinen Krebfen und Fifchen. 
Die meiften find Flein und nur wenige erreichen eine mittlere Größe, ' 
Von vielen weiß man, daß, wenn man fie ergreift, fie Töne wie 
die Trommler der vorigen Ordnung von ſich geben. 

Sie bilden bei Euvier die zweite Familie der Stachelfloffer, der 
die Rinneeifchen Gefchlechter: Meerfchwalbe, Kaulfopf, Drachenfopf 
darin aufführt und zu diefen außer dem Seſchlecht Monocentris die 
wahren Stichlinge geſellt. 


26 Meerfhwalben. 


Meerfhwalbe Trigla, Linn. 


Ihr Kopf ift mit knochigen Schildern gepanzert, die an 
den Seiten deffelben fteil abfallen. Shre Rückenfloſſe 
iſt in zwei getheilt und ihre Bruſtfloſſen haben entwe— 
der noch überzählige freie oder mit Häuten verbundene 
Strahlen oder e8 fehlen diefe. Die Bauchfloffen haben 
einen Stadhel und 4— 5 weiche, an der Spitze getheilte 
Strahlen. 


Cuvier theilt fie ein in 
die Flugſeeſchwalben. Dactyloptera, Lacepede. 


Sie haben Bruftfloffen faft fo lang als der Körper und 
die überzähligen Strahlen der Brujtfloffen find durd 
Häute verbunden. Ihr Kopf ift fehr kurz, die Augen 
groß; in den Kinnladen befinden fih nur kleine runde 
Zähne, die pflafterähnlich ftehen. 

Man kennt nur zwei Arten, die ſich auf einige Sekunden in 
die Luft erheben um den Raubfifchen zu entgehen, wo fie in fübli 
chen Meeren meiftens aus dem Negen in die Traufe kommen, indem 
fie dann den Fregatten und Albatroffen zur Beute werden. 


Die gemeine Flugſeeſchwalbe. Dactyloptera volitans. 


Sie wird einen Fuß lang und hat blau gefleckte Floſſen. Nach 
Riffo fol diefer Fifch zu Zeiten die Karbe ändern und wie die Bi 
gel, erſt zur Zeit der Liebe feine wahre Farbenpracht zeigen. 

Sie lebt im Mittelmeer. 


Die indiſche Flugſeeſchwalbe. Dactyloptera orientaks 


Die zwei erſten Strahlen der Rückenfloſſe ſind frei und bie 
erſte derfelben ift verlängert. 


Kommt aus det indifchen Meere, 
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Flugſeeſchwalbe. 





291j0a p12216nyj8 aplıquı a1 





28 Meerſchwalben. 


Dieſem Geſchlechte nahe verwandt, iſt der Cephalacanthus, La- 
cepede, der ſich befonders von ihm durch den Mangel der überzäh 
ligen Floffen unterfcheidet. 

Man kennt eine Art aus Guiana. 


⸗ 


Die Schwebſeeſchwalben, Prionotus, Lacépède 


gleichen mehr den folgenden als den vorigen, welche man als eine kleine 
Familie trennen Fünnte; ſie haben einen gedrungenen Körper, ſehr lange 
Bruftfloffen und drei freie fingerähnliche Strahlen. 


Man kennt mehrere Arten, die in den amerifanifchen Meeren 
leben und ſich ebenfalld einige Sefunden lang über das Waſſer erhe— 
ben fünnen. 


Die eigentlichen Meerfchwalben. Trigla, Cur. 


Sie haben vor den großen Bruftfloffen drei gegliederte 
freie Strahlen und eine geftredte Geftalt. 
Sie geben Töne von ſich, wenn man fie angreift. Shre Bruſt 
floffen, obgleich bei einigen Arten ziemlich groß, erlauben ihnen doch 
nicht, fich fliegend über das Waffer zu erheben. 


Die Seefchwalbe. Triyla hirundo. 


Die größte der europäifchen Meere; die Bruftfloffen find grof, 
ſchwarz und auf der inneren Seite blau eingefaßtz fie hat weder Der 
nen noch Furchen auf der Seite. 


Sie ſchwimmt, wie die meiften diefer Ordnung ſehr ſchnell. Man 
ſalzt ſie ein und trocknet ſie an der Luft. 


Die Panzerſeeſchwalben, Peristedion, Lacépède haben die Seiten 
des Körpers mit vier Reihen großer Schildfchuppen gepanzert, Heine 
Bruftfloffen, zwei freie Finger, einen aftigen Bartfaden an dem Un 
terfiefer und eine gegabelte Schnauze, Man fennt eine Art aus dem 
Mittelmeere. Peristedion cataphractum; fie ift obenher roth und von 
- den Strahlen der erften Rückenfloffe find ſechs mittlere fadenförmig 
verlaͤngert. 





| Seefcorpionen. 29 
Ein zweites Hauptgefchlecht bilden bie 


Seefcorpione. Scorpaena, Linn. 


Sie haben einen meiftend von der Seite zufammengebrüd: 
ten Kopf, der zwar ſtachelig, aber nicht eigentlich gepan— 
jert, wie bei den vorigen if. Shre Bauchfloſſen haben 
einen Stahel und 4 — 5 weiche Strahlen 

Sie zeichnen ſich durch ihre öfterd Außerft monftröfe Geftalt aus 
und von einigen fagt man, daß ihre Stacheln gefährlicdye Verwundun⸗ 
gen erregen follen. | 


Die Slügelfeorpaenen. Pterois, Ouv. 


Haben Feine Zähne am Gaumenfnochen und fehr verlän- 
gerte Rüden: und Bruftfloffen, welche legtere jedoch 
nicht hinreichend find, um zu fliegen. - 

Es find indifche Fifche, die fich durch die fonderbaren Anhängfel 
ihred Körpers und durch die fehöne Farbe und Zeichnung bemerkbar 
machen. Cuvier hat 6 unterfchieden. 


Die bunte Flügelfcorpaene. . Pierois volitans. 





| 
50 Meerfhmwalben, | 


Mit zwölf faft freien Rücenftrahlen, fehr lang und tief ausge 
fohnittenen Bruftfloffen und fleifcyigen Anhängfeln am Kopf. Sie iſt 
rothbraun mit vielen paarmweifen, rofenrothen Vertifalftreifen. Die 
blaͤulich und fchwärzlichen Floffen find an einigen Orten weiß 
gefledt. 

Nach Lejchenault fifcht man fie in der Rhede von Pondiſchery, 
aber man haͤlt ſie auch zum Vergnügen in Baſſins mit ſüßem Waſſer, 
beſonders in Batavia; iii findet fie fich in, dem Meere nahe lie 
‚genden, — 


Eigentliche Scorpaenen. Scorpaena, Ow. 


Mit gewöhnlichen Bruſtfloſſen und ſammetartigen Zäh 
nen an dem Gaumen. 

Sie haben ebenfalls Sleifhanhängfel ‚ — am Kopf. 

Man kennt zwei aus dem Mittelmeere, die ziemlich häufig aber 
im offenen Meere vorkommen, wo fie truppenweife leben. Die burd 
Stacheln verurfachten Verwundungen gelten für gefährlich; troß dem 
aber und ihrer Häßlichkeit werden fie gefpeißt, da ihr Fleiſch ziemlich 
gut iſt. 

Der rothe Drachenkopf. Sconpaena Seropha. 

Praͤchtig mennigroth mit breitern Schuppen und zahlreichen 

Hautlappen als der folgende. Wird gegen zwei Fuß lang. 


Der braune Drachenfopf. Scorpaena porcus. 


Mehr braun mit zahlreichern Eleinern Schuppen. Er ift füre 
und höher als der vorige. 

Beide leben im Mittelmeer. Außer diefen gibt ed noch zahlreide 
Arten in den Meeren heißer Länder, die meiftens alle von Cuvier un 
Balenciennes unterfchieden find. Eine der ausgezeichnetften Arten X 


die großhörnige Scorpaene. Scorpaena grandicornis. 


Sie erinnert in der Form an den rothen Drachenfopf, aber di 
Stacheln der Afterfloffe find ftärfer; außerdem ift fie durch die großen 
Anhängfel über den Augen fehr ausgezeichnet. 


Scorpaenen 51 
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In Havana ſchatzt man ihr Fleiſch, aber in Domingo hält man 
fie für giftig und fagt, daß der Genuß des Fleifches in 24 Stunden 
tödtlich fey, daher man fie racasse vingt-quatre-heures nennt. » 


“ 





32% Meerfhwalben, 


Den Uebergang zu den Bärfchen bildet dad Gefdjlecht Sebastes, 
Cuv. Es fehlen ihnen die Hautanhängfel und der Körper ift gleidy 
förmig mit Heinen Schuppen bedeckt. Man kennt mehrere Arten, wo: 
von der norwegifche Sebaſtes, Sebastes norvegicus im Nordmeere 
lebt. 

| 
| 

Es gibt noch ein drittes Hauptgefchlecht, bad mit der Zeit wie 
die vorigen eine eigene Familie bilden wird; es find 


die Kaulköpfe. Cottus, Linn. | 
Sie haben einen mehr oder minder plattgedrüdten Kopf 


und zwei meiftens völlig getrennte Rüdenfloffen. 


Es find faſt lauter Meeresbewohner und nur eine einzige Gat- 
tung lebt in Flüffen. 


Man nennt 
Platikopf, Platycephalus, Bloch. 


Diejenigen, deren Körper mit Schuppen bededt ift, und 
welche fünf weiche Strahlen in der Bauchfloffe haben, 
die nad dem Bauche zu ftehen. 
Cuvier hat viele Arten unterfchieden, die im Sande verborgen: 
lauern, um ihre Beute zu erhafchen. | 


Der lauernde Plattfopf. Platycephalus insidiator. 


Oben dunkelbraun, unten weißlich, die weiß. und gelblie 
Schwanzfloſſe iſt mit drei ſchwarzen Binden verſehen. 

Er wird an 18 Zoll bis 2 Fuß lang und iſt nicht allein im 
rothen Meer, ſondern auch in den oſtindiſchen Meeren verbreitet. 


Sein Fleiſch iſt ſchmackhaft. 


Eigentliche Kaulköpfe. Cottus, Linn. 


Mit nur drei oder vier Strahlen in den Bauchfloſſen, 
Zähne in der Pflugſchar und ohne Schwimmblaſe. 
Man kennt viele Arten. 


Knurrhahn. | 30 


Der gemeine Kaulfopf. Cottus Gobio. 2 
Lebt in Europa in füßem Waffer; er ift fohmärzlih und 4 — 5 
ol lang; nur an dem Kiemendedel zwei krumme Stacheln. 
Er fchmwimmt mit aufferordentlicher Schnelligkeit. Man fagt von 
m, Daß er feine Brut befchüße, was ſich jedoch in neuerer Zeit noch 
icht beftätigt hat. 


Anurchahn. Aspidophorus, Lackpede. 


ihr Körper ift mit harten großen Schuppen gepanzert; 
fie haben feine Zähne an ber Pflugfchar. 
Es find Meeresbewohner und fämmtlid) von a, öfters fehr 
snderbarer Geftalt. 


Der Steinpider. Aspidophorus cataphractus. 


Lebt in der Nord» und Oſtſee; an der Nafenfpige. zwei Heine 
albmondfürmige Dornen. 


Der. vierbörnige Knurrhahn. Aspidophorus yuadricornis. 





Mit zwei Reihen buckeliger Schuppen länge bed Rückens und 
einer Reihe am Bauche. 
Lebt in dem Meere von Kamtſchatka. 


IH. ir Thli. 3 


54 Meerfhmwalben. 
Voͤllig ifolirt von diefen Fifchen fteht das Gefchlecht 


Monocentris. Monocentris, Bloch. 


Mit zufammengedrüdtem Kopf und ungeheuern Stachel 
in der erſten Rüdenfloffe, welder die Verbindung: 
häute fehlen. 

Die Bauchfloffen find faft auf Nichts reducirt, haben aber ebei 
falls einen ungeheueren Stachel. Der ganze Körper ift mit fehr ſta 


fen Schuppen bepanzert. 
Man kennt nur eine Art aus dem japanifchen Meere. 


Der Farinirte Monocentrid. Monocentris japonicus. 





Er ift etwa 6 Zoll lang und filberweiß. 


Guvier fett ber Conſequenz halber noch hierher 
die Stichlinge. Gasterosteus, Our. 


Es find fehr Fleine Fifche, die meiftens alle in füßem 
Waffer leben, dreiKiemenftrahlen und eine aus freien 
Strahlen befiehende Rüdenfloffe haben. Ihr Beden, 


Stidhlinge 35 


als eine Art Knochenpanzer, ſchützt den Bauch, und die 
Bauchfloffen werden nur durd einen ftarfen Stadel 
dargeftellt. 


Man fennnt durd; Cuvier's fcharfe Unterfcheidungsgabe eine 
roße Anzahl diefes Gefchlechts. Sie find alle fehr Tebhaft in ihren 
jewegungen und obgleich fie nur wenige Eier legen, fo geht ihre Ver: 
twehrung öfter ind Unglaubliche. Einige werden in folchen ungeheue- 
en Maffen gefangen, daß man fie zum Dünger, Futter fir Schweine 
nd zum Delbrennen gebraucht. Diefe enorme Vermehrung mag zum 
heil darin ihren Grund haben, daß die meijten Raubftfche aus Furcht 
or ihren Stacheln ſich nicht an ihnen vergreifen; Bloc, jagt, daß fie 
hr Leben höchſtens auf drei Jahre bringen und daß fie im Innern fehr 
on Eingemweidwürmern geplagt werden. 


Der gepanzerte Stichling. Gasterosteus trachurus. 





Wurde vor Gupier mit dem folgenden unter dem Namen aculea- 
tus begriffen; er unterfcheidet fich von ihm durch eine Reihe Schup⸗ 
penſchilder, die bis zum Schwanzende gehen. 


Der glattſchwänzige Stichling. Gasterosteus leiurus. 


Mit ſchwach ausgeprägten Schuppenſchildern, die nur bis an's 
Ende der Bruſtfloſſen gehen. 

Höchſtwahrſcheinlich von dieſem erzählt ein vortrefflicher Beobadh- 
ter in der Iſis, der ſich jedoch nicht genannt hat, interefjante Thatfa- 
chen über fein Treiben in der Laichzeit: wie fich die rothe Farbe ftär- 
fer und weiter über den Vorderleib ergoß, wurden auch ihre Bewer 
gungen und Geberden verändert; jedes Pärchen fchien der Gefellfchaft 
der übrigen auszumeichen; fie wurden traulich und zahm und fehienen 
durdy die Glut der Liebe ganz umgefchmolzen. Im uni hatten fie 
fich in das flache, fandige Ufer getheilt und jedes Fifchlein vertheidigte 
fein Gebiet gegen die Einfälle der andern. Ein Stichling ließ die Art 
und Weife, wie er feinen Eiern ein Neft bereitete, genau wahrnehmen. 
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36 Meerfhwalben. 


. Dicht am Boden drehte er fich wiederholt im Kreife und pflügte mi 
feinen Bauchftacheln den Sand auf, fo daß ein mit einem Grabe: 
umzogener Sandhügel entftand, in deffen Mitte ein vertiefter ſchwar 
zer Punkt, das aus Wurzelfafern beftehende Lager der Eier ſich befant 
über dem er oft eine Minute lang mit ftark zitternder Bewegung De 
Leibed (vielleicht der Legeakt) ſchwebte und dabei fich jedesmal mi 
dem Kopfe zur Mitte ded Neſtes neigte, ald ob er die Eier zured; 
legte. Dft brachte er etwas im Maul zum Neſte. Kaum war Diefee 
weldyed 60 — 80 traubenweis am Wurzelgewebe hängende Eier zeigte 
ausgenommen, ald das Fifchlein mit großer Anftrengung die Untief 
überftieg, um zu fehen, was feiner Brut gejchehen wäre. 


Der Eleinfte Stichling. Gasterosteus pungilius. 


Der Fleinfte Fifch, denn er ift um » Fleiner, als die voriger 
und wird nicht über 17 Zoll lang. Der Rücken hat neun Stacheln 

Man findet ihn in Flüffen und im Meere und er ift einer dei 
wenigen Fifche, welche vom Menfchen nicht verzehrt werden. 


Der Dornfiſch. Gasterosteus pungitius. 


| Unterjcheidet fich mwefentlid; von den vorigen dadurch, Daß er 

eine geftrecktere Geftalt hat und die Seitenlinie mit mäßig großer 
Scildfchuppen befegt iſt. An den furzen Bauchfloffenftacheln bemerfi 
man zwei ſehr kurze weiche Strahlen. Auf dem Rüden 15 Stacheln. 
Er ift der größte und man findet ihn nur im Norbmeer. 


An diefe fchließt Euvier einen der am fonderbarjien geftalteten Fi: 
fche an, nämlich den 


Bergfifch, Oreosoma, 


deffen Körper mit diden Kegeln von — Sub 
ftanz bejegt iſt. 

Cuvier fagt von ihm, daß man glauben fünnte, er fcheine eher 
ein Gebilde krankhafter Phantafie, ald ein Weſen der Natur zu feyn; 
er hat den Namen diefed Gefchlechtd aus dem Griechifchen zufammen: 
gefeßt, welches Bergkörper heißt und wirflich glaubt man, wenn man 
ſich Floffen und Kopf mwegdenft, in der Zeichnung die Eharte eines 
vulfanifchen Landes zu fehen. 

Man kennt nur eine Art. 


Bergfiſch. 37 


Der atlantiſche Bergfiſch. Oreosoma atlanticum. 





Er wurde von Peron aus dem atlantijchen Dean mitgebracht 
, fcheint von Farbe gran zu feyn. 


Zweiter Stamm, 


Driffe Ordnung. 


Barfhe Perecoidei. 


E8 find Knohenfifhe mit Stadhelfloffen, deren Körpe 
wieder von regelmäßig länglicher und zufammenge 
drückter Geſtalt und meifteng mit harten Schuppen be 
deckt ift, deren Dedel oder Vordedel, und oftmalt 
beide, gezähnelte oder dornige Stadheln haben, uni 
deren Kinnlade, VBordertheil des Vomer, und faft be 
ſtändig aud die Gaumenknochen, mit Zähnen befeg: 
find. Ihre Bauchfloffen, die meiftens 5, felten mehr, 
weiche und einen flacheligen Strahl haben, ſtehen bei 
den meiften an der Bruft und nur bei wenigen an der 
Kehle oder dem Baudhe. 


x  Diefe fehr zahlreiche Ordnung fcheint, wie fchon bemerft ift, in 
ihren Gefchlechtern viele Genera nicht allein der abgehandelten, fondern 
auch der folgenden Ordnungen zu wiederholen, wodurch eine außeror: 
dentlihe Mannigfaltigkeit der Formen in derfelben hervorgebracht ift. 
Sp erfcheinen mir die wahren Bärfche zwar den Grundtypus Diefer 
Ordnung vorzuftellen, aber ich mußte, troß dem die Anordnung des 
Hrn. v. Euvier, die er in feiner zweiten Edition befolgte, nach mel 
cher fie an die Spiße diefer Ordnung geftellt werden, verlaffen; fie ge 
hören, als die eigentlichen Nepräfentanten der Ordnung felbft, mehr 
in die Mitte, oder find, wie unfer genialer Dfen ſich ausdrücken 
würde, die Barfches-Barfche. Die Mullug-Arten gehören 5. B. vor fie, 


Seebarfde 59 


a fie die Karpfen wiederholen, die Hecht-Barfche (Sphyraena) hinges 
en hinter fie, da fie die Hechte darftellen. 

Es find ſämmtlich Raubftfche, die meiftens im Meere und felten 
n füßen Waffer leben. Die füdlichen Meere ernähren eine größere 
inzahl, als die gemäßigtern oder Fältern. Das Fleifch von fämmt- 
chen wird als delifat gefunden, obgleid; der Genuß von einigen zu 
ewiſſen Zeiten für giftig gehalten wird. Der Mangel an Raum 
eitattet nur eine Kleine Zahl diefer Ordnung zu geben, die troß der 
ngeheueren Maffe von neuen Entdeckungen durd; Cuvier nichts wer 
iger. ald erfchöpft iſt. 

Oben an glaube ich ftellen zu fönnen 


Die Serrane oder Geebarfde. 


Ran charakterifirt fie durch 7 Kiemenftrahlen und eine 
einzige Nüdenfloffe Die Zähne find hadenfürmig. 
Es find die Repräfentanten ber Sparoiden. 


Es find nur Seefiſche, die Cuvier ald erfte Unterabtheilung der 
rerioiden mit fieben Kiemenftrahlen ꝛc. begreift. 


Serbarfche. Serranus, Cuv. 


Nit gezähneltem Vordeckel und mit einem in eine oder 
mehrere Spigen ausgehenden Knochendedel. 


Bei einigen zeigen "beide Kinnladen Feine wahrnehmbaren Schup- 
sen und von diefen hat das Mittelmeer einige ſchön gezeichnete Arten. 


Der befchriebene Seebarſch. Serranus scriba. 


Er hat feinen Namen von den unregelmäßigen blaumeißen Linien 
zuf den Seiten ded Kopfes; auf den Bauch After und Schwanzfloffen 
rothe Tropfen, die blau eingefaßt find. - 

Es gibt noch dafelbft den Serranus Cabrilla mit drei fchiefen Bin 
den über den Backen, von welchem Gavolini bemerkt, daß alle, die er 
unterfuchte, . Weibchen waren. Die Alten verficherten ebenfalls, daß 
es nur Weibchen gebe. 

Hoͤchſt ausgezeichnet in ai an Arten höchft zahlreichen Ger 
ſchlecht ift der 


⸗ 


40 Barſche. 


Phatton Seebarſch. Serranus phaeten, 


deffen mittlerer Schwanzfloffenitrahl an der Wurzel Dick, getheilt unt 
außerordentlich verlängert ift. 
Man Fennt bis jegt nicht dad Meer, in welchem er Iebt. 


Die Lippfifche fcheinen durch die Chromisartigen Fiſche dargefilt 
zu werben, die Hr. v. Cuvier zu den Lippfifchen ſtellt; die Karpfen 
ihrer Abtheilung find 


die Alullus. Mullus, Linn. 


Mit großen Schuppen, zwei von einander entfernt fie 
benden Rüdenfloffen, drei bis vier Kiemenftrahler 
und zwei langen Bartfäden an der Berbindungsftelle 
der untern Kinnlade, 


Die eigentlichen Mullus, auch Rothbärte genannt, 
Mullus, Cuv. 


haben dreifiemenftrahlen und keine Zähne in der Oben 

finnlade. Auf dem Pflugfharfnohen 2 breite Platter 

mit pflafterähnlichen Zähnen Keine Schwimmblafe 
Es find Meerfifche; zwei fommen im Mittelmeer‘vor; 


Der Nothbart. Mullus barbatus. 





. Kaulbaride Al 


Meit fenfrechtem Profil, oben purpurs oder farminroth, unten fil- 
berfarbig. Die Floffen find gelb. 
Bei den Römern war er fehr berühmt und zwar nicht allein durch 
feinen Wohlgefchmad, jondern auch durch das Farbenfpiel, welches er 
im Sterben zeigte. Man Faufte ihn zu ganz ungeheuern Preißen, be 
fonders wenn er ein bedeutendes Gewicht erreicht hatte; für einen ber 
gegen ſechs Pfund wog, zahlte man nach Juvenal 6000 Sefterzien cetwa - 
546 fI) und zu Zeiten des Galigula fogar für. einen 8000 Se 
iterzien. s 


Der große Rothbart. Mullus surmuletus. 


| Wird größer und hat ein weniger fenfrechted Profil; er ift eben- 
falls roth, an den Seiten der Länge nach gelb geftreift. Das Unter: 
gefchlecht Upeneus, Cuv. hat 4 Kiemenftrahlen, Zähne in beiden Kinn- 
laden und eine Schwimmblafe; es enthält fehr ſchön gefärbte Fifche 
aus den Meeren heißer Länder. 

Andere Barfche haben Aehnlichfeit mit den Sciänoiden und unter: 
jcheiden ficy durch 7 Kiemenftrahlen, einfache Rückenfloſſe und fam- 
metartige Zähne. Es gehört dahin 


die Kaulbarfche. Acerina, Ow. 


Mit Gruben an den Kopfknochen und nur Fleinen Dorn 
fpiten an dem Kiemendedel. 


Sie leben im füßen Waffer von Europa und zumal im nördlichen. 


Der gemeine Kaulbarfch. Acerina vulyaris. 


Er wird etwa 8 Zoll lang, ift oben olivengrün, braun geflect, 
unten filberfarbig. Sein Fleifch von aͤußerſt angenehmem Gefchmad, 
wird noch mehr gefchätt, ald vom gemeinen Barſch. Sein Leben fol 
fo hart feyn, daß wenn er vor Kälte faft todt zu ſeyn fcheint, er ſich 
bald wieder munter bewegt, wenn er ins Waffer gebracht wird, 


Der Schräß. Acerina Schraitzer. 


Etwas größer ald der vorige, und auf den Seiten mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen unterbrochenen Linien. Man findet ihn nur in der Donau. Er 
hat ein zartes Leben und ftirbt im Augenblick, wenn er außerhalb des 
Waſſers gebracht wird. 


42 Barſche. 
Der ruſſiſche Kaulbarſch oder der Babir der Ruſſen. 


Acerina rossica. 


Man findet im im fohmarzen Meer, im Don, Dniepyer, abeı 
nicht in der Donau; an den Seiten ſchwarz gefleckt, unten filberfarbig. 

Hieher gehört vielleicht noc, ein ausgezeichnetes Gefchlecht, das 
den Uebergang zu den folgenden machen fann. 


Die Paradiesfifche. Polynemus, Linn. 


deren Bauchfloſſen etwas hinter den Bruftfloffen ftehen 
und deren Bruftfloffen freie Strahlen haben, die von 
den eigentlichen Bruftfloffen getrennt find. ShreSchnauze 
ift gewölbt und ihre Zähne find mwebftuhlartig Sie 
haben zwei getrennte Rüdenfloffen. 
Die Zahl der freien Strahlen varürt nad) den Arten. Man fin- 
det fie in den Meeren der wärmeren Länder. 


Der Paradiesfifch. Polynemus paradiseus. 


Er hat fieben freie Strahlen, von welchen die erftern noch einmal 
fo lang als der Körper find. Seine Hauptfarbe ift ſchön citronengelb 
und die Floffen find orangefarbig. Diefe Art, welcher die Schwimm⸗ 
blafe fehlt, wird für den föftlichften Fifch in Bengalen gehalten. 


Der vierftrahlige Paradiegfifch. Polynemus quadrifilis. 





Sternſeher. 43 


Er gleicht dem P. tetradactylus; aber ſeine Bauchfloſſen ſtehen 
noch weiter zurück und die freien Strahlen find länger. 

Bon andern Formen, welche den Seeſchwalben, Storpänen ꝛc. 
ähneln, führen wir an: 


Die Borftenbarfche. Cirrhites, Commerson. 


deren Hauptcdharafter darin befteht, daß die untern 
Strahlen ihrer Bruftfloffen ungetheilt und wie Finger 
über die übrigen Strahlen hinausftehen. Gie haben 
größere Hadenzähne zwifchen den übrigen. 
Cuvier befchreibt 6 Arten, die im indifchen und afrifanifchen Meere 
leben. 


Sternfeher. Uranoscopus. 


Sehr leicht dadurch Fenntlic,daßihreBauchfloffen an der 
Kehle iehen,und daß die Augen ihres monftröfen Kopfes 
nach oben gerichtet find, daher aud ihr Name Ss 
wendigim Maule, vor der Zunge, befindet fidh ein 
langer fhmaler Hautlappen, den fie beliebig hervor 
firefen fünnen, und der ihnen dienen foll, Fleine 
Fiſche anzuloden, wenn fie im Schlamm verjtedt lie 
gen. Sie haben eine ausgezeichnetgroße Gallenblafe, 
was fchon Ariftoteles befannt war. 


Der gemeine Sternfeher. Uranoscopus scaber., 
Er ift graubraun, mit regelmäßigen Reihen weißlicher Flecken. 
Ein höchſt häßlicher Fifch, der nach einigen ein gutes, nad) andern ein 
fchlechtes Effen feyn fol. | 
Der großbartige Sternfeher. Uranuscopus cirrhosus. 


Er findet ſich bei Neufeeland, = feine beiden Ruckenfloſſen ver⸗ 
einigt. 
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Eigentlide Barfde. 43 


Den Sternſehern nah verwandt find die Petermaͤnnchen, Trachi- 
sus, Linn. deren erfte Rückenfloſſe ſehr Fein, aber deren zweite und 
Afterfloffe fehr lang find. Man fürchtet die Bermundungen fehr, welche 
fie mit den Stacheln der vordern Rückenfloſſe hervorbringen. Das ger 
meine Petermänndjen Tr. Draco wird über einen Fuß lang, und ift 
gram und röthlich mit fehwärzlichen Flecken. Ein fehr delifater Fiſch. 


Bei den eigentlihen Barſchen 


ift der Vordeckel gezähnelt, der knöcherne Kiemendedel 
‚in zwei oder drei are Spitzen ausgehend und die 
Zunge glatt. 


Die wahren Barfche, Perca, Cup. 


wovon der gewöhnliche Flußbarfch ale Typus gilt, haben 
7 Kiemenftrahlen, fammetartige Zähne und zwei Rü— 
£enflofjen. 

Es find fchnelle und gewandte Fifche, die ziemlich raubgierig find; 
nur wenige Arten leben im füßen Waſſer. 


Der Flußbarſch. Perca fluviatilis. 


Grün mit ſchwarzen Querbändern und rothen Floffen. Er liefert 
ein gefundes, delifates Fleiſch. Seine Eier find mittelft einer zähen 
Subſtanz mit neßartig verflochtenen, öfterd drei Ellen langen Schnüs- 
ren vereinigt. 


Es gibt noch unter den Barfchen eine Feine Familie, die ich mit 
feinen andern Fifchen ald mit den Baliften und den Felfenftfchen zu 
vergleichen weiß; fie find fehr ſtark bewaffnet und weichen in der Zahl 
der weichen Bauchftrahlen, die fieben und mehr beträgt, von allen 
Fiſchen ab. In der Afterfloffe haben fie auch mehr Stacheln, ald ger 
mwöhnlich bei den Barfchen gefunden werden. Es find Aufßerft ſchön 
gefärbte Fifche der heißen Meere. 

Hierher gehört unter andern 


Der Mpripriftis. Myripristis, Cuv. 


Sein Bordedel hat einen doppelt gezähnten Rand und 
feine Dornen im Winkel. Die Geftalt der Shwimm: 
blafe zeichnet dieſes Gefchleht aus, die in zweige 
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theilt und an der vordern Spitze noch einmal in zwei 
Lappen zerfällt ift. Sie heftet ſich durch zwei Stellen, 
die den Obrfäden entfprehen, an den Schedel, wo 
diefer nur durd eine Haut gefchloffen ift, 


Der Japanifche Myripriftid. Myripristis japonicus. 





Bon herrlich goldgelber Farbe. Er wird ziemlich groß, nad) Cu⸗ 
vier 16 Zoll lang. 


Die deutlichiten NRepräfentanten der Hechte unter den Barfchen 
find die 


Gechtbarfchen. Sphyraena, Bloch, . 


melde man fogar früher unter die Hechte aufgeführt 
hat); fie unterfcheiden fi Dadurd von allen Barfchen, 
daß fie wahre Bauchfloffen haben, indem ihr'Beden nicht 


*) Eine vorfihtige Benusung ähnlicher Irrthümer können nad; meiner Anſicht 
eines natürlichen Syftems, worin in jeder Ordnung mehr oder minder Wie- 
berholungen faft ſaͤmmtlicher Ordnungen vorkommen, nur von Gewinn feyn, 
da diefelben von meiftend tüchtigen Männern begangen wurden, welche 
durch den erften Anblick des Zotalhabitus ſich täufhen ließen, ohne eine 
ftrenge Prüfung der anatomifchen Kennzeichen wie Cuvier vorgenommen zu 
haben, 
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mehr mit den Schulterknochen verbunden iſt. Es ſind lang 
geſtreckte Fiſche, deren Unterkiefer in eine Spitze, über 
die des Oberkiefers hervorragt und deren Zähne zum 
Theil groß, ſpitzig und ſcharfſchneidend ſind. 

Alle Arten ſind höchſt räuberiſcher Natur und es gibt eine Art, 
die trotz allem Geräufch oder allen Bewegungen auf lebende Menſchen 
losftürzt, um fie graufam zu zerfleifchen. 

Sm Mittelmeer lebt 


der Spet. Sphyraena vulgaris. 


Er erreicht eine Länge von mehr als drei Fuß und ift auf dem Rücken 
bronzfarbig; die ungen haben braune Flecden. 

Man kennt fein Beifpiel, daß der Genuß feines Fleifches fchädlich 
gewefen wäre, was man von andern Arten behauptet. 


Befune. Sphyraena becuna. 


Gleicht dem vorigen und findet fich an den Antillen und den Kü— 
ften von Braftlien. Er wird an vier Fuß lang. Sein Fleifch ift von 
vortrefflichem Geſchmack, aber man genießt ed mit Mißtrauen, weil 
man viele Beifpiele hat, daß fein Genuß öfters tödtlich war; man foll 
feine gelegentliche Giftigfeit nach Poey daran erfennen, wenn bie 
Wurzel der Zähne ſchwarz find. 

In demfelben Meere findet fich 


die Barrafude, Sphyraena barracuda. 
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Die größte Art des Gefchlechts, die öfters an 7—8 Fuß groß wird 
und die man wie den Hai fürchtet. Auch von diefer Art beforgt man 
die gelegentliche Giftigfeit, die, wenn fie nicht tödtet, die ſchrecklichſten 
Folgen haben fol. Die erften Anzeigen der Vergiftung find ein allge: 
meines Zittern, Eckel, Erbrechen und fürchterliche Schmerzen, befonders 


48 Barſche. 


an den Gelenken. Dieſe Symptomen folgen fo raſch, daß ed außeror⸗ 
dentlich fchwer hält, die Perioden in dem Lauf der Krankheit fcharf zu 
unterfcheiden. Erfolgt Fein Tod, was glücklicher Weife faſt meiftend 
der Fall feyn fol, fo ruft das Gift höchit fonderbare pathologifche Phü 
nomene hervor. Die Schmerzen an ben Gelenfen werden umerträg 
lich und die Nägel an den Händen und Füßen und die Haare fallen 
aus. Man hat an mehrern Perjonen die Folgen gefehen, die mehrer 
Jahre fortgedauert haben. Es iſt merkwürdig, fagt Plee, von welchen 
dieſe Notizen herrühren, daß wenn das Fleifch der Bekune gefalzen wird, 
es unſchaͤdlich ift; die Giftigfeit, welche Die Befune durch den Genuß gif 
tiger Pflanzen ihrem Fleiſch mittheilt, fol man daran erkennen, wenn 
beim Zerfchneiden ein weißliches Waffer aus dem Fleifch herausflieft. 

Diefem Gefchlecht fehr gleichend find die Paralepis, Cuv., melde 
im Mittelmeer vorkommen und von Riffo befihrieben find. 

Diefen beiden Gefchlechtern ähnlich, dDemungeachtet aber eine andere 
Gruppe darftellend, find die Hechtaale Percophis; fie haben Kehlfloſſen 
und die hintern Rücken⸗ und Afterfloffen erſtrecken ſich über den Außer 
langgeſtreckten Körper. Man kennt nur eine Art aus Brafilien, 
P. brasilianus, die obenher dunkelbraun und unten fülberfarbig ift. 


Dritter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Ganoiden. Ganoides, Ayas. 


gaſſiz begreift zwar unter diefer Ordnungs-Benennung 
den ganzen dritten Stamm und führt. die Baliften, Nadt- 
jähner und Büfchelfiemer ald Familien in derfelben auf, 
Außer den Knohenhechten und den Biſchirs Polypterus, 
Geoff. exiftiren aber, fo weit wir die lebenden Fifche 
fennen, feine lebenden Formen diefer Ordnung mehr, hin- 
gegen war die Urwelt fehr reich an Geſchlechtern gewe— 
fen, die meiftens alle von Agaffiz unterfdjieden wurden. 
In diefer und anderer Hinficht Täßt fich dDiefe Ordnung 
mit ber ber Erofodile der vorigen Elaſſe parallelifiren. 
Ein treffender Charakter diefer Formen läßt fich indeffen 
vor der Hand fchwer aufftellen, doc wollen wir einen 
Charafter nadı Agaffiz wiedergeben, der aber fehr der 
Derbefferung bedarf. 

Es find Knochenfifche, Bauch- und meiſtens auch Weich— 
floffer, deren Körper mit quadratähnlichen harten 
Schuppen bepanzert ift. Bei vielen Gefchledhtern ift der 
fleifchige Theil des Schwanzes, wie bei den Stören und 
Daien verlängert und die Schwanzfloffe feßt fich daran. 

Agaſſiz charakterifirt drei Familien, die ich in dieſe Ordnung ftelle. 

Die erfte Familie - 


Cepidoiden Lepidoides, Ayas. 


aben bis jeßt feinen Repräfentanten in der lebenden 
Schöpfung Ihre Zähne ftehen entweder bürftenformig 
III. ir Thi. 4 
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in mehrern Reihen, oder fie find in eine Reihe geordn: 
und flein und ftumpf. Shr Körper ijt mit parallelen 
flachen, rhomboidalſchen Schuppen bededt. Einige habe 
einen gewöhnlich gebildeten Schwanz, bei andern tft dei 
felbe wie bei den Haien geftaltet. j 
Agaffiz unterfcheidet vierzehn Geſchlechter, wovon die mit rege 
mäßiger Schwanzbildung einer neueren Formation angehören. 


Die zweite Familie nennt diefer Naturforfcher 
Eidechfenfifche Sauroidea. 


Sie haben fpiße, Fegel: und borftenformige Fleine Zahn: 
Sn der Schuppenbildung gleichen fie den vorigen. 


In diefe Familie gehört unter den lebenden Fifchen: 
die Anochenhechte. Lepisosteus, Lacep. 


Mit gleich langen Kiefern, die auf ihren innern Flächer 
mit rafpelfürmigen und längs ihres Randes mit langeı 
zugefpisten Zahnen befeßt find. Ihre Kiemen find aı 
der Kehle in eine gemeinfame Haut vereinigt, die au 
jeder Seite drei Strahlen hat. Sie find mit fteinharteı 
Schuppen befleidet. Rüden: und Afterfloffe ſtehen feh 
weit nach hinten und der erfte Strahl diefer, wie allı 
übrigen Floffen find mit Schuppen befegt, fo daß fie wii 
gezähnelt ausfehen. Ihre Schwimmblafe ift zellig un! 
nimt die ganze Bauchlänge ein. 

Man findet fie in den Flüffen und Landfeen ded wärmeren Ameri 
fa; fie werden groß und find gut zu effen. Man kennt mit Gewißhei 
nur wenige Arten. 


Der Kaiman. Lepisosteus O8seus. 
Er ift grünlich und auf der After und Schwanzfloſſe fchwar, 
gefleckt. 
Die Bifchir. Polypterus, @eoff. 


Unterfcheiden fich nicht allein von allen Fifchen dieſer 
Drdnung, fondern auch von allen übrigen dadurch, 
daß fie aufdem Rüden eine große Zahl getrennter Floſ— 


“ 
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ſen haben, die ſämmlich aus weichen Strahlen beſtehen, 
die vorn durch einen Stachel geſtützt ſind. Ihr Körper 
iſt, wie bei den vorigen, mit ſteinharten Schuppen bedeckt 
und ein genarbtes Knochenſtück bededt den ganzen Ba— 
fen; an den Kiemen haben fie nur einen Strahl und die 
Bruftfloffen ftehen’auf einem etwas verlängerten Arm. 
Sie haben ferner einen fehr großen Magen und ihr 
Darmfanalift dünn, gerade, mit einer fpiralen Klappe 
und einem Blinddarme verfehen. Ihre Schwimmblafe 
ijt doppelt, hat große Lappen, zumal in der linfen Seite 
und fteht durch ein weites Loch mit dem Schlund in Ber» 
bindung. 
Man findet fie in den Flüffen Afrifas. 


Der Nil-Bifhir. Polypterus Bischir. 


Er unterfcheidet ſich von dem fenegalifchen Biſchir Durch 16 Ruͤ— 
£enfloffen, deren jener nur 10 hat. 


Die dritte Familie bilden 
Die Pyenodonten. Pyenodontes, 4g. 


Mit abgeplatteten oder abgerundeten SehAeh, die im 
mehrern Reihen ftehen. 

Bon diefer Familie eriftiren Feine lebenden Formen und von zwei 
Geſchlechtern, den Placoden und Gyroden, fennt man nur die Zähne. 
Die Zähne, weldye dem Gefchlecht Spherodus,. Ay. zugehören, waren 
früher unter dem Namen Bufoniten befannt und einige fchreiben fie 
dem Seewolf, den Brachfen und den Rippfifchen zu. 
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Dritter Stamm, 


Zweife Ordnung. 


Bufhelfiemer, Lophobranchii, Cw. 


Der Name der Drdnung blieb unverändert, obgleid id 
Fifche diefer Ordnung beifüge, die den Charafter, ber 
in ber Euvierfchen Benennung liegt, nicht an fich tragen. 

Es geſchah dieß, weil eine nähere Prüfung noch dazı 
gehört, ob dieſe Zufammenftellung richtig und die Fragt 
entfchieden ift, ob diefe Bildung der Kiemen nicht ali 
eine engere Bezeichnung der Familien der Sygnathen 
ähnlichen Fifche zu gebrauchen if. Es enthält die 
Ordnung Fiſche von fehr geftredter Form, deren Mund 
am Ende einer Röhre fteht und aus dem Zwifchenfiefer 
Inochen, dem Kieferfnochen, dem Gaumen: und Kiefer 
knochen gebildet wird. Ihre Rippen find kurz oder fe 
len ganz; fie haben fämmtlich feine eigentlichen Stadels 
floffen. 88 find Fauter Meerfifche von höchft fonderba‘ 
rer Geſtalt, und meiftens fehr Flein. 


Sie bilden zwei Familien, wovon bie 


Röbrenmänuler 


die fünfzehnte Familie der Stadhelfloffer. bei Gusiel 
bilden und fich durch Bauchfloffen und gewöhnlich gebili 
dete Kiemen bezeichnen laſſen. 


Die eigentlichen Pfeifenfifche.  Fistularia, Lacep. 


Sie haben zwifchen den beiden Lappen des Schwanjd 
einen ungewöhnlich langen Strahl und eine außerord 
lich Fleine Schwimmblafe. 


Mefferfifche 33 


Man kennt drei Arten. . | 
Der gefledte Pfeifenfifch. Fistwaria tabacaria. 


Er ift filberfarbig mit braunem Rüden und blauen Flecken längs 
ven Seiten und wird über drei Fuß lang. 


Die Slötenmäuler. Aulostoma, Linn. 


Haben vor der größeren Afterfloffe eine Reihe Stacheln 
und eine fehr große Schwimmblafe. 
Man kennt nur eine Art aus dem Meere von Indien, 


Das hinefifche Flötenmaul Aulostoma chinensis. 


Längs der Rückenfeite fieben rothe Längsftreifen; fonft weiß und 
ſchwarz punftirt. 


Die Mefferfifche. Centriscus, Linn. 


Sie haben nicht den cylindrifchen Leib der vorigen, fondern 
diefer ift mehr eiförmig und zufammengedrüdt und oben— 
her fihneidend. Der Kiemendedel hat nur zwei bis drei 
dünne Strahlen. Ihre erſte Rüdenfloffe ift ftadheligt. 
Sie fcheinen den Typus einer eigenen Familie an fich zu 
tragem. 


Die Meerfshnepfen, Centriscus. 
haben noch die gewöhnliche Geftalt der Fifche und die 
erfte Rüdenfloffe fteht zwar weit nach hinten, und wird 
von einem Apparat getragen, der fih an den Kopf und 
die Schultern heftet, hat aber noch die gewöhnliche a0 
tung. 


Die Meerfhnepfe, Centriscus Scolopax. 


Wird nur wenige Zoll lang, ift fülberfarbig und: im Mittelmeere 
ſehr gemein. 
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Die Meſſerfiſche. Amphisile, Klein. 


Sie find von allen Fifchen Dadurd ausgezeichnet, daf ihre 
erfte und zweite Rüdenfloffe nad hinten gedrängt und 
wie die Schwanzfloffen nach unten gerichtet find. 


Sie leben in indifchen Meeren. 


Der gefhindelte Mefferfifch. Amphisile scutatus. 


Goldglänzend mit etwas in die Höhe gerichtetem Schnabel, & 
wird fechd Zoll lang. 


Die eigentlihen Büfchelfiemer. 
Lophobranchü, Cuv. 


Sie gleihen in der Mundbildung den vorigen, unterfheir 
den ſich aber. von allen Fifchen dadurch, daß ihre Kiv 
men in Büfcheln ftehen. Sie ftehen ebenfalls unter 
einem großen Dedel verſteckt und haben nur ein Feine 

Loch zum Austritt des Waffers; in der Kiemenhaut fin 
den fi nur einige Spuren von Strahlen. Der ganit 

Körper ift mit edigen Schildern gepanzert. Der Darm 
it Hein, ohne Blinddärme; ihre Schwimmblafe ift ver, 
hältnißmäßig groß aber dünn. 

Sie find fümmtlich Meerfifche von Heiner und höchft fonberus 

Geſtalt. 


Pegafus Pegasus, 


Sie haben den Mund an der Bafid der Schnauze, ein 
breiten niedergebrüdten Körper und außerordentli 
große Bruftfloffen. 


Man kennt mehrere Arten aus den indifchen Meeren. 





Der Drakhenpegafud Pegasus Draco. 


Er ift von blanlicher Farbe und vieredig. 
Lebt in Oftindien, 


Seepferde 55 





Der Drachenpegaſus. 


Die Seepferde Hippocampus. 


Sie find geftredt und haben einen von den Seiten zuſam— 
mengedbrüdten Körper, der bedeutend höher als der 
Schwanz ift und dem die Floffe fehlt. Sm Tod erhalten 
dieſe Fifche eine entfernte Aehnlichfeit mit dem Rumpf 
des Pferdes. 

Man kennt im Mittelmeere zwei Arten, die man feither vermech- 
felt hat. Nach Profeffor Lichtenftein bringen die Kiemen im Waffer 
eine Wirbelbewegung gleich den Rotatorien (Infuſorien) zum Vorfchein. 
Zu beiden Seiten des Kopfes fah diefer Gelehrte das Waffer vollfom- 
men rotirend in gleichmäßigen Kreifen ficd) bewegen. Bon der rechten 
Seite dad Thier betrachtend, drehte ſich der Wirbel links, von ber 
Iinfen aber umgefehrt, alfo beide in gleicher Richtung von vorn nach 
hinten, ald wenn fie ſich um eine gemeinfchaftliche Are bewegten. Der 
Durchmeffer des größten Kreifee, den die fchwimmenden Theilchen in 
diefem Wirbel befchrieben, betrug abwechfelnd zwifchen anderthalb und 
zwei Zoll. Doch lag diefer größte Kreis entfernter von der Rängen: 
Are des Fifches ald die Fleinern, woraus fic deutlich abnehmen ließ, 
daß die Bewegung nicht in einer Ebene rotirend, fondern in fchräger 
Strahlung turbinirend gefchehe. Unterbredyungen der Bewegung fan- 
den nie Statt, fie nahmen nur an Sntenfität ab, bi jene mit dem Tod 
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des Thieres verſchwand. Daß fie nicht von den Bruftfloffen ausgehe, 
wird aus der Ruhe derfelben erweißlih. Sie dienten überdieß dem 
Fifch zum Feithalten an den Fucus, welcher mit in das Gefäß hinein 
gerathen war. 

Das kurzrüffelige Seepferb, Hippocampus brevirostris 


hat eine kurze Schnauze. 


Das gefledte Seepferd, Hippocampus guttulatus 


hat eine lange Schnauze; beide haben nur einige Fäden an ber 
Schnauze und an dem Körper. 


Das merfwürdigfte Seepferd findet fich bei Neuholland. Es it 
Das Blattfeepferd. Hippocampus foliatus. 


Es wird bedeutend größer, ald die vorigen und unterfcheidet fid 
fehr durch blattformige Anhänge, die feinen Körper zieren. 


Die fogenannten Aleernadeln, Sygnathus, Linn. 


haben einen äußerſt langen, fajt gleich dien und jehr 
fhmäcdtigen Körper. _ 
Höchft merfwürdig dadurch, daß die Männchen die Eier der 
Weibchen aufnehmen und mit fic, herumtragen. 
Es gibt viele Arten, die theilweife fehr Frittifch von dem fecligen 
Michahelled auseinander gefebt find. 


Die gemeine Meernadel, Syynathus Acus. 


Sie erreicht eine Lange von 12° — 15% Das Auge jteht der 
Bruftfloffe viel näher ald der Schnabelfpige. Sie pflanzt fich ſchen 
fort, wenn fie 4— 5% lang ift. 


Die Schlang enmeernadel. Sygnathus Ophidion. 


Der Körper ift mehr rundlich, braungrün und weißgefledt. Die 
Schnauze furz, oben platt, blau punftirt. Der Schwanz ohne Flofe 
Das Männchen trägt Die Eier in hemisphärifchen, außen am Yaudı 
vor dem After befindlichen Vertiefungen. | | 


— —— 


Dritter Stamm 


Driffe Ordnung. 


Pleftognathben. Pleetognathi, Cw. 


8 find Fifche, von höchſt abweichender Geftalt, die fchon 

den Knorpelfifchen fich annahern und zwar Durd; die erft 
im Alter vor fich gehende VBerhärtung des Sfeletd und 
durch die Unvollftändigfeit der Kiemen. Ihre Kiefers 
fnochen find faft an den Zwifchenfiefer angeheftet oder 
mit Diefem verwachſen; letzterer bildet allein die Kinn; 
lade. Der Gaumenbogen, der mittelft Nath in den Sches 
del eingreift, hat feine Bemweglichfeit. Die Kiemendes 
Eel find mit deffen 5—6 Strahlen unter einer diden 
Haut verftekt und die Deffnung für die Kiemen, deren 
Zahl bei manchen nur drei ift, ift auf ein kleines Koch rer 
ducirt. Bauchfloffen fehlen ihnen. Ihr Körper ift mit 
harten oder fnorrigen Schuppen oder mit Stacdeln ber 
deckt. 

Es ſind Meerbewohner, die in ihrer Organiſation auf einer ſehr 
fen Stufe der Bildung ſtehen. Viele nähren ſich von Seetang und 
srallen und ſtehen zu gewiſſen Zeiten in dem Verdacht der Giftigkeit. 
xr Fleifch wird nicht geachtet. 

Cuvier theilt fie in zwei Hauptfamilien nach der Bildung der 
ihne. 


Die Harthäuter oder Baliſten. Selerodermi. 


ie haben in der verlängerten Schnauze deutlich unter: 
fhiedene Zähne. | 


58 Pleftognathen. 


Sie konnen fich nicht aufblafen wie die folgenden und leben in 
der Nähe von Felfen, nahe an der Oberfläche des Waſſers, mo fie 
meiſtens mit den fchönften Farben fchimmern. 


Die Baliften. Balistes, Linn. 


Ihr Körper ift zufammengedrüdt und mit großen oder fein 
fornigen Schuppen bededt. Es gibt Untergefchledter, 
wiedieTriacanthus, welche eine Art Bauchfloffen haben, 
deren jede durch einen großen Stachel geftüßt wird; ans 
bere haben ein unter der Haut verborgenes Beden und 
einen einzigen Stachel vor der erſten Rückenfloſſe, es 
find die Aluteres, und noch andere haben das Beden 
ftet8 vortretend und mit Stacheln befegt; ed find dieß 
die wahren Baliften. 


Hierher gehören zahlreiche Arten, von denen nur wenige im mit 
telländifchen Meere vorfommen; einige haben einen unbemwaffneten, 
andere einen mit mehrern Reihen gefrümmter Stacheln bewaffneten 
Schwanz. | 

Zu denen mit unbemwaffnetem Schwanze und welche hinter den 
Kiemen eine größere Reihe Schuppen haben gehört 


das alte Weib. Balistes Vetula. 
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Braun mit blauen Streifen längs den Seiten bes Kopfes und 
quer zwifchen den Augen. 
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Die Kofferfifche Ostraoion. 


Ihr ganzer Körper befindet fi in einem mit regelmäs 
figen Feldern eingetheilten Knochenpanzer, aus wels 
dem nur die Ertremitäten vorragenz fie haben Feine 
Beckenknochen. 

Sie leben nur in den Meeren heißer Länder und nur einer lebt 

m Nil. Man theilt fie nad, ihrer Geſtalt in verſchiedene Gruppen. 

Einer der fonderbarften ift 


der thurmtragende Kofferfifch. Ostracion turritus. 





Auf dem Rücken hat er eine pyramidenartige Erhöhung mit einem 
den, kurzen, gefurchten Stachel. Zmei Feine über den Augen und 
ei bis fünf am Bauche. 


Dierter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Raubfiſche. 


Dieſe Ordnung enthält ſämmtliche Weichfloffer, die nur 
zuweilen an der Bruft- und Rüdenfloffe den erjten 
Strahl ftahelig haben. Ihr meifteng ftarfgefpalte- 
ned Maul ift öfters mit ftarfen Zähnen verfehen, ja 
fogar manchmal die Zunge. Keine Schlundzähne Ei- 
nige haben die Bauchfloſſen unter der Bruft, bei an- 
dern und zwar den meiften, ftehen fie am Bauche. 

Aus beiden, die ich hier vereinige, hat Hr. v. Cuvier zwei Ord⸗ 
nungen gemacht. 
Sie find ſaͤmmtlich fehr gefräßig und nähren fich nur vom Raub. 

Die Mehrzahl lebt im Meere und nur eine geringere Zahl, von jeder 

Familie einige, leben im füßen Waſſer. Das Fleifch der meiften ift 

angenehm und leicht zu verbauen und unter allen Fifchen bilden einige 

von ihnen, wie die Lachfe, Häringe, Schollen die einträglichften Fi- 
fchereien. | 
Die erfte Familie bilden 


die Bruft-Weichfloffer. Malacopterygi Subbrachüi, 
Cu. 


bei welchen die Bauchfloffen mit dem Barden an die 
Schulterfnochen fi anhängen. 
Sie enthalten mehrere Hauptgefchlechter, wovon 


Schellfifde 61 


die Scehellfifche, Gadus, Linn. 


in Sanzen wohl proportionirte Fifche find, deren Koͤr— 
per mit ſchwachen Schuppen bededt ift. Sie haben 
fpigige, ungleiche, ziemlich große oder Fleine Zähne 
in mehrern Reihen und große Kiemen mit 7 Strahlen. 

Der Rüden hat öfterd zwei ja fogar drei Floffen und meiftens ift 
auch die Afterfloffe in zwei getheilt. 

Sie leben faft ſaͤmmtlich in Falten oder gemäßigten Meeren und 
ihr Fang ernährt viele Taufende von Menfchen. Ihr leicht in Lagen 
theilbared Fleifch ift Leicht verdaulich und angenehm, 

Die eigentlichen Schellfifche, welche man aud) Kabeljau nennt, 
find die zahlreichiten; fte haben drei Rückenfloffen und zwei Afterfloffen;. 
einen Bartfaden an der Verbindung des Unterkiefers. 


Der Kabeljau. Gadus Morrhua. 
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Er wird 2—3 Fuß lang, hat ziemlich große Schuppen und if 
grau mit gelblichen Fleden. 

Er ift ein gewaltiger Vielfreffer, der fi; von Häringen, Sepien 
und Krebfen ernährt, die er außerordentlich fehnell verbaut. Man fagt, 
daß er die Eigenfchaft der Raubvögel befigen fol, das Unverdauliche 
auszubrechen. Seine Vermehrung geht faft ind Unglaubliche und Loeu⸗ 
wenhoeck ſchätzt die Zahl der Eier, welche ſich in dem Eierſtock eined 
mittelmäßigen Kabeljaus befinden, auf 9 Millionen. Er laicht in den 
Monaten Januar bis April und fest feine Eier zwifchen den Steinen 
ab. Sein Fang befchäftigt jährlich ganze Flotten. Man falzt ihn 
ein, räuchert oder trocknet ihn. Den frifchen Fiſch nennt man Kabels 
jau, den getrockneten Stocffifch und den geräucherten oder gefalzenen 
Laberdan auch Klippfiſch. 
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Er hat ein zarted Leben und ftirbt fehr fchnell, wenn er aus dem 
gefalzenen Waffer kommt. Da fein Fleifch frifch fehr delikat ift, fo 
bringt man ihn in Schiffen mit doppelten Böden, wovon Der untere 
durchlüchert ift, auf Die Märfte großer Seeftäbte; die englifchen Fifcher 
durchitechen ihm die Schwimmblafe und nöthigen ihn dadurch auf bem 
Boden zu bleiben, wo er länger am Leben bleiben foll. 


Der Schellfifd. Gadus Aeglifinus. 


Seine Größe ift gewöhnlich geringer, ald die ded vorigen und er, 
unterfcheidet ſich außerdem durch eine ſchwarze Seitenlinie und einem 
ſchwarzen Fleck hinter der Bruftfloffe. Eben fo häufig wie der Kabel 
jau, ift er jedoch weniger fchmadhaft. 

Andern dieſes Gefchlechtd fehlen die Fäden an der Verbindung 
beö Unterkiefers. 


Der Wittling. Gadus Merlangus. 


Er hat einen etwas vorftehenden Oberfiefer und ift am Rücken 
blaßgrauroth, unten filberfarbig. Durch die Leichtverbaulichkeit feines 
Fleifches ift er an den Küften des Oceans allgemein befannt. 

Die, welche einen langen geſtreckten Körper und zwei Rückenfloſ⸗ 
fen haben, wovon die hintere, wie die Afterfloffen fehr lang ift, nennt 
man Quappen Lota, Cup. 


‘ 
Der Leng. Gadus Molua. 


Hat feinen teutfchen Namen von feiner Länge, die 3—4 Fuß 
beträgt; er ift oben olivenfarbig unten filberfarbig. 

Er ift ebenfo reichlicy, wie der Kabeljau vorhanden und macht 
einen eben fu wichtigen Handeldartifel aus. 


Der QDuappe. @adus Lota. 


Er wird 1—2 Fuß lang, ift gelblich, unregelmäßig braun ge 
fleft und in der Quere gebändert, auch hat er einen etwas nieder 
gedrücten Kopf. | i 

Man fchägt fein Fleifch fehr. Er ift der einzige, der im füßen 
Waſſer durch die Flüffe hinaus fteigt. 


Shollen. 63 


Cuvier fett and Ende der Schelffifche 
die Örtnadiere. Macrourus, Bloch. 


Sie haben die After- und hintere Rüdenfloffe mit der 
Schmwanzfloffe vereinigt und ihre Bauchfloſſen find 
flein und nur etwas Kehlfloffen. Der ganze Kopf 
und der Körper find mit harten, mit feinen — 
bewaffneten Schuppen beſetzt. 

Sie leben in großen Tiefen des Meeres und wenn man ſie aus 
dem Waſſer zieht, geben ſie einen Ton wie der Knurrhahn von ſich. 
Man kennt zwei durch Riſſo unterſchiedene, kleine Arten. 


Der gemeine Grenadier. Macrourus coelorkhynchus. 


Er hat einen ftumpfen, etwas wellenförmigen NRüffel, der oben 
eine Hervorragung zeigt. 
Man fängt fie in einer Tiefe von 3600 Fuß. 


Eine zweite wohl unterſchiedene Familie bilden 
die Schollen. Pleuronectes, Linn. 


welche von allen Wirbelthieren fih durch eine unfy- 
metrifche Geftalt unterfcheiden, an welcher beſonders 
der Kopf den größten Antheil nimmt, indem die Augen 
und der Mund auf die eine Seite gedreht find. Die 
Augenfeite ift in der Regel lebhafter gefärbt, als die 
andere, die gewöhnlich blaß und weiß ift; felbft die 
Bruftfloffe ift auf der braunen Seite beffer ausgebil— 
det, als auf der weißen. Die Rüdenfloffe erftredt fid 
faft über den ganzen Körper, ebenfo die Afterfloffe 
Die Bauchhöle ijt fehr Fein und erftredt fih an die 
Dide der Geiten des Schwanzes. Man findet feine 
Blafe. 

Es gibt Individuen unter ihnen, bei welchen regelwibrig die 
Augen auf der entgegengefeßten Seite jtehen; man nennt folche 
verfehrte, Andere, die auf beiden Seiten gleichmäſſig braun, felten 
weiß gefärbt find, heißen doppelte. 

Sie geben den Küftenbewohnern, wie die Schellfiſche ‚ eine an⸗ 
genehme und gefunde Speife ab. 


6A Raubfifde 


Cuvier fcheidet fie in mehrere Unterabtheilungen 
Die wahren Schollen. Platessa. 


Sie haben ſchneidende Zähne in einer Reihe und mei. 
ftend auch Pflafterzähne an den Schlundknochen. Die 
Rücdenfloffe, weldhe über dem Auge anfängt geht faſt 
bis zur Schwanzfloffe. 

Man kennt mehrere Arten, die jedoch alle nur eine mittlere Gröge 

erreichen. a 


Die gemeine Scholle. Pieuronectes Platessa. 


Mit 6—7 nöchernen Erhöhungen auf dem Kopfe und runden 
röthlichen Flecken, die über den ganzen Körper zerftreut find, 


Andere Schpllen, die einen mehr geſtreckten Körper haben, ver 
weniger von der allgemeinen Fifchform abweicht, nennt Cuvier Heis 
ligbutt, Hyppoglossus. Sie haben meiltens ftarfe und fpigige Zähne. 

Unter ihnen gibt ed welche, bei denen Die a bald rechts bald 
links ftehen. 


Der Heiligbutt. Pleuronectes Hippoglossus. 


Mit Augen, die auf der rechten Seite ftehen, über der Bruſtfloſſe 
in einen Bogen gefrümmter Seitenlinie und halbmondförmigen 
Schmwanzfloflen. 

Er erreicht die bedeutende Größe von 7 Fuß und ein Gewicht 
von 2 — 300 Pfund. Ein einziger Fifch bedeckt ein ganzed Boot und 
mit feinem Fleiſch können zwei, Tonnen angefüllt werden. _ 


Dergroßfchuppige Heiligbutt. Pleuronectes macrolepidotus. 
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Zungen. 65 


Hat die Augen links Cauf der hier gegebenen Abbildung rechts, 
ndem durch ein Verſehen diefe nicht durch den Spiegel copirt wurde) 
and ‚feine großen Schuppen, melde die Größe der Schuppen einer 
Barbe haben, unterfcheiden ihn von allen Schollen. 


Noch andere nennt man wegen ihrer geftrecten Form Zungen, 
Solea. hr Oberfiefer ift rund und über das Maul vorftehend, wel- 
ches nach der entgegengefeßten Seite der Augen hin verdreht und mit 
feinen, Dichten, ——— Zähnen verſehen iſt. Die Seitenlinie 
iſt gerade. 


Die gemeine Zunge. Pleuronectes Solea. 


Sie ift auf der Augenfeite braun und hat die Bruftfloffen ſchwarz 

gefleckt. 

Im Mittelmeer gemein und durch ihr delikates Fleiſch allgemein 
bekannt. 

Dieſen Zungen ähnlich find die Monochir, Cuv., welche eine fehr 
Heine Bruftfloffe und auf der den Augen entgegengefeßten Seite entwe- 
der gar feine oder nur eine Spur haben. Es gibt eine oder zwei Gat- 
tungen im Mittelmeer. Noch andere, die gar feine Bruftfloffen haben, 
nennt man Achirus, Lacep. 


Noch weniger verwandt ald ed die Schelffifche mit den Schollen 
find, fteht das Gefchlecht der 


Schiffshalter, Echeneis, Linn. 


unter den Bruftweichfloffern ziemlich ifolirt; fie unterfcheis 
den ſich von allen Fifchen durch eine flahe Scheibe auf 
dem plattgedrücdten Kopfe, die nach den Arten und In— 
dividuen aus einer veränderlichen Zahl fnochiger Quer: 
platten befteht, welche an ihren nach hinten gerichteten 
Rändern gezähnelt, in der Mitte der Länge nach mit 
einem Kiel verbunden und mit einem häutigen Rand um- 
geben find, Es findet nur eine fehnige Verbindung die- 
fer Scheibe mit dem Kopfe Statt. Shre Floffen find 
Klein und es fehlt ihnen die Schwimmblafe. 
Man weiß nicht mit Sicherheit, wie diefe Fifche fich mittelft die⸗ 
fer Scheibe an lebende oder todte Gegenftände ſo feſt halten können, 
IT. ir Thl. 5 
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und vermuthet, daß fie ſich der Kopfplatte gleich einem Schröpftorfi 
bedienen, oder daß fie fich mit den gezähnelten Rändern einhacken, war 
bei Felfen ebenfalls nicht der Fall ſeyn kann. Wegen der Fleineı 
Floffen und der mangelhaften Schwimmblafe fchwimmen fie fchled, 
und halten ſich deßhalb, wie Schmarogerthiere, gerne an Haifiſche 
befonders an den Achten Menfchenfreffer, an welchen befonders Ben 
net fie häufig beobachtete. Der abgehauene Kopf diefer Fifche behäl 
noch 20 Minuten die Kraft ſich feitzuhalten. 


Die Nahrung befteht in Kleinen Gliederthieren. 


Man kennt nur vier Arten, die im Weltmeere leben. 


Der gemeine Schiffshalter. Echeneis Remora. 





Bon kurzer, gedrungener Geftalt, mit ausgefchnittener Schwanz 
floffe und glänzender, Elebriger Haut, die feine Schuppen zeigt. Di 
Scheibe befteht au 16— 19 Querblättern. 


Bon ihm, fo wie von dem folgenden wurde früher gefabelt, daf 
fie ein Schiff mit vollen Segeln aufzuhalten im Stande feien. 
Der fhlanfe Schiffshalter. Hcheneis Naucrates. 


Um vieles fchlanfer ald der vorige und mit —24 Querblättern 
auf der Kopfplatte. 


Die niedrigfte Stufe in diefer Familie nehmen die 


Baudhfauger 


ein. Bei diefen ift das Sfelet ſchon Enorpelig, der Kör: 
per ohne Schuppen und die breiten Bruftfloffen bilden 
mit den Bauchfloffen eine Scheibe. 


Bauchſauger. 67 


Die Bauchfauger, Cyclopterus, Linn. 


deren BauchfloffensStrablen um das Beden herum 
befeftigt find und durd, eine Haut verbunden, eine hole 
Scheibe bilden, womit fie ſich an den Felfen anhalten 
fonnen. 


Es find traurige Fifche, die wie die Auftern ſich feftfegen und dem 
Zufall es überlaffen, was er ihnen zuführt. Ihr Fleifch wird nicht. ge 
achte. Bei den wahren Bauchfaugern ift die erfte Rückenfloſſe faft 
gänzlich) in die dicke Haut gehüllt. Die Afterfloffe fteht der zweiten 
Rüdenfloffe gegenüber. 


Der Bauchſauger. Cyclopterus Lumpus. 





Er wird auch Seehafe genannt; feine Seiten find mit drei Reis 
ven Dicker fegelförmiger Höcker bejet. 

Man findet ihn in der Nord- und Oftfee; feine Nahrung befteht 
n Medufen und Gallertthieren. Seine Vermehrung ift fehr ſtark und 
x wird häufig den Seehunden, Haien u. dgl. zur Beute, da er ſchwer⸗ 
allig und ohne DVertheidigungsmittel if. Das Männchen fol bie 
efruchteten Eier forgfältig bewahren. | 

Die Altern Autoren zählten einige Formen diefer Familie zu 
en Meergrundeln, Gobius, Linn. mit welchen fie allerdings große 
lehnlichkeit haben. 
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| Eine zweite Hauptfamilie bilden die | 
Lachſe. Salmonides, Cuv. 


die man nicht den niedrigften Formen der vorigen ange 
reiht-fid; denfen muß, fondern parallel den höhern For 
men derfelben, den Schellfifhen. Sie find wie alle 
folgenden Familien, Bauchfloffer uud unterfcheiden fid 
von Diefen durch einen fchuppigen Körper und zwei Rir 
ckenfloſſen, wovon die hintere fehr Flein und eine foge 
nannte Fettflofje ift, d. b. fie bat Feine Strahlen und 
ausnahmsmweife bei diefer Familie finden ſich zumeilen 
einige Knochenjtrahlen darin. 

Es find Außerft gefräßige Naubftfche, die zahlreiche Blinddärme 
und eine Schwimmblafe haben. Ihre Bewegungen find äußerſt rajdı. 
Sie gehören dem Norden und dem Süden an und find Süßwaſſer-⸗ und 
Meeresfifche. Einige find beides, indem fie aus dem Meere in die 
Flüffe fteigen, um darin mn Laich abzufegen. Alle haben ein an 
genehmes Fleifch. 


Die eigentlichen Salmen, auch Lachfe oder Forellen genannt. 
Salmo, Cu. 


Siehabenunter allen Fifchen faft die meiften Zähne, 
indem außer den gewöhnlich zähnetragenden Kno— 
hen der Mundhöle fogar die Zunge damit bewaff: 
netiftzs außerdem befigen fie zehn Kiemenftrahlen, 
die nach Agaffiz in der Zahlder beiden Seiten dei 
Kopfes zwifchen zehn bis zwölf variiren. Ihre 
Schwimmblafe erftredt fih von einem Ende des Bau— 
ches bis zum anderen und fteht mit dem Schlunde i# 
Berbindung Sie haben in der Jugend ein meht 
gefleftes im Alter mehr einfarbiges Kleid und ihre 
Farben find während der Herbit- und Winterzeit 
wo fielaihen, am brillanteften. 

Cuvier fol nach Agaffiz die Arten zu fehr vermehrt haben, inden 
feine 12 Arten des Gontinentd nad) diefem gründlichen Kenner fi au 
6 zurückbringen Tafjen. 

Faft alle gehören dem Norden an und ihre Laichzeit beginnt in 
Dftober und währt bei einigen bis in den Februar; bei andern füll 
die Raichzeit in die Monate April und Mai. 


Ltadfe. 69° 


Der Lachs, Sajm. Salmo Salar. 





Der größte feined Geſchlechts, denn er fann eine Länge von 3— 
Fuß und ein Gewicht von 20— 60 Pfund erreichen. Beim alten 
Nännchen krümmt fic der Unterfiefer an der Spiße in einen Haden, 
velcher in eine Bertiefung der oberen Kinnlade paßt. 


Er findet fich in den nordifchen Meeren, von wo er im Frühjahr, 
venn Das Eis der Flüffe ſchmilzt, in großen Schaaren in die Ffüffe 
teigt; unter diefen zieht er befonders diejenigen vor, welche ein raus 
chendes und ſchnellfließendes Waffer und dabei einen fandigen und 
ieſigen Grund haben. Sein Einziehen in die Flüffe gefchieht gewöhn⸗ 
ic, haufenweiſe und zwar in zwei Reihen, die vorn in einem Winfel 
uſammenſtoßen, an deffen Spitze fich gewöhnlich ein ftarfes Weibchen 
vfindetz‘ auf dieſes folgen meiftend die großen Männchen und die 
Reihen befchließen die Fleinen Männchen. Die Fifcher wiffen dieß umd 
jobald fie lettere fangen, fchließen fie, daß der Zug ſchon vorbei fei. 
Auf ihrer Reife bringt fie ein Eleiner Wafferfall durchaus in Feine Ver; 
egenheit, denn fie fpringen, nachdem fie fic) zuvor ausgeruht haben, 
rüber weg. Sie nehmen dabei den Schwanz in dad Maul und bringen 
den Körper gewaltfam wieder in feine vorige Lage, wobei fie fo ftarf 
gegen das Waſſer anprallen, daß fie fünf bis fechd Fuß in die Höhe 
gefchnellt werden. Nahe an der See, wo fie noch Fräftiger find, follen 
jie fichh fogar wohl 14 Fuß in die Höhe fchnellen, was nadı Bloch mit 
der Krümmung des Bogend, eine Entfernung von 20 Fuß beträgt. 


Nach den Beobadjtungen eined Ungenannten, fol weder der 
dachs noch die Forelle jedes Jahr laichen, denn man fange von beiden 
im Sanuar Individuen, deren Rochen Fleiner ald Senfförner feien, 
die mithin in dem Jahre nicht gelaicht haben fünnten, dagegen fei in 
dem Laichftfch, welcher im November und December in die Flüffe auf- 
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fteige, der Laich faft zum Ausfommen reif, und noch im März uml 
April feine Spur von Rochen mehr vorhanden. 

Der Lachs hat befonders im Frühjahr, wenn er in die Klüff 
fteigt, ein mit Fett durchwebted Fleisch, das von röthlicher Farbe if 
und bei mäßiger Witterung wochenlang aufbewahrt werden fann, ohn 
zu verderben. 


Die gemeine Forelle. Salmo Fario. 


Aller Welt bekannt durch ihr delikates, weißes Fleiſch; fie if 
flein, gewöhnlic, einen Fuß lang, hat meiſtens Augenflefen auf dem 
Körper und varüirt außerordentlich. Agaffız hält die geflecdte, die 
marmorirte und die Alpenforelle ded Blochs für nichts weiter als Ba: 
rietäten. Sie ift demnach eben fo verbreitet, wie überhaupt alle Arter 
diefes Gefchlechts und liebt vorzugsweife fchattige Berg und Walt: 
bäche, die einen fandigen und Fiefeligen Grund haben. 


Die Acfchen. Thymallus, Ow. 


Haben einen Fleinen Mund, fehr feine Zähne unt 
eine fehr hohe Rüdenfloffe und ihre Kiemenftrab: 
Sen belaufen fih nur auf 7—8; aud die großen 
Schuppen unterfcheiden fie 

Man kennt nur eine Art in Europa, welche die Lebensart dei 

Forellen hat. 


Die gemeine Aeſche. Salmo Th 8. 


Mit fehr hoher Nückenfloffe, die ſchwarz, zumeilen auch roth 
gebändert iſt. Sie. wird zwei Fuß lang. Daß ihr Fleifch nadı 
Thymian, woher auch ihr lateinifcher Name, rieche, ift ungegründet. 


Außer diefen gibt ed noch eine Menge Gefchlechter und Unterge: 
ſchlechter, über die jeder, der ins Spezielle zu gehen Willens ift, Be 
lehrung in Cuvier's großem Fiſchwerk finden wird. 


Welfe 71 
Eine dritte Hauptfamilie bilden 
Welfe Siluroidei, Cw. 


bie unterfcheiden fi von ben vorhergehenden und 

» den folgenden dadurch, daß fie feine Schuppen fon 
dern eine glatte Haut mit Knohenfhildern ober 
einen völlig in Knochenſchildern eingehüllten Kör— 
per haben. Der Zwifchenfieferfnodhen, der unter 
dem Siebbeine aufgehängt ift, bildet den ganzen 
oberen Kinnladenrand und die Kieferfnocdhen find 
als blofe Spuren oder in Bartfäden verlängert 
vorhanden. Keine Blinddärme Die Blafe hängt 
in einem eigenen Knochenapparat. Auch haben fie 
meiftens zum erften Bruſt- und Nüdenfloffenftrabl 
einen flarfen, öfters gezähnelten Stachel und bei 
vielen findet fich eine Fettfloffe, wie bei den vor— 
bergehenden. 

Sie leben meiſtens in füßem Waffer und die Flüffe heißer Laͤn⸗ 
der mwimmeln von ihnen. Es find ſämmtlich Raubftfche, demohner- 
achtet aber, hat man im Magen mehrerer Pflanzenfaamen gefunden. 
Viele erreichen eine bedeutende Größe und die meiften haben eine 
nichts weniger als fchöne, fondern fehr monftröfe Geftalt. 


| 


Die eigentlichen Welfe, Silurus, Artedi. 


haben die fleine Rüdenfloffe ohne Stadhel, hechel— 
förmige Zähne und feine Fettfloffe. 

Europa hat nur eine Art, nicht allein aus diefem Gefchlecht, 

fondern der ganzen Familie, welches der größte Süßwaſſerfiſch ift. 


Der Wels. Silurus Glanis. 


Er hat eine glatte Haut, einen breiten, niedergedrücten Kopf, 
6 Bartfäden, und in der langen Afterfloffe 90 Strahlen. Seine 
Länge beträgt zuweilen 6 Fuß und noch mehr und fein Gewicht foll 
dann am drei Gentner betragen. Er ift ein träger Fifch, der im 
Schlamm auf feine Beute lauert, die er durch das beftändige Spiel 
der Bartfäden anlocken foll. 

Er hat ein fettes, füßes Fleifch. In gewiffen Gegenden der 
Donau trocdnet man feine dicke Haut mit der barunter liegenden 
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Fettanhäufung an der Luft und benußt dieß, wie den Speck vom 
Schweine. i 


Ausgezeichnet durch feine eleftrifchen Schläge, die er feiner Um- 
gebung mittheilt, ift der 


3itterwels. Malepterurus, Lacep. 


Der fi von allen Welfen darin unterfcheidet, daß er 
feine in Strahlen getheilte Rüdenfloffe, fondern nur 
eine Fettfloffe in der Nähe der Schwanzfloffe hat. 

Man fennt nur einen, welcher der berühmte Raaſch oder Don⸗ 
nerer der Araber ift. 


Der Zittermwelg. Malepterurus electricus. 


Mit Fleinem Kopf, der nicht fo did ald der Körper und nach 
vorn aufgetrieben ift; er hat ſechs Bartfäden. 

Es fcheint, daß der Siß der eleftrifchen Kraft in einem befons 
deren Gewebe fei, das fich zwifchen der Haut und den Musfeln 
befindet und das Anfehen eines fettvollen, reichlich mit Nerven durch: 
zogenen Zellgewebes hat. 


Mehr in der Geftalt ausgezeichnet find 
die Schildwelfe, Loricaria, Linn. 


deren Kopf durd eine Knochenhaut und der Körper 
durch harte Schuppen gepanzert ift; das kleine Maul 


Hypoftome, 75 


befindet fi unter der Schnauze, hat lange, engfte> 
hbende dünne, an der Spiße gebogene Zähnden und 
ein breites, häutiges Band umgibt ed an den Geiten 
und nach hinten. Der Kiemendedel ift unbeweglich 
und die Kiemenhaut hat vier Strahlen Der erfte 
Strahl von allen Floffen ifi hart, 


Man theilt fie in zwei Gruppen. 
Die Hppoftomen, Hypostoma, Linn. 


yaben ftatt der Fettfloffe einen von der Seite zufammengedrücften breis 
en Strahl; das Band der Kippe trägt an der Geite einen Furzen 
Bartfaden und die Zähne des Unterfiefers find an der Spite gegas 
lt. Keine Schilder am Bauch. Sie haben einen Darm, fo dünn 
wie Bindfaden, der fünfzehnmal länger ald der Körper ıft. 

Man findet fie in füdamerifanifchen Flüffen. 


Die braune Hypoſtome. Loricaria plecostomus. 
Ale Schuppen find in der Mitte mit rauhen Höckern verfe- 
hen, die Reihen der Yänge nach bilden. 


Die eigentlichen Schildwelfe. Loricaria. 


Sie haben feine zweite Rückenfloſſe, die Lippenbänder mit meh— 
tern Bartfäden und Zotten verfehen. Der Bauch iſt gefchildert und 
die Därme von mäßiger Länge. 


Der gemeine Schildwels. Loricaria cataphracta. 


Der oberfte Strahl der Schwanzfloffe verlängert. Der Körper 
gelbbraun und wie die Floffen ſchwarz gefleckt. Ä 
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echte 75 
Die vierte Kamilie bilden die 
Hechte. Esoces, Cw. 


ing geftredte Fifhe, deren Rüden mit einer einzigen 
mit Strahlen befegten Floffe verfehen ift, die bei 
faft allen der Afterfloffe gegenüber fteht. Sie find 
meiſtens befchuppt. und haben feine Knochenſchilder 
auf dem Körper, noch find die erften Strahlen der 
Floſſen ftaheligt. Der Rand der oberen Kinnlade 
wird Durch den Zwifchenfieferfnochen gebildet, oder, 
wenn er ihn nicht ganz ausmacht, fo ift wenigſtens 
doc der Kieferfnodhen ohne Zähne und in der Dide 
der Rippen verborgen. Bei den meiſten ift der Darm 
ohne Blinddarm. Alle haben eine Shwimmblafe, 

Es find Außerft gefräßige Fifche und die eigentlichen Nepräfen- 
anten der Raubfifche. Einige leben im füßen Waſſer, andere und 
war die Mehrzahl lebt in Meeren der gemäßigten und heißen Zone. 


Die wahren Hechte. Esox, Our. 


Haft alle Gaumenknochen find reichlich mit Zähnen bes 
feßt und ihre Schnauze ift niedergedrüdt, länglich 
und ftumpf und beide Kiefern haben eine fall gleiche 
tänge. 

Man kennt nur wenige Arten, von welchen der entopäifche auch 
in Flüffen von Nordamerifa vorkommt, die noch zwei andere Arten 
ernähren. 


Der gemeine Hecht. Esox Lucius. 


IR N 





Er kann eine Länge von 7 Fuß erreichen. In ber Jugend fiekt 
er vlivengrün aus, und heißt deßwegen Grashecht; im zweiten Jahre 
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verwandelt ſich die grüne Farbe in graue, auf welcher blaſſe Flecken 
erſcheinen, die im dritten Jahre gelb werden. Zuweilen finden ſich 
Hechte, die orangegelb und ſchwarz gefleckt find, welche man Hecht 
konige nennt. Er fol ein ſehr hohes Alter erreichen und Gesner ers 
zählt von einem der 267 Jahre alt gewefen feyn fol. Diefer wurde 
im Sahr 1497 zu Heilbronn gefifcht und war mit einem Ring ver 
fehen, deffen Ssnfchrift zeigte, daß Kaiſer Friederich II. ihn im Jahr 
1230 in einen See einfeßen ließ. 

Der Hecht ift der gefräßigfte Fifch, welchen man fennt und nichts 
verfchont, was er nur bezwingen kann; es werden von ihm nicht nur 
alle Fleinere Fifche, felbit von feiner eigenen Gattung verfchlungen, 
fondern er foll auch größere Fifche am Kopfe paden und fie fo Lange 
mit den Zähnen fefthalten, bis der vordere Theil in feinem langen 
Schlunde erweicht und zur Verdauung vorbereitet ift, wo alsdann der 
übrige Körper nach und nach weiter hineingewürgt wird. Den Barſch 
verfchluct er, aus Furcht vor feinen flacheligen Rücenfloffen, nict 
eher, als bis er zwifchen feinen Zähnen getödtet if. Die Stichlinge 
hingegen läßt er ruhig um ſich herumfpielen und nur junge unerfahrne 
Hechte vergreifen fi) an ihnen, büßen aber gewöhnlich mit dem Leben 
dafür, indem die gefpreizten Stacheln diefes Fifchchens den Gaumen 
durchbohren, und der Hecht fo auf die jämmerlichfte Weife verbun 
gern muß; außer Fifchen ſchnappt er junge Waffervögel, Ratten, 
Schlangen und Fröfche weg; Kröten verfchludt er zwar, gibt fie je 
doc, augenblicklich wieder von f ch, mas er überhaupt bei dem gering 

ften Drud thun folk, 
Er hat ein zähes Leben und in England foll man ihm öfters den 
Bauch auffchneiden, um zu ſehen ob er fett ift, und ihm denfelben, un 
befchadet feines Lebens, wieder zunähen, wenn dieß der Fall nicht it. 


Hornhecht. Belone, Cu. 


Die Zwifchenfieferfnohen, melde den ganzen Rand 
der DOberfiefer bilden, find wie die untern fchmal 
und verlängert. Die Schuppen bes langgeftreiften, 
Körpers find ſchwach, außer einer Längsreihe gekieb 
ter, die nicht weit vom unteren Theile des Körper: 
ſteht. Ihre Knochen find durdh eine ſchöne, grün 
Farbe merfwürdig, die ihren Sig in den Knochen 
felbft hat. 





Halbfhnabelhedht. 77 


Man fennt viele Arten, die allenthalben vorfommen ; im Mittels 
teere gibt ed ben 


gemeinen Hornhedt. Esor Belone. 


Er wird gewöhnlich 2 Fuß lang gefangen, doch foll es ſchon Ins 
torduen von 3— 4 Fuß gegeben haben; er ift obenher grün, untens 
er weiß. 

Ungeachtet des Borurtheild wegen der grünen Knochen wird fein 
Fleiſch von Vielen für delifat gehalten. Bon einer verwandten Art 
agt man, daß fie bei 8 Fuß lang werden foll und daß ihr Biß ge 
aͤhrlich fey. 


Eben fo ausgezeichnet ald diefes Gefchlecht durch Die Verlänge- 
rung der Kiefern ift, find es 


die Halbfchnabelhechte.e Hemiramphus, Cur. 


bei welchen die Oberfinnlade fehr kurz, die untere das 
gegen verlängert ift. 
Man kennt viele Arten aus den Meeren heißer Känder, deren 
Fleifch, obgleich thranig, dennoch gegeflen wird. 
Amerika befitt den - 


brafilianifchen Halbſchnabelhecht. Esor brasiliensis. 


Er ift gelblichbraun mit ſchwarzen breiten Querbändern, die 
über den Rüden und einen Theil der Seiten ſich erſtrecken. 


Slugfifche. Exocovetus, Linn. 


Man fennt fie unter dem Namen der fliegenden Fifche, 
oder fliegenden Häringe; fie find unter den Baudy 
floffern augenblidlih durch die ungeheuer verlän- 
gerten Bruftfloffen zu erfennen, und daß die obere 
Hälfte ver Shwanzfloffe kürzer als die untere iſt. 

Man kennt mehrere Arten, die mweltbefannt durch ihre Flugfraft 
und von den meijten Neifenden erwähnt find, Ihr Flug, den fie ges 
wöhnlich beginnen, wenn fie von größern Raubftfchen gedrängt wer: 
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ben, dauert niemald lange und fte fallen bald wieder in ihr Eleme 
zurück. Benett will feine fortitoßende Bewegung der Bruftfloffen b 
merkt haben und fie follen dem Fifch bloß die Richtung geben und ih 
in der Luft nur ald Fallſchirm dienen. Für dad Hauptbewegung 
organ hält Benett den Schwanz, burch beffen Schnellfraft fie, w 
andere Fifhe, aus dem Waſſer hervorfprängen. Im Fluge wir! 
bie zarte, ſchnell abtrocnende Haut der Floffen fehr bald befch 
digt werben. Der längfte Zeitraum, ben fie außer dem Waſſ 
aushalten, ift 30 Sefunden; der mweiteite Flug 200 Ellen. Die g 
mwöhnliche Höhe des Flugs it 2—3 Fuß, aber Benett fah, daß fie 
einer Höhe von 14 Fuß an Bord famen. Einmal aus ihrem Elemen 
erhoben, fanfen fle wohl unter die anfängliche Höhe hinab, waren ab 
außer Stande, ſich über diefelbe zu erheben, mithin hänge die Höl 
des Flugd vom erften Sprunge ab. Andere jedoch ebenfo gründlid 
Forſcher haben eine Floffenbewegung beobachtet, ohne Die e8 überham 
unmoglich erfcheint, daß diefe Fifche fo ungeheure Streden durchfliege 
Fonnen; ein einziger Sprung burd; den Schwanz fann unmöglich eis 
fo lange Rachwirfung haben. 


Der gemeine Flugfiſch. Exocoetus ewiliens. 


Leicht Fenntlich durch die Bauchfloffen, die hinter der Mitte be 
Bauches fliehen. In der Tugend mit ſchwarzen Binden auf de 
Floffen. 

Kommt im Mittelmeer vor, mo biefe Fifche fchanrenmweife i 
Sommer anfommen und nicht felten bei ihrem Flug in die Kaͤhne de 
Schiffer fallen. 
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Der eigentliche Flugfiſch. Exocoetus volitans. 


Er hat Heine vor die Mitte ded Bauches geitellte Bauchflofjen. 

Er ift gemein im Ocean. 

Die amerifanifchen Meere ernähren einige, welche mit bald ein- 
fachen, bald doppelten und felbft äftigen Bartfäden verfehen find. 


And Ende der Hechte ftellt Herr v. Cuvier 
die Mlormpre, Mormyrus, Linn. 


von weldhen er vermuthet, daß fie wegen ihrer län— 
gern Eingemweide und zwei Blinddärme Anlaß zu einer 
neuen Familie geben fünnten. Ihr Kopfift mit einer 
nadten diden Haut überzogen und an ihrem Kiemen- 
deckel ift für den Kiemen nur ein fenfredhter Spalt. 
Ihre Mundöffnung ift fehr klein. 

Ihr Fleiſch iſt fehr delifat und fie werden für die beften Nik 
fiſche gehalten. 

Einige haben eine cylindrifche Schnauze und lange Rücdfenfloffen, 
andere verbinden den Charakter der langen Schnauze mit einer Fur: 
zen Rückenfloſſe und noch andere haben eine kurze und gemölbte 
Schnauze und kurze Rückenfloſſe. 

Zu den erftern gehört 


der fpigrüffelige Mormyr. Mormyrus oxyrhynchus. 


Die Rücenfloffe geht faft über den ganzen Rüden. 
Lebt im Nil. 


Häringe 81 
Die fünfte und letzte Familie der Raubfifche bilden 
die Häringe Clupeae. 


Siehaben, wiebdie vorhergehenden, feine Fettfloffe und 
unterfcheiden fid von ihnen dadurch, daß ihr Körper 
ftetS gut befchuppt iſt; meiftens haben fie zahlreiche 
Blinddärme und Eleine Zwifchenfieferfnoden. 

Der größte Theil derfelben find Seeftfche und nur wenige ftei- 
gen in die Flüffe; andere leben nur in füßem Waſſer. 

Der größte Theil hat ein höchit angenehmes und gefundes Fleiſch 
und der Fang der wahren Häringe ernährt viele Tauſend Menfchen. 


Häring Clupea, Linn. 


Der untere Rand ihres Körpers ift zufammengedrüdt, 
fehneidend oder gezähnelt. Ihre Kiemendffnungen 
find fehr weit gefpalten und ihre Kiemenbögen find 
nach innen mit langen Sahnnngen, wie Kämme ver— 
ſehen. 

Unter allen Fiſchen haben fie die zahlreichſten und zugleich fein: 
ften Gräten. Ihr Leben ift fehr zart und man fagt von ihnen, daß 
fie im Augenblic fterben, wenn fie aus dem Waffer genommen wers 
den. Die eigentlichen Häringe, Clupea, Cuv. haben nad) vorn ges 
bogene, der Länge nach in mehrere Stüde theilbare Kinnladen. Ihr 
Maul ift mäßig und die Oberlippe nicht ausgefchnitten. 

In diefe Abtheilung gehört der aller Welt befannte 


HAring. COlupea Harenyus. 


r — 
J — nd u; 


PR 


F N % 
I * 


BR ; GC | 
en ——— — 
593— RR * — — 
* — EEE 
N, en 8 — 


* 2 
— * A 


£7 
N 
ar 

, 


Ki 
ae, Eu 
Sr — 
— nn IR 
a 2 PA — 
— — 1% hr 
RAR 
EN AS AR N 
— 





Er hat ſichtbare Zähne, ſchwachen Bauchkiel und Adern auf 
den Kiemendeckeln. Die Länge des Kopfes beträgt der Länge 
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des Körpers und die Bauchfloffen entfpringen unter der Mitte ber 
Rückenfloſſe. Seine Afterfloffe hat 16 Strahlen. 

Mit dem Zange diefes Fiſches befchäftigen ſich ganze Flotten, 
wenn er im Sommer aus dem Norbmeere in Schaaren von vielen 
taufend Millionen nad) den mehr füdlichen Meeren kommt, um 
dafelbit zu laihen. Man zieht die Häringe, weldye man in den 
nördlichen Meeren fängt, denen vor, die 3. B. an den Küften der 
niederen Normandie geftfcht werden, meil diefe ſchon leer und abge 
mergelt und von widerlicyem Gefchmad find. 

Außer den taufenden von Seeleuten, welche fich mit dem Bang 
abgeben, leben noch ebenfo viele Leute von dem Erlös bed Einfals 
zens und des Verkaufs. Man hat zweierlei Arten fie vor dem Ber; 
derben zu ſchützen: nach der einen falzt man fie ein, und dieß ift die 
gewöhnliche, indem man fie gleich nad; dem ange, nachdem man 
ihnen die Eingeweide und Kiemen herausgenommen 12 — 15 Stun⸗ 
den in eine ftarfe Salzlafe bringt; aus diefer werden fie in Ton—⸗ 
nen fchichtenweife gelegt. Da jedoch die Menge der Häringe es 
nicht erlaubt, fie forgfältig zu jchichten, jo werden fie am Lande 
umgepadt, forgfältiger gelegt, noch einmal gefalzen und mit frifcher 
Lafe verfehen. Das Berfahren des Einfalgens hat Wilhelm Bew 
fel, ein Brabanter, zuerft angewendet und befannt ift die Ehre, mit 
welcher Kaifer Carl V. das Andenfen ded Erfinder anderthalb 
Sahrhundert nach deffen Tode, zu feiern fuchte, indem er auf Ber 
feld Grabe — einen Häring verzehrt. Bei der andern Art 
bleiben fie 24 Stunden in der Lafe liegen, werben hierauf. an höl- 
zerne Spieße aufgereiht und in Oefen geräuchert; fo zubereitete Hä— 
ringe nennt man Bücklinge. Auch friſch wird der Häring an den 
Küftenländern von dem gemeinen Mann gegeflen. 


Die Sprotte Olupea Sprattus.. 


Iſt Feiner ald der Häring, ihre Kiemendeckel find nicht geäbert; 
Zur Laichzeit hat fie an jeder Geite eine goldige Binde; der 
gefrümmte Unterkiefer fteht vor. Sie kommt ebenfalld in unzähliger 
Menge in den nordifchen Meeren vor. 


Die Sardine Clupea sardina. 


Kleiner ald der Häring und mit größern Schuppen als Diefer. 
Sie wird vier Zoll lang. Durch die Delifateffe ihres Fleifches be 
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rühmt; fie wird an den Küften von Bretagne in großer Menge 
gefangen. Man fticht fie auch im Mittelmeere, wo die Häringe 
unbefannt find. 

Man nennt Alfe, Alosa, Ouo. die Häringe, welche einen 
Ausfchnitt in der Mitte der Oberfinnlade haben. 


Die Alfe. Clupea Alosa. 


Sie hat einen ſchwarzen Fleck hinter den Kiemen und wirb 
gegen brei Fuß lang. 

Man nennt fie an einigen Drten auch Maiftfch, weil fie zu 
diefer Zeit in den Flüffen gefangen wird, Im Meere geftfcht, 
ſchmeckt diefer Fifch fchlecht, je länger er ſich aber in Flüffen auf 
halt, um fo beffer wird er. In manchen Gahren wird er in unges 
heuerer Zahl im Rheine geftfcht, aber man achtet ihn nicht und nur 
der gemeine Mann Fauft ihn zu Außerft geringem Preife. 


Bei den | 
Sardellen, Engranulis, Ouwo. 


ift das Maul bis hinter Die Augen gefpalten und ihre 
Kiemenöffnungen find noch weiter. Sie haben nidht 
den fihneidenden Bauch der Häringe. 


Die Sardelle. Engraulis Encrasicholus. 


Kur eine Spanne lang mit braunbläulichem Rüden und filber- 
farbigen Seiten und Bauch. 

Sie wird eingefalzen, nachdem man ihr die Eingeweide heraus⸗ 
genommen und den Kopf abgefchnitten hat. Letzteres thut man aus 
dem Borurtheil, weil man glaubt, daß in bemfelben die Galle fich 
befinde; fie ift eine der beliebteften und verbreitetften Speifen, befon- 
derd um verlornen Appetit wieder zu erhalten. 
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Dierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


—Halbaale. 


Sie enthält Knochenfiſche, deren Bauchfloſſen, wo 
ſie vorhanden ſind, an die Bruſt gerückt ſich be— 
finden. Ihr Körper iſt lang und geſtreckt oder zu— 
ſammengedrückt und fur; Die Haut iſt entweder 
glatt und ohne Schuppen oder mit meijtens mittel; 

- mäßigen oder Fleinen Schuppen, nie mit eigentli: 

ben Knochenſchildern ganzlich bedeckt, Ihre Bruft- 
floffen find meiftens kurz oder fchmal und verläns 
gert. Sie haben weder Zähnelungen noh Dornen 
an dem Kiemendedel. 

Fat alle Familien, welche man hierher zählen fann, enthalten 
Formen, die durch den Mangel der Bauchfloffen ſich an die Yale 
anfchließen, - und zu leßtern werden auch Gefchlechter mit meiten 
Kiemenöffnungen gezählt, wie der Sandftfch und die Donzellen, 
welche. höchftwahrfcheinlic; von jenen entfernt und zu dieſer Ordnung 
gebracht werden. rn um Die Orbnung ber Aale natürlich zu 


machen. 
Die Samilie Scomber. Scomberoidei. 


Sie bildet bei Eupier die fiebente Familie der 
Stacelfloffer, welche derſelbe zwifchen die Klipp— 
und die Felfenfifche verfeßt hat. Es find Fifche, 
die zum Theil eine bedeutende Größe erreichen, 
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einen glatten Körper mit fleinen Schuppen, oft in 
Trauben vereinigte Blinddärme, einen fräftigen 
Schwanz und Schwanzfloffe haben. PBiele haben 
den hinteren Theil der Afterfloffe in viele fleine 
Sloffen, die man falfhe Floffen nennt, zertheilt. 


Sie bilden für gewiſſe Seegegenden, nad) welchen fie periodifch 
in unermeßlicher Menge fommen, einen bedeutenden Nahrungszweig. 
Das Fleifch von den meiften ift äußerft fchmackhaft. 

Sie gehen durch die Bandftfche, welche zum Theil mit ihnen zu 
vereinigen ſind, zu den Aalen über. 


Man nennt 


Makrelen, Scomber, Ow. 


diejenigen, deren Körper ſpindelförmig und ganz 
gleihmäßig mit Fleinen Schüppchen verfehen ift; die 
erfte Rüdenfloffe fteht fehr entfernt von der zweiten. 
An den Seiten des Schwanze$ befindet fid eine 
erhöhte Hautfante, | 


2 


Die gemeine Mafrele. Scomber scombrus. 





Mit blauem Rüden und vielen fehmalen ſchwarzen Querbinden 
geziert. Dben und unten mit fünf falfchen Floffen. Sie hat feine 
Schwimmblafe. Im Sommer fommt fie in unzähligen Schaaren an 
die Küften ded Dceand und da ihr Fleifch fehr wohlſchmeckend ift, 
fo wird fie nicht allein ganz friſch genoſſen, fondern auch eirigefals 
zen, was fchon die Alten gethan haben follen. Sie fommt auch 
zuweilen in andern Sahreözeiten. Die zuerft im Frühling erfcheis 
nen, find in der Regel Fleiner. 
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Sehr nahe verwandt mit diefer aber mit einer Schwimmblafe 
verjehen ift 


die fleine Mafrele. Scomber Colias. 


Sie hat, außer dem gebänderten Rüden, an der Seite zwei Rei: 
hen grünlicher Fleden und einen goldfilberigen Bauch mit braunen 
Flecken; die erfte Rückenfloſſe hat ftetd nur neun und einen zehnten 
undeutlichen Stachel, während die vorige deren zwölf hat. 

Befonderd von diefer Art follen die Alten ihr Garum bereitet 
haben, was nicht allein zur Zubereitung der Speifen, fondern auch 
nad) Aelian ald Arzneimittel bei Leberverftopfungen gebraucht wurde. 


Euvier hat von diefen getrennt die 
Chunfifche Thynnus. 


Shre erſte Rüdenfloffe erfiredt fich faft bis zur zwei— 
ten; um die Bruft haben fie eine Art Schild von 
größern und weniger glatten Schuppen. An den 
Seiten des Schwanzes ein Inorpeliger Kiel zwi» 
fhen den zwei fleinen Kanten der Mafrelen. 


Es gibt im mittelländifchen Meere verfchiedene Arten, die jedoch, 
wie Euvier bemerkt, noch ſchlecht beftimmt find. 


Der Thunfiſch. Scomder Thynnus. 





Er erreicht eine bedeutende Größe von 15—18 Fuß und fol 
— 18 Gentner ſchwer werden; feine Bruftfloffen betragen ein 
feiner ganzen Länge und laufen fäbelfürmig zu. Oben und 
befinden ſich 8 — 10 goldgelbe falfche Floffen. 

Er ift ein fehr gefräßiger Raubfifch, deffen Fang ſich bis in 
höoͤchſte Alterthum erſtreckt und in Stalien immer noch als eine 
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liche Beluftigung betrachtet wird. Er wird in unzähligen Schaaren 
dort getroffen und macht den Fifchern, wenn er einmal gefangen if, 
wenig zu fehaffen, indem er ruhig fich in fein Schickſal ergibt, fobald 
er merft, daß feine Kraft ihm nichts mehr müßt. Sein Fleifch ift 
delifat und wird frifch genoffen, oder mit Del oder Salz eingemadht. 


Diefem nahe verwandt find 
die Schwertfi fehe, Xiphias, Linn. 


und fie unterfheiden fid durch den degenförmig 
verlängerten Oberkiefer, mit welchem ſie die größ— 
ten Seethiere anfallen und bekämpfen. Ihre Kie— 
men ſind nicht in Kämme getheilt, ſondern jede 
aus zwei großen parallelen Blättern, mit netzför— 
miger Oberfläche verfehen. 


Es ſind EN ſchnelle Fiſche; man kennt einen ohne 
Bauchfloffen 

den eigentlihen Schwertfifch. Xiphias gladius. 

Er kann eine Länge von 15 Fuß erreichen. Seine Rückenfloſſe 
nügt fi) im Alter in der Mitte ab, fo daß er zwei zu haben fcheint, 

Er ift im mittelländifchen Meere zu Haufe, wo zumeilen ein 
Schmarogerinfeft fo in fein Fleiſch eindringt,. daß er wüthend wirb 
und ftrandet. 

Andere Schwertfifche haben eine aus einem Strahl beftehende 
Bauchfloffe, es find die Tetrapturus, Rafinesque, andere mit hoher 
Rückenfloffe und zwei Strahlen in ber Bauchfloffe find die Istio- 
phorus, Lacep. 


Man nennt 
Piloten, Centronotus, Lacep. Naucrates, Raf. 


die Sfomber, deren erfte Rüdenfloffe nur aus Furzen 

Staheln  befteht, der Kopf zufammengedrüdt ift 

und bei welhen der Schwanz einen hervorſtehen— 
den Kamm an den beiden Seiten hat. 
Man kennt nur eine Art. | 
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Der Pilot. Centronotus ductor. 
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Er ift blau mit fenfrechten ſchwarzen Binden. 

Sein freundfchaftliched Verhältniß mit dem Haifiſch, welches 
Cuvier in Zweifel ftellt, ift durch die Beobachtung neuerer Reifenden 
vollfommen beftätigt. Profeffor Meyen beobachtete drei Fälle, und 
fpricht die Vermuthung aus, daß ſich der Pilot vom Kothe des Haie? 
nähre, und deßhalb ihn begleite und führe. Der Pilot ſchwimmt, 
ald fuche er etwas, voran oder feitwärtd und Fehrt immer wieder 
zum Hai zurück. Einft ald ein Köder ausgeworfen wurde, war 
der Hai über 20 Schritte vom Schiffe entfernt. Kaum hatte Diet 
der Pilot bemerft, ald er fogleich zum Hat zurücfehrte, dem er 
mehrmals plätfchernd um den Schwanz ſchwamm. Der Hai folgte 
und faß fehr bald am Hacken feft. Iſt der Hai gefangen, fo bleibt 
fein Führer noch einige Zeit in der Nähe des Schiffe. G. Bennet 
erzählt daffelbe, und bemerft dabei, daß der Hai viel vorfichtiger 
fey, den Köder anzufaffen, wenn er nicht vom Piloten begleitet 
werde. Bon einem dem Kiel des Schiffes voranfchmwimmenden Vils 
ten behaupten die Schiffer, daß er feinen Hai verloren habe. 


An die Sfomber, die man früher oder fpäter in fünf paralld 
ftehende Stämme ordnen wird, von welchen die Formen ohne Baud— 
floffen, wie die Schwertfifche, Rhinchobdellen, die Fiatolen ıc. die 
Wurzelglieder find, wird man ald folche anreihen Euvier’s 8. Fu 
milie der Stachelfloffer Er: 


die Bandfifhe, Taenioidei, 


von welchen Euvier in feinem Thierreich felbft jagt; 
daß fih einige Geſchlechter genau mit andern ber 
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Sfomber verbänden und fie auch wirflih in feinem 
großen Werke mit ihnen vereinigt. Es find lang ge 
fredte, von den Seiten ganz platte Fifche mit fehr 
feinen Schuppen. 
Bei einigen ift dad Maul weit gefpalten, mit fpigen Zähnen 
bejegt und der Unterkiefer vorftehend. 


Silberbandfifch. Lepidopus, Gouan. 


Ihre Bauchfloſſen find auf zwei Heine Schuppenftüds 
hen redueirt. 


‚Man fennt eine Art, die weit verbreitet it: 


Der Silberbandfifch. Lepidopus argyreus. 


Er wird an 5 Fuß lang und foheint mit einer Art Silberflaub 
bedeckt zu feyn, der ind Goldige und Rofenfarbige fpielt. 


Der Haarſchwanz. Trichiurus, Linn. 


Gleiht den vorigen, aber es fehlen ihm die Bauch— 
und Schwanzfloffen, und der Schwanz geht in einen 
langen Faden aus. 

Man fennt mehrere Arten, wovon eine im atlantifchen Drean 
vorkommt; e8 ift der gemeine Haarſchwanz, Trichiurus lepturus, der 
an 3 Fuß lang wird und einem filbernen Bande gleicht. 

Es gibt noch andere Gefchlecdhter, welche diefem nur in der 
Hanptform ähneln aber fonft wenige Aehnlichfeit mit ihm haben 
und welche felbft unter fich noch große Verfchiedenheit zeigen. Sie 
haben das gemeinfchaftlice Kennzeichen, daß fie ein Fleined menig 
gefpaltened Maul haben, 


Aammrücken. Lophotus, &iorna. 


Auf der fteil auffteigenden Stirn lenft fih ein flarfer 
Strahl ein, hinter welchem eine lange und kurze 
Rücdenfloffe fich biß zur Fleinen Schwanzfloffe hin» 
zieht. Die Bruftfloffen find Eur; und die Bauchfloſ— 
fen faum fihtbar; Afterfloffe fehr Fleim. 


90 | Halbanle - 


Man kennt nur eine Art dieſes Gefchlechtd, welches vielleicht 
in die Reihen der Coryphaͤen gehört und im mittelländifchen Meere 
lebt. 


Lacepedifher Rammrüden. Lophotus Cepedianus. 
(Siehe die Abbildung Seite 91.) 


Er wird Über vier Fuß lang und ift ſilbergrau. 


Bogmar. Gymnetrus, Bloch. 


Sie gleihen den vorigen, haben aber Baudfloffen, 
die in einen Strahl verlängert zu feyn fcheinen; 
aucd der erjte Strahlder Rüdenfloffe, fo wie der 
der Schwanzfloffe find fadenförmig verlängert. 

E8 fehlt ihnen die Schwimmblafe und ihr Fleifch zerfest ſich 
fehr ſchnell. Man hat die Arten noch nicht mit E voller Sicherheit 
unterfihieden. 


Ans Ende diefer Sfomberartigen Fiſche gehört ber 
Stielträger, Stylephorus, 


welhem die Bauchfloffen mangeln und wo der untere 

Strahl der Schwanzfloffe um vieles länger als der 
Körper ift, 

Man kennt ein Individuum aus dem merifanifchen Meere, das 

bis jetzt noch fchlecht abgebildet ift; es ift der Stylephorus chordatus. 


Ich weiß weder diefem, noch einem der Skomberartigen Fifchen 
anzureihen 


den Bandfiſeh. Cepola, Linn. 


Mit langer Rüden» und Afterfloffe, welche faft alle 
mit biegfamen Staheln geflüßt werden; nur ber 
Stachel der ziemlich entwidelten Bauchfloffe ift ſta— 
helig Ihre Schwimmblafe — ſich bis an die 
Baſis des Schwanzes. 
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Man Pennt eine Art aud dem Mittelmeer 


den rothben Bandfifc. Cepola rubescens. 
(Siehe die Abbildung Geite 91.) 


Er ift hellroth, durchfichtig, mit ſchwachen dunklern Ouerbän 
bern geziert. Die Nüdenfloffe ift fafrangelb, rofenroth gefäumt. 


Man nennt ihn dad Band oder die Flamme, wegen der 
ſchlanken Bewegungen im Waſſer und der Farbe. 


Ich weiß einige Euvierfche vor der Hand nicht anders als hier, 
her zu ftellen; fo die zwölfte Familie der Stachelfloffer des Hrn. v. 
Euvier, 


Die Schleimfifhe. Gobioidei. 


Siehaben einen geftredten Körper und dünne bieg: 
fame Rüdenftrahlen;z ferner einen Darmfanal ohne 
Blinddbärme und feine Schwimmblafe. 


Viele fünnen einige Zeit außer dem Waſſer leben und einige 
Gefchlechter bringen lebende Jungen zur Welt. 


-Meergrundeln. Gobius, Linn. 


Shre Bruftbauchfloffen bilden gegen ihre Bafis bin 
einen mehr oder minder deutlihen Trichter Bei 
den eigentlihen Meergrundeln trägt der Rüden 
zwei Floffen, wovon Die hintere ziemlich lang tft. 


Es find Kleine Fifche, die zwifchen den Uferflippen ſich aufbal 
ten und meiftend eine einfache Luftblafe haben. Einige halten ſich 
auf thonigem Grunde auf und verbringen den Winter in Ganälen, 
die fie fich dafelbit graben. Im Frühjahr machen fie ſich an Pla— 
gen, die reich mit Seetang befeßt find, ein Neft, das fie mit de 
Wurzeln ded Zoftera bededen; das Männchen bleibt darin verſtect 
und erwartet die Weibchen, die der Neihe nach ihre Eier dajeh® 
abfegen. Es bewacht und befruchtet fie und fol fie muthvoll seh 
theidigen. 


Es gibt unter ihnen auch einige Süßwaffergattungen. n 
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Der ſchwarze Meergrundel. Gobius niger. 


Er wird vier bis fünf Zoll lang und ift ſchwarz. Sehr gemein 
in den franzöftfchen Küften des Oceans. 

Auch in diefer Familie gibt ed ein Gefchlecht, Comephorus, La- 
ep. welchem die Bauchfloffen fehlen. 


Schleimfifche. Blennius, Linn. 


ihre Bauchfloffen beftehen nur aus zbei Strahlen. 
Shre Haut ift mit einem Schleim überzogen. 

Bei den eigentlichen Schleimftfchen ftehen die langen Zähne 
sicht nebeneinander und bilden eine regelmäßige Reihe. Die meiften 
saben einen, oft federbufchartig gefranzten Fühlfaden über dem Aus 
zenlied. 


Der Meerfchmetterling. Blennius ocelaris. 


Auf der erften hohen Nückenfloffe einen ſchwarzen led, der 
mit einem weißen und fchwarzen Kreis umgeben ift. 


Seewolf. Anarrhichas, Linn. 


Man kennt nur eine Art dieſes Gefchlehtd, welche 
man,mwie fhon Cuvier bemerft, als einen riefens 
mäßigen Schleimfifch ohne Bauchfloffen betradyten 
fann. 

Ihr Maul ift mit Fräftigen Zähnen bewaffnet und ihre Gaus 
menfnochen, ihre Pflugfchaar und ihre Kinnladen find mit dicken 

Knochenhöcern verfehen. 


Der Seemwolf. Anarrhichas Lupus. 


Er wird ſechs bis fieben Fuß lang und ift braun mit dunfler 
gerwölften Binden. 

Er gehört den nördlichen Meeren an und fein Fleifch, das dem 
des Aaled gleicht, wird gegeffen. Man falzt ed auch ein. Die Ie- 
länder benugen feine Haut und gebrauchen die Galle ald Seife. 

Sch zmweifle, ob hier oder beffer bei den Lippftfchen die 10 Fa- 
milien von Guvier, die labyrinthförmige Schlundfnochenftfche zu ftel- 
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len find, welche fich durch ihre oben Schlundknochen unterfcheiden, 
die in kleine, mehr oder minder zahlreiche Blätter vertheilt find, 
welche die Zellen unterbrechen und in denen ſich das Waffer aufhals 
fen kann, welches auf die Kiemen abfließt und dieſe, während fid 
der Fifch auf dem Trockenen befindet, befeuchtet. Diefe Einrichtung 
erlaubt ihnen fi) von Baͤchen und Sümpfen zu entfernen und oft 
eine beträchtlicye Strede auf dem Lande fortzurutfchen. 
Das berühmtefte Geſchlecht find 


die Baumfletterer. Anabas, Our. 


Bei diefen ift das Labyrinth fehr vollftändig entwis 
delt und der dritte Schlundfnodhen nod außerdem 
mit pflafterähnliden Zähnen verfehen. Die Ränı 
der der Kiemendedel find ftarf gezähnelt. Shr Kor 
periftrund, mit larfen Schuppen befeßt, der Kop 
breit und die Schnauze fur; und ftumpf. 

Man kennt nur eine Gattung. 


Der Baumfletterer. Anabas testudineus. 


Er ift oben dunkelgrün und unten filberfarbig. Er ift badurd 
berühmt geworden, daß er nicht nur aus dem Waffer geht, fonbern 
nad; Dahldorfd Verficherung, fogar auf die Gefträuche am Ufe 
Elettert. AU | 

Buchanan beftreitet jedoch dieß; es ift aber fo viel gewiß, vai 
diefer Fifch 6 Tage lang ohne Waffer fehr munter Ieben kaum. 
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Dierter Stamm. 


Driffe Ordnung. 
Aale. Malacopterygii Apodes, Cu. 


Sie haben eine langgeftredte Geftalt, eine dicke, weicht 
Haut, die die Schuppen nur wenig gewahr werden 
laßt. Statt der Kiemenfpalte haben einige nur ein 
Loch auf jeder Seite, andere haben beide Kiemem 
dffnungen in einer gemeinfchaftlihen Spalte ver: 
einigt. 

Bei allen fehlen die Bauchfloffen, aber die meiften haben eine 
Schmwimmblafe von oft fehr fonderbarer Geitalt, Einigen fehlen 
auch die Bruftfloffen und einem Gefchlecht mangeln fogar alle Floſſen. 
Es fehlen ihnen außerdem noch faft alle Gräten, fo wie gänzlich die 
Blinddärme. 

Sie leben meiftend im Meere, aber man -findet auch viele in 
füßen Gemwäffern; fie ftehen auf einer der tiefiten Stufe der Fiſch⸗ 
bildung. 


Yale. Muraena, Lacep. 


Sie haben Kiemendffnungen, die eine die Kiemen 
ſchützende Röhre bilden und den Fifhen geftatten 
einige Zeit außer dem Waffer zuzubringen. 

Bei den 
eigentlichen Aalen, Muraena, Lacep. 

findet fi eine Rüden» und Afterfloffe, die ſich mit der 

Schwanzfloffe vereinigt. 


— Muränen. 97 
Hierher gehört 


der gemeine Aal, Muraena Anguilla, 


von welchem Guvier und Riffo glauben, daß er in mehrere Barie- 
täten oder Arten zerfällt, die jedoch unter ſich große Verwandtfchaften 
zeigen. Er kann eine Länge von vier, ja fogar Yon fieben Fuß er- 
reihen. Sein Fleifch ift ſehr delifat, aber ſchwer zu verbauen; er 
befigt ein fehr zähes Leben. 

Zu den eigentlichen Muränen, bei welchen die Bruftfloffen feh- 
len und die Kiemendedel und Strahlen durch ihre Zartheit Leicht 
zu überfehen find, gehört 


die gemeine Muräne. Muraena Helena. 





Sie wird über drei Fuß lang und ift braun, gelb marmorirt. 
Ihr Biß ift graufam. Die Römer liebten ihr Fleifch fehr und 
ernährten fie in eigenen Fifchbehältern, um fie gleid; bei ihren 
Gaftmalen zur Hand zu haben. Ein gemwiffer Hirius Tieh 6000 
Stück bei einem einzigen Gaftmal einem feiner Freunde, 

Bekannt ift die Gefchichte, daß Vedius Pollio feinen Muränen 
fehlerhafte Sklaven vorwerfen ließ. 
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3itteraal, Gymnotus, Linn. 


Sie haben die Kiemen durch eine Haut verfchloffen, die 
fih vor den Bruftfloffen öffnet; man fieht Feine 
Rüdenfloffe, aber eine lange Afterfloffe. 

Bei den eigentlichen Zitteraalen fehlen die Schmwanzfloffen ; 
die mehrmals gefalteten Därme mit ihren zahlreichen Blinddärmen 
und dem ſackförmigen, ſtumpfen Magen füllen nur eine mäßige 
Hölung aus. Die eine Hälfte der lang geftredften Schwimmblaſe er: 
fireckt fich weit nad) hinten und die andere, welche eifürmig und 
zweilappig und von dicker Subftanz ift, nimmt der Oberleib, oberhalb 
des Schlundes auf. 


Man kennt am beften 


den Zitteraal. Gymnotus electricus. 








Er kann eine Länge von 5—6 Fuß erreichen und hat einen 
ftumpfen Kopf und Schwanz. 
| Das Drgan, welches die. eleftriichen Scyläge zum Borfchein 
bringt, erftrecft fich längs der ganzen Unterfeite des Schwanzes, ben 
dem es faft die Hälfte feiner Dicke ausmacht. Es ift in vier Länge 
bündel getheilt, zwei große oben, zwei Fleinere darunter, gegen bie 
Baſis der Afterfloffe hin gerichtet. Jeder Bündel befteht aus einer 
Menge häutiger, paralleler und fehr nahe aneinander ſtehender, fol 
horizontaler Plättchen, die mit der einen Seite an die Haut ftoßen, 
mit der andern an die Vertifalfläche der Mitte des Fiſches. Enid 
find fie auch noch durch eine unzählige Menge Fleiner längs wi 
quer gerichteter Plättchen unter einander verbunden. Die Klein 
Zellen oder vielmehr prismatifchen Ouerfanäle, die durch Diefe zud 
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Arten Plaͤttchen unterbrochen werden, ſind mit einer gallertartigen 
Materie gefüllt und ber ganze Apparat empfängt nach Verhaͤltniß 
viele Nerven. 

Er bedient ſich ſeiner elektriſchen Kraft, um Thiere damit zu töd⸗ 
ten oder zu betäuben und dirigirt ſie nach ſeinem Gefallen, denn er 
tödtet auch Fiſche von weitem; fie iſt zuweilen fo ſtark, daß er Pferde 
und Menſchen damit niederſchmettert, aber fie wird durch öfteren Ge- 
brauch ſchwach und der Fifch bedarf der Ruhe und guter Nahrung um 
fie wieder zu erlangen. 

Die Art ded Fangs erzählt v. Humboldt: „Die fumpfigen Seen 
und Flüffe um Calabozo find reich an Zitteraalen, body konnten wir 
feine erhalten, obgleich wir 2 Piafter fürd Stück boten. Wir ent- 
fchloffen ung deßhalb felbit eine Fifcherei anzuordnen. 

Zu dem Ende begaben wir und früh Morgens an einen mora- 
ftigen Wafferbehälter, der von einem ausgetrockneten Fluſſe herrührte, 
Hierher trieben unfere Indianer aus der Umgegend etwa 30 Pferde 
und Maulthiere zufammen, und jagten fie in den Sumpf. 

Der Lärm und die Bewegung, welche hierdurch entfteht, lockt Die 
Zitteraale aud dem Schlamme heraus und reizt fie zu eleftrifchen - 
Entladungen, indem fie ſich wie Wafferfchlangen ringelnd, auf der 
Oberfläche des Waffers zuerft fortbewegen, dann den Pferden unter 
den Bauch Friechen und denfelben derbe Schläge beibringen. Die In⸗ 
dianer umzingeln, mit Bambusftäben und Harpunen bewaffnet, das 
Waſſer und hindern durch Schreien und Stoßen die Pferde, and Land 
zurück zu fehren. Die Yale kommen immer mehr in Unruhe und 
bringen den ‚Pferden Schlag auf Schlag bei. Mehrere Pferde unter: 
lagen und fanfen im Waffer unter. 

Manche der unterfinfenden kommen wieder hervor, fträuben 
fchnaubend die Mähnen, funfeln in wilder Angft mit den Augen und 
fuchen dem unfichtbaren Feinde, der ſolche Schläge austheilt, zu ent: 
fliehen. Nur wenigen gelingt ed den Indianern zu entfchlüpfen und 
das Land zu gewinnen. Diefe ftraucheln bei jedem Schritt, dehnen 
ſich und ſtrecken ſich, matt und erfchöpft an allen Gliedmaßen, auf 
dem Sande aus; nach und nad) läßt die Wuth des ungleichen Ram 
ofes nach, die Aale ermatten und entfernen ſich von ihren Ruheftörern. 
Die Pferde und Maulthiere erholen ſich, das Funfeln der Augen hört 
zuf, und die Aale nähern ſich dem Ufer, wo man fie mit Fleinen, an 
angen Stricken befeftigten Harpunen fängt. Wenn die Stride völlig 
rocken find, fo fühlen die Fiſcher, wenn fie den Fiſch emporheben, 
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feine Erfchütterung. Es wäre verwegen, ſich den eriten Schlägen 
eines ungefchwächten, ftarf gereizten Zitteraaled auszuſetzen. Erhält 
man einen folchen erften Schlag, fo erfolgen furdhtbare Betäubungen 
und Schmerzen. Sch erinnere mich nicht, Durch die Entladung einer 
großen Leidnerflafche je eine fo furchtbare Erfchütterung erlitten zu 
haben, ald diejenige war, als ich einft unvorfichtiger Weife beide 
Füße über einen Zitteraal legte, der eben aus dem Waſſer gezogen 
wurde. Sch fühlte den ganzen Tag in den Knieen und faft in allen 
Gelenken die empftndlichiten Schmerzen. Es entfteht ein Schauer, 
und ed iſt ald gingen befondere Nervenfchwingungen vor, Die zwei 
bi8 drei Sekunden dauern und in eine Lähmung übergehen. 


Sünfter Stamm.*) 





Erſte Ordnung. 


Store Sturiones. 


Sie begreift die wahren Knorpelfifche, welche in der 
Lage und Geftalt der Kiemen von den übrigen Fifchen 
nicht abweichen, denen aber die Strahlen in der fie 
menhaut fehlen. | 

Es find Meeresftfche, von welchen einige in die Flüffe fteigen. 


Löffelftör. Spatularia, Shaw. 


Man unterfcheidet fie leicht durch die- Verlängerung 
ihrer Schnauze, die durd ihre feitlihe Ausbreitung 
die Geftalt eines Baumblattes erhält. Die Kiemen, 
find noch weiter als bei den Stören geöffnet, ihr Kie- 

mendeckel verlängert fie in eine häutige Spiße, die 
bis in die Mitte des Körpers reicht und ihr weit ge— 
fpaltener Rachen ift mit vielen kleinen Zähnden 


*) Er bildet die zweite Reihe der Euvier’fchen Anordnung, nämlid die Knor— 
pelfifhe, Chondropterygii, welche ſich durch ihr Enorpeliges Skelett unter: 
fcheiden, in welchem ſich die Kalkmaterie nur koͤrnig abgefegt hat, Der 
Schedel hat bei diefen Fifchen Zeine Räthe und es fehlt ihnen der Zwifchen: 
Eiefer und der Kieferfnochen, welche dur Knochen, den Gaumenbeinen und 
jelbft dem’ Vomer ähnlich, erfest werben; nur bei den GStören finden ſich 
Spuren von Zwiſchenkiefer. Die Gallertfubftang, welche bei den andern 
Fischen die Zwifchenräume der Wirbel ausfüllt, und mit den benachbarten 
bloß durch ein Kleines Loch in Verbindung fteht, bildet bei mehrern Knor⸗ 
pelfifchen einen Strang, der jämmtliche Wirbelörper anfchnürt, faft ohne 
im Durchmeffer zu variiren, 


102 Störe 


befegt. Durch die Wirbelfäule geht innerlid ein feh- 
niger mit Schleim gefüllter Strang, wie beiden Saw 
gern. 


Es fcheint, ald fei diefed Gefchlecht die einzig übrig gebliebene 


Form einer Familie, deren übrigen Glieder der Urwelt angehörten 
und zernichtet find. 


Man Fennt nur eine Gattung aus dem Miffifippt und zwar nur 
unge. 


Der Löffelſtör. Spalularia folium. 





SEE TC IN SISCHRDE ZB EEE 


—— 







Die Zungen, welche man kennt, erreichen etwa die Länge von 
einem Fuß. 


Störe Acipenser, Linn. 


Sie gleihen den vorigen, aber unterfcheiden fih dadurch, 
daß ihr Körper mit Knochen fchildern, weldhe Längs— 
reihen bilden, befegt if. Das unter der vorges 
fireften Schnauze fiehende Maul ift flein, rund und 
ohne Zähne, e8 ſteht auf einem Stiel mit drei Gelen- 
fen und iſt vorfiredbarer, als beiden Haien. Unter 
der Schnauze hängen Bartfäden. Sie haben, wie die 
vorigen, eine Schwimmblafe, die durch ein Loch mit 
dem Schlund in Verbindung fteht. 

Es find Meeresfifche, die in ungeheurer Zahl in gewiffe Flüffe 
fteigen und wegen ihres angenehmen Fleifched einträgliche Fifchereien 
veranlaffen. Aus den Eiern bereitet man den Caviar und aus der 
Schwimmblafe den fogenannten Haufenblafenleim. 


Man hat in neuefter Zeit die Arten trefflich unterfchieden. 
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Der gemeine Stör. Acipenser Sturio. 


Er wird 6—7 Fuß lang, hat eine zugeſpitzte Schnauze und ber 
Körper ift mit fünf Reihen harter Schilder verfehen. 

Es ift ein harmlofer Fiſch, der weit herauf in die Flüſſe fteigt 
und zuweilen auch im Rhein gefangen wird. . 


Der Kichtenfteinifche Stör. Acipenser Lichtensteinäi. 


Der Rüſſel ift pfriemenförmig gebogen, von einem Achtel der Kür: 
perlänge, Die Kiele der Schilder find faft ein halb mal fo lang ale 
die Länge der Schilöchen und faft fichelfürmig, der Körper zwifchen 
den Schildchen ift mit knochigen Spigen befeßt. 

Er ift häufig bei Stettin. 


Der Haufen. Acipenser Huso. 


Er erreicht die bedeutendfte Größe und wird öfterd 12— 15 Fuß 
lang und fein Gewicht beträgt dann 12 Gentner; ja man hat einen 
gefehen, der nahe an 30 Center wog. Er unterfcheidet ſich vom 
gemeinen Stör dadurch, daß feine Schilder —— und die Schnauze 
und Bartfäden kürzer find. 


Aus ſeiner Schwimmblaſe wird der beſte Leim bereitet. 


Wie die vorhergehenden Geſchlechter, zeigt das dritte ebenfalls 
den Typus einer eigenen Familie, das bis jetzt nicht aufgeſtellt wurde, 
weil von jeder Familie nur ein Geſchlecht vorhanden iſt. 


Chimaeren. Chimaera, Linn. 


Sie unterſcheiden ſich von den vorigen dadurch, daß 
ihre fünf Kiemen in fünf beſondere Löcher ausge— 
hen, die in den Boden eines einzigen großen Lochs 
münden, das von außen ſichtbar iſt. Sie zeigen die 
Spur eines unter der Haut verſteckten Kiemende— 
ckels, aber ihre Kinnladen ſind noch mehr verkümmert, 
als bei den Haien. Die Zähne werden durch harte un— 
theilbare Platten vertreten, wovon ſich vier in der 
oberen und zwei in der unteren Kinnlade befinden. Die 
vorgeſtreckte Schnauze iſt mit regelmäßigen Reihen 
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Der Lichtenfteinifche Stör. 
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von Löchern dnrhbohrt. Die erfte Durd einen ftarfen 
Stachel geftügte Rückenfloſſe fteht über den Bruftflof 
fen. Die Männchen haben diefelben knochigen Anhän— 
geanden Bauchfloſſen, wie die Haien, aber fie find in 
drei Wefte getheilt und haben überdieß noch zwei dor- 
nige Blätter an der Bafis derfelben. Auch zeichnen fie 
fih dadurd aus, daß fie zwifchen den Augen einen 
Fleifhlappen tragen, der ineinen Bufch Fleiner Sta- 
deln zerfallen tft. 

Es find Meerfifche, die wie die Rochen und einige Haien, große 

derartige Eier, mit platten haarigen Rändern legen, 
Cuvier theilt fie in zwei Untergefchlechter. 


Die eigentlichen Chimären, Chimaera, Cuv. 


jei ihnen ift die Schnauze einfad Fegelförmig, der 
Schwanz endigt ſich fadenförmig und Die zweite Rü— 
ckenfloſſe, welche gleich hinter der erften anfängt, zieht 
fi bis zum Schwanze hin. 

Man Fennt aus dem Mittels und Norbmeere 


die Seekatze. Chimaera monstrosa. 


Sie wird 2—3 Fuß lang und ift auf dem Rüden braun gefledt. 

Eine gute Abbildung hat man nody nicht von ihr. 

Sie Iebt von Medufen und Krebfen und wird im Gefolge der 
Aringe und der Dorfchen gefangen, aber wegen ihres fchlechten Flei- 
yes nicht geachtet. Den deutfchen Namen hat fie nn ver lebhaf⸗ 
n und gefchmeidigen Bewegungen. 


Die Gackenchimären. Callorbynchus, @ronov. 


ie Spibe des Schnabeld endigt fih in einen Haden, 
die zweite Rüdenfloffe ift fur; und endigt, wo die un— 
tere Afterflofje anfängt. Die Brujt- und BROT 
find klein. 


Die Hackenchimäre. Callorhynchus antarclicus. 


Sie ift 3 Fuß lang und ungeflectt. Lebt in den füdlichen Meeren. 
———— 


Sünfter Stamm, 


Erfte Ordnung 


Selacier (Haien, Rochen.) Plagiostomi, Cu. 


Sie haben Bruft- und wahre Baudfloffen und die Kie- 
men öffnen fih in 5 felten ind, oder 6—7 von einanden 
entfernt ſtehenden Löchern. 

Die Haien und Rochen bilden eine einzige, in ſich geſchloſſene 
Abtheilung, die erſt dann leicht überſehen werden kann, wenn ſie in 
einzelne Stämme zerfällt wird, wovon die Rochen die niedrigen For: 
men bilden; fo geht ein Theil der Haien, z. B. die Sägefiſche, durch 
die Rhinobaten zu dem eigentlichen Nochen, der Meerengel, Squatina 
zu den Zitterrochen und die Glatthaien, Mustelus zu den Myliobaten 
über 


Es find ſaͤmmtlich Meeresbewohner und die Haien unterfcherden 

fid) von den Kochen durch fchnellere Bewegung und ihre Raubjucht. 

Die Haien, Squalus, Linn., die fich durch einen lang geftreckten 

Körper, durch mittelmäßige Bruftfloffen und durch einen dicken fler 

ſchigen Schwanz von den Rochen unterſcheiden, theilt Hr. v. Cuvier 

in ſehr viele Unterabtheilungen ein, wovon hier nur einige ‚angeführt 
werden nr 


Küftenhaie. Seyllium, Cu. 


Sie haben eine abgeftumpfte mehr runde Schnauze; in 
der Nähe des Mauls ſtehende Nafenlöcher, die in einer 
Rinne bis zum Lippenrande fi fortfegen und durch 
ein oder zwei Hautläppchen mehr oder minder gefchlor 
fen find. Shre Rückenfloſſe fteht fehr weit nach hinten 
und ihre Kiemenlöcher befinden ſich zum Theil über den 
Bruſtfloſſen. | 


Haifiſche. 1007 


Sie erreichen keine bedeutende Groͤße. 


Man kennt mehrere Arten, wovon auslaͤndiſche eine ſehr bunte 
eichnung tragen. 


Der gemeine Küftenhai. Scyllium canicula. 
Mit vielen Flecken beftreut. 


Eigentliche Haififche, Squalus, nennt Gwier alle die mit verlän- 
rter Schnauze und unbebedten Nafenlüchern, Es gibt Gattungen 


ohne Spritzlöcher, mit Afterfloffen. 
\ Gaififch Carcharias, Our. 


it fharf f[hneidenden Zähnen, welche meiftend an 
den Rändern gezähnelt find. Die erfte Rüdenfloffe 
fteht weit vor den Bauchfloffen und die zweite unge— 
fähr über der Afterfloffe; die Kiemenlöücer gehen bis 
über die Bruftfloffen. | 

Man fennt viele Arten von bedeutender Größe, die jedoch von 
weltlichen um das Doppelte hierin übertroffen wurden. 


Der Menfhenfreffer. Squalus Carcharias. 


Er fann eine Länge von 20 — 25 Fuß erhalten und läßt fich an 
zen gleichfeitig dreieckigen und gezähnelten Zähnen in dem Oberfie- 
und durch die an der Wurzel breiten an der Spite zugefpigten 
hne der Unterfinnlade erfennen; diefe fürchterlichen Waffen ftehen, 
» bei allen diefer Ordnung, in mehrern regelmäßigen Reihen hin- 
sinander. Er ift ein Schreden aller Seeleute und Badenden, da 
alles verfchlingt, was nicht zu groß für feinen Rachen iſt; folchen 
fern Meerthieren, wie 5.8. dem Walfiſch, fett er durch feine grim- 
en Biffe zu. Man fängt ihn leicht an einem Hacken und die Ma⸗ 
en ziehen ihn dann im Triumpf an Bord, mo er öfters graufam 
sdtet wird. Den Tauchern nach Perlen ift er befonders gefährlich 
trotz allen Zauberfprüchen, mit welchen ſich diefe in die Tiefe 
ıblaffen, werden viele alljährlich verftüummelt oder verfchlungen. 
n konnte bier feine Abbildung geben, weil feine vorzügliche befannt 
md bie Blochfche einen ganz andern Fifch vorftellt. 


% 
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Den vorigen nahe verwandt find Die 
mit Spriglödern und Afterfloffen. 
Unter diefen zeichnet fich ein Untergefchlecht aus; ed bildet daffelbe 
der Riefenhai. Squalus maximus. 
welcher Kiemenrige hat, die faft um den ganzen Yale 
gehen und aus dem die Kiemen wie Fahnen heraus hän— 
gen. Die Zähne find flein und fegelförmig. 
Er übertrifft die übrigen Haififche an Größe, bie öfters mehr als 


30 Fuß beträgt. 
Er bewohnt die mehr nordifchen Meere und zeigt nichts von dem 


wilden ftürmifchen Charakter der Haie. 





Andere haben feine Afterfloffen aber meiſtens Spriglöcher. 
Dornhaic Spinax, Cw. 


Sie haben eine fchlanfe Geftalt und vor jeder Rüden: 
floffe einen ftarfen Stachel. 

Ihr Fleifch macht darin eine Ausnahme, daß ed ſchmackhaft ik 
von den übrigen Haien ift ed hart, wenig fchmadhaft und wird nu 
vom gemeinen Mann gegeflen. 

Man Eennt mehrere Arten. 


Der Dornhai. Squalus acanlhias. 


Obenher braun unten weißlich. Die Jungen find mit meiſten 
runden Flecken beftreut. 


Zu wefentlich unterfcheiden ſich von dieſen 
die Hammerfifehe. Sphyraena, Raf. £ 
Ihr Kopf bildet mehr oder minder deutlich zwei Que 
äfte, anderen Enden die Augen ftehen. | 
Der gemeine Hammerfifc. Sphyraena malleus. | 


Er erreicht eine Ränge von 12 Fuß; der Kopf ift drei mal brei 
als Yang. Lebt im Mittelmeer. Ä 
4 
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Der Bloh’fhe Hammerfiſch. Sphyraena Bloechü. 





leicht dem vorigen, aber die Flügel des Kopfs find nad, hinten 
chtet. 


Der Sägefiſch. Pristis, Lath. 
ehaben die geftredte Geſtalt der Haien, unterfcheiden 
ih aber durd die verlängerte Schnauze, deren zwei 
Schneiden mit flachen, ſcharfen Knochenſtacheln befesgt 
ind. 
"Sie gleihen durch die unten am Halfe liegenden Kiemenlöcher 
1 etwas den Rochen. Man fagt, daß ihnen der Schnabel mit 
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den Zähnen ald mächtige Angriffswaffe diene; da aber ihr Maul Hei 
ift und auch die ftumpfen Zähne feinen mächtigen Raubfiſch verrather 
fo würde fein Morden zwecklos; es fcheint daher dieß eine leere Sag 
wie bei dem Narwal zu feyn. 

Man fennt mehrere Arten, die hanptfächlich ſich nach der Gi 
ftalt und Zahl der Zähne unterfcheiden. 


Der gemeine Sägefifch. Pristis antiquorum. 





Hairochen. 111 


‚Er hat 18—24 Zähne und wird 12—15 Fuß lang. Gemein 
ter in allen Weltmeeren. 


Eine zweite Hauptabtheilung, wenn man fie gelten laſſen will, 
Iden die 
Rochen. Raia, Lim. 


ie Bruftfloffen find mit dem Kopfe vereinigt und bil- 
den mit dDiefem eine flache, bald mehr runde, bald mehr 
rhombiſche Scheibe, Die Augen und Spritzlöcher lie> 
gen aufder oberen Seite; der Mund und die Kiemen- 
fpalten auf der unteren. 

Es find träge Fifche, die fich auf dem Grunde des Meeres auf 
ten. Man fann fie efjen. 


Die Hairochen. Rhinobatus, Schneid. 


ie ähneln durch die allgemeine Form und den fleifchi- 
gen Schwanz mehr den Haien. Die Scheibe ift fpiß 
rhomboidal. 

Man Fennt mehrere Arten. 


Der gemeine Hairoche. Rhinobatus laevis. 


— 
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Die erfte Rückenfloſſe fteht über den Bauchfloffen. 
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Eigentliche Kochen. Raia, Ow. 


ihre Scheibe ift breiter, der Schwanz dünner und ma: 
gererz er hat zwei Floffen und eine Endfloffe. 

Es gibt zahlreiche, immer noch nicht gehörig auseinander gefegte 
Arten. Bei einigen ift die Zahl der fnotigen Stacheln auf der Ober: 
fläche fehr veränderlicd. Ihr Fleifch genießt nur Die ärmere Men 
fchenflaffe. 


Der Glattroche. Raia batis. 


Er kann eine bedeutende Größe erreichen und an 200 Pfund 
ſchwer werden. Die Oberfeite des Körpers ift rauh und ohne fnotigı 
Stacheln. 


Stechrochen. Trygon. 


Sie haben auf dem Schwanz einen auf beiden Geiten 
gezähnelten Stadel. 


Hierher gehört: 
der Stehrochen. Trygon Pastinaca. 


Mit runder glatter Scheibe. Er findet fic im Mittelmeere. Di 
Wunden, die der Stachel verurfacht, werden für gefährlich gehalter 
weil der Stachel das Fleifch zerreißt, wenn man ihn mit feinem a 
derhafen aus demfelben herausgzieht. 








Die Sitterrochen. Torpedo, Dumer. 


Sie haben eine fleifchige ovale Scheibe, einen fleil 
gen Schwanz mit zwei Floffen und einer Endfloſſe 
Sie find merfwürdig durch den eleftrifchen Apparat, der 
Raum zwifchen ven Bruftfloffen, dem Kopfe und den Kiemen 
diefer befteht aus Röhrchen, gleich Bienenzellen zufammengefekt, 
che durch Diierblättchen in Fleine mit Schleim gefüllte Zellchen 
theilt find, die durch zahlreiche Nervenverzweigungen belebt 
Sie betäuben durch ihre eleftrifche Kraft ihre Feinde um 
ihnen zur Nahrung dienenden Fifche und Molusfen. 
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Zitterroden. 


Torpedo Gabvanüi. 


Der Galvaniſche Roden. 





Nur an den Spriklö- 


Er ift rothgelb nnd ſchwarz marmorirt. 


chern hat er fieben fleifchige Zähnchen. 


eine Fapifche Art mit einer 
Man 


! 


Bor mehreren Sahren habe ich fchon 
Schwanzrüdenfloffe, unter der Benennung Narfe getrennt. 


kennt jegt mehrere Arten, die in füdlichen Meeren leben und in neue: 


rer Zeit Narcine genannt wurden. 


III. ir Thi. 


Dritter Stamm. 


Driffe Ordnung. 


Saugmänuler Cyelostomata, Cu. 


Shr Mund ift rund oder halbfreisfürmig- mit —— 
Lippen und ihr Körper lang, rund, mit fchleimige 
Haut und ohne Bruft- und Bauchfloſſen. Ihre Kieme 
find feftgemadhfen, beutelfürmig und endigen fidı 
fteben Löcher, oder münden in ein gemeinfchaftlide 
Loch. Shreinfaher Rüdgrad hat innerlich einen mi 
Schleim gefüllten Strang. | 

Sie find mit Recht an das Ende aller Fifche geftellt worden, d 
es die unvollfommenften aller Fifche find. 


Sie leben in Meeren und in Bachen; man ißt ihr Fleiſch wi 
findet ed wohlſchmeckend; es gibt nur wenige Gefchlechter. 


Bricken, Petromyzon, Linn. 


Starfe Zähne und Höder befegen den Mundring — 
zwei Reihen kleinere Zähne die Zunge; dieſe beweg 
ſich nach vorn und hinten wie ein Stempel, wodur 

das Anfaugen bewerfitelligt wird. 

Das Waſſer gelangt durch einen häutigen Canal unter 
Speiferöhre in die Kiemen und diefer Sanal ift mit Geitenle 
durchbohrt, fo daß man ihn mit einer Ruftröhre vergleichen kann. 

Diefe Fifche faugen ſich an fefte lebloſe, fowie an belebte 
an und follen bei den größten Fifchen dahin gelangen, fie zu 
bohren und zu verzehren. 





Briden, 415 


Die große Bride. Neunaug.) Peleromyzon marinus. 





Sie wird an drei Fuß lang, armedi und ift auf gelblichem 
Srund braun marmorirt. 

Sie jteigt im Frühjahr aus der Nordfee in die Flüffe und gibt 
ine gefchäßte, aber fohmerverdauliche Speife. An einigen Orten, wo 
ie in Menge gefangen wird, wird fie geröftet, in Effig mit Gewürz 
n Fäßchen gelegt und verfchickt. 


Querder. Ammocoetes, Dum. 


zIhre Fleifchlippe ift nur halbcirfelförmig und zahnlos 
mit einer Reihe Fleiner äftiger Bartfäden umgeben. 
Die Kiemen empfangen das Waffer durd den Schlund, 
Man fennt nur eine Art in Deutfchland, die in Flaren Bächen 

ebt und in der Geftalt und den Sitten den Würmern ähnelt. 


Querder. Ammocoetes branchialis. 


Er it 6— 8 Zoll lang, von der Dice einer ftarfen Federfpule. 
Sein Sfelett ift jo weich, daß man diefen Fiſch ald einen folchen an- 
jehen kann, der gar fein hartes Sfelet hat. Er hat ein fehr zähes 
keben, wird ald Angelföder gebraucht und verfpeißt. 





4116 Plectognathen. 


Durch ein Berfehen ift bei den Plectognathi die eine Familie 
übergangen worden: 
Gymnodonti. 

Ihre Kinnladen haben ſowohl oben wie unten einen oder 
zwei elfenbeinartige breite Zähne, die zufammen 
eine Art Papagayſchnabel vorftellen. 

Sie fünnen ſich wie Luftbälle aufblafen und ſchwimmen dat 
verfehrt, wie wir es fpäter bei einigen Molusfen fehen werden. 
Man nennt 


Stachelbäuche, Diodon, Linn. 


Diejenigen, welche oben und unten nur einen ung“ 
theilten Zahn haben, hinter welchem fid ein run 
ber, quer gefurdhter Theil, der ein mächtiges Kau 
infirument abgibt, befindet: DieHaut des Rumpft 
iſt mit großen Stacheln beſetzt. 
Es gibt zahlreiche Arten, welche von Cuvier zuerſt auseinande 
geſetzt wurden. 


Der filberfarbige Stachelbauch. Diodon nycthemerus. 





Dbenher ſchwarzbrann, unten filberweiß, die Stacheln L 
rund, fpißig, fünf zwifchen den Augen, ſechs bis fieben zwiſchen 
Bruftfloffen. 

Lebt im indifchen Meere, 


° — — 


Negifter. 





N. 


ale, Malacoptergii Apodes. 96. 
— eigentlihe. Muraena. 96. 

— gemeiner Aal. Mur. Auguilla. 97. 
— Bitteraal, Gymnotus. 98. 
Xefhen. Thymallus. 70. 

— gemeine. Salmo Thymallus. 70, 
Afe. Clupea Alosa. 83. 
Anableps. Anableps. 17. 

— vieraugiger, Anableps tetrophthal- 

mus. 18. 


B. 
Baliſten. Balistes. 58, 
Bandfiſche. Taenioidei. 88, 
— rother Bandfifh, Cepöla rubes 
cens. 92, 
— GSilberbandfifh. KLepidopus argy- 
reus. 89. ; 


Barbe, Cyprinus Barbus. 17, 

Barrakude. Sphyraena barracuda. 47. 

Barfche, Percoidei. 38. 

— Borftenbarfhe. Cirrhites. 43, 

— eigentlihe. 45. 

— Flußbarſche. Perca fluvialis. 45. 

— Hechtbarſche. Sphyraena. 46, 

— Kaulbarſche. Acerina. 41. 

— — gemeiner, Acer. vulgaris. 41. 

— — ruffifher, ober der Babir ber 
Ruffen, 


Acerina rossica. 42. 


— Seebarſche ober Serrane, Serran- 


nus. 39, 
— — befchriebener, Serr. scriba, 39, 
— — Phaeton, Serran. phaöton. 40, 
— wahre, Perea. 45. 


Biſchir. 


Bauchſauger. 
66 u. 67. 

Baumeletterer, Anabas testudineus. 94, 

Bekune. Sphyraena becuna. #7. 

Bergfiſch. Oreosoma. 36. 

— atlantifcher. Oreos. atlanticum, 37. 


lumpus. 


Cyelopterus 


Polypterus. 50. 

— Nil:Bifhir; Polypt Bischir. 51, 

Bogmar. Gymnetrus. 9%. 

Brachfenartige Fifhe, Sparioidei. 1. 

Brachſen, eigentliche, Sparus. 2. 

— Goldbrachfen. Chrysophris. 3. 

— Bahnbradfen. Dentex. 4. 

— — gemeiner. Dentex vulgaris. 4 

Briden. Peteromyzon. 114. 

— große (Neunaugen). P. marinus.115. 

Bruft-Weichfloffer. Malacoptergii sub- 
braehii. 60. ” 

Buͤſchelliemer. Lophobranchii. 52. 

— eigentlide, 54 


C. 
Chimaͤren. Chimaera. 
— eigentliche. 105. 
— Hackenchimaͤren. Callorhynchus. 105. 
Chirurgen. Acanthurus. 10. 

D. 
Dornfiſch. Gasterosteus pungitius. 36. 
Drachenkopf, brauner, Scorpaena por- 

eus. 30. 

— rother, Scorpaena scropha. 30. 


€. | 
Sauroidea. 50. 


F. 


Floͤtenmaͤuler. Aulostoma. 53. 


103. 


Eidechfenfifche, 
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Flötenmäuler. chinefifches Flötenmaul, 
Aulostoma chinensis. 53, 

Flugfiſche. Exocoetus. 77, 

— eigentlicher. Exoc. volitans. 80, 
— gemeiner. Exoc..exiliens. 78. 
Blugfeefhwalben, Dactyloptera. 26. 
— gemeine, Dactyl. volitans. 26, 
— indiſche. Dactyl. orientalis. 26. 


G. 


Ganoides. 49. 
Macrourus. 63. 
Macrourus coelorhyn- 


Ganoiben, 
Grenabier, 
— gemeiner, 
chus. 63, 

Grundeln, Cobitis. 18, 

— Meergrundeln, Gobius. 92. 
— — ſchwarze. Gobius niger. 93. 
Gymnodonten. Gymnodonti. 116. 


H. 
Haarſchwanz. Trichiurus. 89. 
Haͤringe. Clupeae. 81, 
Daififhe, Carcharias. 107. 
— Dornhai, Spinax. — Squalus acan- 
thus. 108, 
— Küftenhaie. Scyllinm. 106, 
— — gemeiner, Scyl. canicula. 107. 
— Rieſenhai. Squalus maximus. 108, 
Dalbaale, 84. 
Dammerfifhe, Sphyraena. 108, 
— Blodifher, Sphyr. Blochii. 109. 
— gemeiner. Sphyr. malleus. 108. 
Darthäuter od. Baliften, Sclerodermi. 
57: 
Haufen, Acipenser Huso. 103, 
Hechte. Esoces. 75, | 
— gemeiner Hecht. Esox Lucius. 75. 
— Halbſchnabelhecht. Hemiramphus.77, 
— — Braſilianiſcher. Esox brasilien- 
sis. 77. 
— Hornhecht. Belone. 76. 
— — gemeiner, Esox Belone. 77. 
— Knochenhechte. Lepisosteus. 50, 


Regiſter. 


Hechte, wahre. Esox. 75. 

Heiligbutt. Pleuronectes Hippoglo⸗ 
sus. 64. 

— großfhuppiger, Pleur. macrolepi- 
dotus, 64, 

Hypoſtome. Hiypostoma. 73. | 

— braune. Loricaria plecostomus. 73. 


8. 


Kabeljau, Gadus Morrhua. 61. 

Kaiman, Lepisosteus osseus. 50. 

Kaiferfifh, japanifcher, Holacanthus 
imperator. 7. 

Kammrüden. Lophotus. 89. 

— Lacepedifher. Lophot. Cepedianus. 
90. 

Karpfen, Cyprinoidei. 15. 

— eigentlie, Cyprinus. 16, 

— gemeiner, Cyprinus Carpio. 16. 
— Goldfarpfe, chineſiſcher. 
auratus. 17. 
Kaulkoͤpfe. Cottus. 
— eigentliche. 32. 
Kaulkopf, gemeiner. Cottus Gobio. 33. 

Klippſiſche. Squamipennes. 6. 

— eigentlihe. Chaetodon. 6. 

— Dorntlippfiih. Holacanthus. 7. 

Knurrhahn. Aspidophorus. 33, | 

— vierhörniger, Aspid. quadrieornis. 
33. 

Kofferfifche. Ostraeion. 59. 

- *Zhurmtragender, Ostraeion turri- 
tus. 59. 


Cyprinus | 


32, | 


e. 


Lachſe. Salmonides. 68. 

Lachs. Salmo Salar. 69. 

Leng. Gadus Molua. 62. 
Lepidoiden. Lepidoides. 49, 
Lippfiihe. Labroidei. 11. 

— eigentliche, Labrus. 13. 

— gefleckter. Labrus maculatus. 13. 
— ſchwarzer. Labrus Merula. 13. 





Regiften 


ippfifche, wahre, Labrus. 13. 

— KRüffellippfifih, Epibulus. 14. 

— — rotber. Epibul. insidiator. 14. 
— GSägelippfifh. Crenilabrus. 14, 


— — gebänberter, Labrus Lapiva. 
14. 
M. 
Mäne. Maena. 6. _ 
Mäniden, Menides. 6. 
— gemeine, Maena vulgaris. 6. 
Mafrellen, Scomber. 85. 
— gemeine, Scomber scombrus. 85. 
— Heine, Scomber Colias. 86. 


Meerjunfer, 

— wahrer, 

Meernabel, 

— gemeine, Sygnathus Aeus. 56. 

— Schlangenmeernadel. 
dion. 56. 

Meerſchwalben. 

Meerſchwalbe. Trigla. 26. 

— eigentliche. Trigla. 28. 

Menſchenfreſſer. Squalus Carcharias. 
107. 

Meſſerfiſche. Centriscus. 53. 

— geſchindelte. Amphisile scutatus. 54. 

Monocentris, Monocentris. 34. 

— farinirter. Meonoc. japonicus. 34, 

Mormyre, Mormyrus. 80. 

— fpigrüffeliger. Morm. oxyrhynchus. 
80, 

Mullus, Mullus. 40, 

— eigentliche od.Rothbärte, Mullus. 40. 

Muräne, gemeine. Muraena Helena. 97, 

Myripriftis, Myripristis. 45. 

— japanifcher. Myr. japonicus. 46. 


P. 


Papagaifiſche. Searus. 12. 
— rother. 


Julis. 13. 

Labrus Julis, 13. 
Sygnathus. 56. 

Sygn. Ophi- 


Cataphracti. 25. 


Scarus coceineus. 12. 


— veränderlicher, Scarus ereticus. 12, . 
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Parabiesfifche, 
. seus). 42. 

— vierftrahliger. Polyn. quadrifilis. 42, 

Pegafud, Pegasus. 54. 

-— Dradjenpegafus, Pegas. Draco. 54. 

Hfeifenfifche, eigentliche, Fistularia. 52. 


— gefledte. Fist. tabacaria. 53, 
Pilote. 


Polynemus (paradi- 


Naucrates. — Centronotus 
ducter. 87 u. 88. 

Plattfiſche. Platax. 8. 

— geftreifter. Platax Teira. 8, 

Plattkopf. Platycephalus. 32, 

— lauernder. Platye. insidiator. 32, 

Plektognathen, Plectognathi. 57. 


Pyknodonten. Pyenodontes. 51. 


D. 


Quappe. Gadus Lota. 62. 
Querder. Ammocoetes branchialis. 115. 


N. 


Rafon, Xirichtys. 11. 

— gemeiner, Xiricht. novacula. 11, 
Raubfiſche. 3. 

Kochen, Raia. 111. 

— eigentlihe, 112. 

— Galvanifher, Torpedo Galv. 113, 
— Glattroche. Raia batis. 112, 

— Hairochen. Rhinobatus. 111. 

— — gemeiner, Rhin. laevis. 111. 
— Stechrochen. Trigon Pastinaca. 112, 
— Zitterrochen. Torpedo. 112, 
KRöhrenmäuler. 52. 

Rothbart, Mullus barbatus. 40, 

— großer. Mullus surmuletus. 41, 


©. 


Sägefifhe, Pristis. 109. 

— gemeiner, Pristis antiquorum. 109, 

Salmen, eigentlihe, Salmo. 68. 

Sardellen. Engraulis (Enerasicholus). 
83. 

Sarbine, Clupea sardina. 82, 
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Sargud, Sarg. 2. 
— Ronbdeletifher. Sarg. Rondeletü. 2. 


Saugmäuler. Cyelostomata. 113, 
Schell fiſche. Gadus. — Aeyglifinus. 
61 u. 62, 


Schiffshalter. Eeheneis. 65. 

— gemeiner, Ech. Remora. 66. 
— ſchlanker. Ech. Naucrates. 66. 
Schleie. Cyprinus Tinea. 17, 
Scleimfifhe. Gobioidei. 92. 

— Blennius. 93. 

Scyollen. Pleuronectes. 63, 

— gemeine, Pleuron. Platessa. 64. 
— mahre. Platessa. 64. 
Schwebefeefhwalben. Prionotus. 28. 
Schwertfifhe. Xiphias. 87. 

— eigentlihe, Xiphias gladius. 87. 
Schräß. Acerina Schraitzer. 41. 
Sciänen. Sciaenoideae. 20. 

— europäifhe, Sciaena aquila. 21. 
— wahre. Sciaena. 21. 

— Zrommelfeiäne. Pogonias. 22. 
Scomber. Scomberiodei. 84. 
Scorpänen, eigentliche. Seorpaena. 30. 
— Flügelfcorpäne, Pterois. 29. 

— bunte, Pterois volitans. 29. 


— großhörnige. Scorpaena grandicor- 


nis. 30. 
Seekatze. Chimaera monstrosa. 
Geepferbe. Hippocampus. 55. 


— Blattfeepferd. Hippoc. foliatus. 56. 
— gefledtes. Hippoc. guttulatus. 56. 
— £urzrüffeliged. Hip. brevirostris. 56. 


Seeſchwalbe. Trigla hirundo. 28. 
Seefcorpione. Scorpaena. 29. 
Seewolf. Anarichas lupus. 93. 
Gelacier. Plagiostomi. 106. 
Sidjan. Theutyes. — Siganus. 9. 
Spet, Sphyraena vulgaris. 47. 
Sprisfifh. Chelmon. 7. 

— langrüffeliger. Chelm. rostratus. 8. 
Sprotte. Clupea sprattus. 82. 


105. 


 — eigentliche, 


Regiſter. 


Stachelbaͤuche. Diodon. 16. 
— ſilberfarbiger. D. uyethemerus. 116. 


Steinbeißer. Cobitis Taenia. 19. 
Sternfeher. Uranoscopus. 43. 
— gemeiner. Uranosc. scaber. 43. 


— großbartiger. Uran. cirrhosus. 43. 
Stidhlinge. Gasterosteus. 34. 
— gepanzterte. Gast. trachurus. 35. 
— plattfchwänziger. Gast. leiurus. 35. 
— kleinſter. Gast. pungitius. 36. 
Stielträger. Stylephorus. 90. 
Störe. Sturiones. — Acipenser. 101 
u. 102. 
— gemeiner Stör. 
' 103. 
— Lichtenfteinifcher. 
tensteinii. 103. 
— Löffelftör. Spatularia-folium. 101 
u. 102, 


Acipenser Sturio. 


Acipenser Lich- 


zT. 
Zhunfiihe. Thynnus (Scomber Thyn- 
nus, 86. 
Trommler. 
— großer. 


Pogonias fasciatus. 23. 


Pogonias gigas. 24. 


B. 
Bagabund. Chaetodon vagabundus. 7. 


W. 
Weib, das alte, Balistes Vetula. 58. 
Welfe, Siluroidei. 71. 
Silurus. 71. 
— Schildwelfe. Loricaria. 72. 
— —. eigentlihe. 73. 
— — gemeiner. Loricaria cata- 
phracta. 73. 
— Zitterwels. Malepterurus electri- 
eus. 72. Ä 
Wetterfiih. Cobitis fossilis.. 18. 
Wittling. Gadus Merlangus. 62. 


8. 


Zunge, gemeine, Pleuronectes solea. 65. 
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Einleitung, 


Sunfte Klaffe 
Weihthbiere, Molusca. 


Sie bilden die legte Elaffe des erften Cyclus, wel— 
her die Säugethiere, Bögel, Amphibien und Fifche 
begreift und find einzig von Euvier richtig geftellt, 
welcher fie gleich nadı den Fifchen folgen läßt; ans 
dere Zoologen wollen die Öliederthiere ihnen vor— 
angeftellt wiffen, weil diefe vollfommen in ihrer 
äußeren Drganifation gebildet find. 

Bon den vier obern Thierflaffen unterfcheiden fie fich dadurch, 
baß nur Spuren eines inneren Sfelettd und zwar nur bei wenigen 
Formen vorkommen; auch fehlen ihnen alle Bewegungsorgane, mel 
che mit denen der höhern Thiere verglichen werden Fönnten; fie 
werden durch floffenformige Häute oder fleifchige zum Greifen Die; 
nende Arme erfeßt. Man nennt bei ihnen Fuß dasjenige Organ, 
welches entweder einer fleifchigen, flachen Musfelfohle gleicht, oder 
ein zufammengedrücter, fleifcyiger Fortſatz ift, mit welchem fie lang- 
ſam fortfriechen oder ſich fefthalten. So unvollfommen fie auch in 
ihrem Äußeren find, fo ftehen ſie doch in ihrer inneren Bildung weit 
über alle folgende Thierklaffen, denn fie haben vollfommene Verdau—⸗ 
ungsorgane und ein vollftändiges Gefäßſyſtem aus Arterien und Be; 
nen, deffen Mittelpunft ein musfulöfes Herz ift, welches das Blut 
aus den Athmungswerfzeugen empfängt und dem Körper zufendet. 
Bei faft allen Weichthieren ijt der Körper mit einer weichen fehlü- 
pferigen Haut, die mehr oder minder ausgebreitet ift, umgeben, 
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u Einleitung. 


weiche man den Mantel nennt. Die Weichthiere, welche einen häu— 
tigen oder fleifchigen Mantel haben, nennt man nadte Mollusfen. 
Bei vielen find jedoch in der Die des Manteld ein oder mehrere 
Blätter von kalkiger Subjtanz abgelagert, bei andern bildet Diele 
falfige Maffe Schalen, die fait den ganzen Körper bedecken, worin 
fih das Thier zurücziehen kann, man nennt fie Schalthiere, 
Schneden oder Mufcheln. 

Das Blut diefer Gefchöpfe ift weißlich oder bläulich. 

Die Sinnesorgane ftehen auf der niedrigiten Stufe der bis jett 
abgehandelten Glaffen. Das Auge ift nur bei den Kopffüßern ähn— 
lich wie bei den warmblütigen zufammengefegt; bei allen übrigen 
fehlt dasfelbe oder ift nur angedeutet. Spuren von Gehörorganen fin— 
den fic ebenfalls nur bei den Kopffüßern. Der Sit des Geruch— 
finnd hat bis jet noch nicht ausgemittelt werden können, obwohl 
ihnen ſolcher nicht abgefprochen werden kann; es ift wahrfcheinlich, 
daß derfelbe in der nacten Haut ſich befindet, die fehr empfindlich 
und gewöhnlich mit Schkeim überzogen tft, der aus zahlreichen Bo; 
ren ſchwitzt. Sie fünnen demnach mit Recht ald Hautthiere mit 
ziemlich entwiceltem Taſtſinn betrachtet werden. 

Da die Bewegungen nur in Zufammenziehungen nach verfchie; 
dener Richtung beitehen, welche Einbiegungen und Berlängerungen oder 
Erjchlaffungen bervorbringen, fo find fie weder zu rafchen Bewegungen 
noch zum Springen gemacht. Sie find demnach träge Gefchöpfe, 
deren geiftige Entwidelung im Verhältniß zu ihrer fürperlichen d. h. 
auf der aller niedrigiten Stufe ſteht. Cuvier theilt fie in 6 Claſſen. 
1) Kopffüßer Cephalopoda, 2) Floffenfüßer Pteropoda, 3) Bauchfüßer 
Gasteropoda, 4) Kopflofe Acephala, 5) Armfüßer Brachiopoda, 6) 
Ranfenfüßer Cirrhopoda. 

Wir entfernen nach dem Vorgange tüchtiger Zoologen die Cirr— 
hipeden von ihnen, fielen die Kopflofen and Ende diefer Claſſe und 
bilden aus den MoHusfen fünf Hauptfiämme, die früher oder fpäter 
in fünfzehn Abtheilungen gebracht werden können. 

Die Berwandtfchaften bei diefen Thieren mit höhern oder nie 
dern Bildungen find meiſtens wohl fcharf in die Augen fallend, 
aber mitunter jedoch nur angedeutet, Daher ic) fie hier nicht anführe, 
aber fpäter in einer befonderen Schrift darauf zurückkommen werde. 


Erfte Ordnung. 


Kopffüßer -Gephalopoda, Cw. 


Sie haben einen deutlich unterfchiedenen Kopf mit 
fleifhigen, langgeftredten Armen umgeben, mit 
welchen fie ihren Raub ergteifen und fi fortbewe 
gen. Shr Rumpf hat die Geftalt eines nah vorn 
offenen Saded. Der Kopf hat zwei große Augen 
und zwifchen der Bafis ber Füße befindet ſich das 
Maul mit zwei hornartigen Kiefern, die einem Pa- 
pageyfchnabel gleichen. Die Zunge ift mit Horm 
fpißen befeßt. Unter dem Halfe befinden fich zwei 
Ritze, weldhe das Waffer zu den Kiemen laffen, 
welche die Geftalt eines fehr zuſammengeſetzten 
Sarrenfrautes haben. Der Kopffnoten, welder 
das Gehirn vorftellt, ift nur bei ihnen von einem 
fnorpeligen Schedel umfchloffen, in deffen Höle fich 
auch das Gehörorgan befindet, das in einem Sad be— 
fteht, deffen Inneres mit Feuchtigkeit und Falfigen 
Konfretionen angefüllt if. Sie haben drei Herzen, 
von welchen die feitlichen das Körperblut empfangen 
und es in die Kiemen fenden; das dritte mittlereaber, 
nimmt ed von den Kiemen auf und fendet es wieder in 
den Körper. 

Alle find Meeresbewohner und fleifchfreffend; fie ſchwimmen mit 
nach hinten gerichtetem Kopfe und laufen den Kopf nach unten und 
den Körper nach oben gerichtet, Einige befigen eigenthümliche Drü— 
fen, welche in einer Blafe einen fchwarzbraunen Farbeftoff abfondern, 
womit fie das fie umgebende Waffer dunfel färben, wenn ihnen Ger 
fahr droht. Dies, fowie das Zurückziehen der übrigen in ihre Schale, 
ihre Lebenszähigfeit und ihre ungeheuere Vermehrung, vermögen diefe 


2 Kopffüßer. 


Claſſe allein vor dem Untergang zu ſchützen. Bei einigen Cephalopo⸗— 
den bemerft man einen noch rafcheren Farbenmwechfel ald bei dem Chr 
mäleon. Alle hierher gehörigen find getrennten Gefchlechtd und befrud; 
ten fich wie die Mehrzahl der Fifche. 

Ihr Fleiſch, obgleich fad und fchlecht, wird gegeffen und der 
färbende Stoff unter dem Namen Sepiafarbe in der Malerei ge 
braucht. 


Man bildet drei Familien aus ihnen. 


Erſte Familie, 
Diıntenfifde, 


Sie haben einen Mantel mit floffenformigen Hautlav: 
pen und zehn Arme, wovon zwei meiftend länger un 
nur an ihren Enden mit Saugnäpfchen befegt fin: 
Am Rüden ift eine knorpelige oder kalkige Scheibe im 
Mantel verftedt. | 


Cie beften ſich mit den längern Armen feft. 
Kalmar. Loligo, Lam. 


Sie haben ein fchwert- oder lanzettförmiged Knorpel: 
ſtück im Rüden und ihr Sad hat gegen das Ende hin 
zwei $loffen. 

Sie haben ihren teutfchen und franzöfifchen Namen Calmar ven 
theca calamaria (Tintenfaß), weil fie Tinte enthalten und ihre Hort 
ſchale im Rücken einer Schreibfeder gleicht. Sie legen ihre Eier in 
ſchmalen und zweireihigen Schnüren. 


Der gemeine Calmar. Loligo vulyaris. 


Die Floffen bilden zufammen einen Rhombus; die Haut iſt blau 
und roth punftirt, | | 
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Der gemeine Calmar. 





Die Sepien. Sepia, Lam. 


Haben das Knochenſtückim Manteleifürmig, gewölbt 
und did; es bejteht aus einer unendlihen Menge 
fleiner paralleler, äußerft dünner Kalfblättchen, 


A Kopffüßer. 


die durch Tauſende Fleiner hohler Säulen verbun- 
den find, weldye fenfreht von dem einen zum Ans 
deren gehen; außerdem haben fie eine Floffe längs 
jeder Seite ihred Sades. 


Sie fegen ihre Eier in Klumpen ab, die äftigen Trauben glei- 
chen, daher man fie auch Meertrauben nennt. Das Falfige Scha: 
lenjtüf unter dem Namen Os sepiae gebraucht man zum Poliren. 


Der officinelle Sepia. Sepia officinalis. 


Er erreicht die Länge von einem Fuß und die perlmutterglän: 
zende, roth punftirte Haut zeigt ein fehr lebhaftes Farbenſpiel. 


Zweite Familie 


Achtfüßer. 


Der Mantelhat weder Floſſen noch Schalen; 8 Füße 
mit Saugnäpfden. 


Einige von ihnen haben ein dünnes Gehäufe, worin das Thier 
ohne Verbindung figt. Das merfwürdigfte Gefchlecht diefer Familie 
bildet 


der Papiernautilus. Argonauta, Linn. 


Mit 2 Armen, dieam Ende floffenförmig erweitert 
find und mit welchen das Thier fegeln foll, während 
ed die übrigen ſechs Füße zum Rudern gebraudt. 
Die Schale iſt fehr dünn und gerippt. 


Bei ruhigem Wetter fieht man es auf dem Meere fchiffen, aber 
fobald es flürmifch wird, oder Gefahr fich nähert, fenft es fich auf 
den Grund des Meered. Obgleich ed ausgemacht ift, daß dem Thiere 
die Schale angehört, die man fihon im Ei gewahr wird, fo bleibt 
ed doch wunderbar, daß diefelbe mit dem Thiere fortwächft, wenn 
gleich nicht Die geringfte Verbindung zwifchen ihm und ihr vorhanden 
ift. 


Man Fennt mehrere Arten. 


Papiernautiluß, 5 


Der gemeine Papiernautilus. Aryonautus Aryo. 


— —— 





Mit weißer Schale, die an dem gewundenen Theil ihres mit 
zwei Reihen Dornen verſehenen Kiels, meiſtens wie verbrannt aus—⸗ 
fieht. Er, fann 8 Zoll lang werden. Lebt im Mittelmeere. 


Driffe Familie, 
Schiffbootartige. 


Ihre Schale ift durch viele Querwänbe in Fächer ab— 
getheilt; in den obern wohnt das Thier, welches 
durch eine Röhre, Sipho genannt, die durch fämmts 
lihe Kammern geht, mit biefen in Verbindung 
fteht. 


6 Kopffüßer. 


Der groͤßte Theil gehört der Urwelt an, als: die Ammoniten, 
Orthoceratiten, Belmnitten u. dgl. 


Poſthörnchen. Spirula, Linn. 


Mit 10 mit Saugnaͤpfchen beſetzten Armen. Die Schale iſt auf— 
gerollt mit Windungen, die ſich nicht aneinander legen. 
Man kennt eine lebende Art auf der Südſee. 


Das Peroniſche Poſthörnchen. Spirula Peronü. 


Rach Peron foll das Thier cylindrifch feyn und hinten zwei Lap⸗ 
pen haben, die zum Theil die Conchilie verdecken. Bon den fünf 
Paar Armen fol das eine Paar länger feyn. Die Condhilie ift zart, 
mattweiß, die Scheidewände find prächtig perlglängend und Außer: 
lich durchfcheinend; es hat nur einen Zoll im Durchmeffer. 


Schiffsboot. Nautilus, Linn. 


Die Windungen legen ſich aneinander und die legte 
birgt die frühbern. Das Thier foll den Sepien glei- 
hen, aber der Mund mit mehrern Kreifen zahlrei- 
her Eleiner Zentafeln ohne Saugnäpfhen umgeben 
feyn. 


Gemeines Schiffsboot. Nautilus Pompilius. 


Mit großem Gehäus, melched milchweis mit rothbraunen Bin: 
den verfehen iſt. Lebt in dem indifchen Ocean. 


Zweite Ordnung. 


Floſſenfüßer. Pteropoda, Cw. 


ie haben, ftatt der Füßeder vorigen, an den Seiten bes 
Mundes zwei flügelfürmige Floffen, die ihnen nur 
zum Schwimmen dienen. 

Man kennt bios wenige Gefchlechter von Heiner Geftalt, die 


r in der hohen Gee leben und in ihren Bewegungen fehr rafch 
d. 


Das berühmteſte Geſchlecht iſt 


der lie. Clio, Linn. 
it länglichen nadtem Körper; am Kopf, der aus zwei 
rundlichen Lappen gebildet ift, Fleine Fühler, die fich 
zurückziehen fünnen. Anden Floffen ein Gefäßnes 
ſtatt der Kiemen. 


Man fennt nur zwei Arten. 


Der nordiſche Clio. Clio borealis. 
Er ift durchſcheinend heil mit dreiecigen Flügeln und zugefpig- 
' Schwanz. 
Die nordifchen Meere wimmeln von ihnen und ihr Hauptfeind, 


Waͤlfiſch, hat nur nöthig feinen ungeheueren Rachen aufzuthun, 
viele Taufende auf einmal zu verfchluden. 


Es gibt noch andere Gefchlechter diefer Ordnung, mit dünner 
rechlicyer Schale, fo 5. B. Hyalaca, Clodorus etc. 
[II. 27 261. | 2 


Sloffenfüßer. 


Der nordifche Clio. 


von unten. 


von oben. 





Dritte Ordnung. 


Bauchfuͤßer. Gasteropoda, Cur. 


Sie unterfcheiden fid von den vorhergehenden durch bie 
an den Bauchſeiten gelegene Sohle, auf welder fie 
langfam friehen. Der größte Theil ij mit einem 
Schneckenhaus bededt, das meiftens das ganze Thier, 
oft aud nur die Athmungsorgane befhügt. 

Diefe Schalen, welche fidy in der Dicke des Manteld erzeugen, find 
entweder fymetrifc aus mehreren Stüden zufammengefegt, oder beſte⸗ 
ben ſymetriſch nur aus einem Stüc, oder find unfometrifh. Man nennt 
den Theil, um welchen ſich der Kegelrollt, die Spindel (columella); 
ift diefe ftatt folid — hohl, fo nennt man ihre Deffnung den Na: 
bel (ambilieus), Die Umgänge, auh Windungen (anfractus) 
genannt, find entweder in einer Ebene gelegen oder mehr nach der 
Baſis der Spindel hin gerichtet. In letzterem Falle erheben ſich 
die vorhergehenden Windungen über die andern und bilden dag Ger 
winde. Man nennt Kreifelfchnecdfen Cturbinatae), die mit her 
vorgehenden Windungen, und Scheibenfchnecdfen (disoordeae) die, 
deren Gewinde flach oder felbft fonfav ift; der Theil, aus welchem 
dad Thier hervorgeht heißt die Mündung (aperta). Die Schneden, 
deren Gewinde beim Kriechen nad) links gerichtet find, nennt man 
kinksſchnecken (perversae), Viele Wafferfchnecfen haben am hin, 
teren Theil des Fußes einen hornartigen oder falfigen Dedel (oper- 
culum) der das Haug fchließt, wenn fich dad Thier zurückgezogen hat. 

Diefe Ordnung enthält den bei weitem größten Theil der fümmt- 
lichen Mollusfen, die Euvier in 9 Ordnungen oder Unterordnungen 


zerfaͤllt. 
Erſte Unterordnung. 


Kielfüßer. Heteropoda, Lam. 


Der Fuß ift vorn zufammengedrüdt, um als Floffe zu 
dienen und hinten ald Saugnapf geflaltet, welchen 
2 * 
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das Thier zum anheften gebraudht. Der Körper if 
verlängert, gallertartig, durchfichtig und endigt fid 
in einen zugefpigten Schwan;. 

Sie ſchwimmen in der Regel den Rüden nad) unten und bie 
Füße nach oben gefehrt und können auf eine nicht ganz aufgeflärte 
Weiſe den Körper mit Waffer anfüllen. Einige haben’ eine Schale, 
die fehr zerbrechlich ift und wegen ihrer Seltenheit theuer bezahlt 
wird. 

Diefe Fleine Unterordnung wird von andern, wahrſcheinlich mit 
Recht, ald eine eigene Ordnung angefehen und ihr diefe hier ange 
gebene Stellung angemiefen. 


Die Carinarien. Carinaria, Lam. 


Sie haben die zärtern Theile, ald Herz und Reber, mit 
einer zarten fegelfürmigen Schale und die Körper: 
oberfläche mit warzenförmigen Erhabenheiten bejegt. 

Sie leben, wie alle hierher gehörigen Gefchlechter im Dcean. 


Die mittelländifche Sarinarie. Carinaria Cymbium. 





Sie wird mehrere Zoll lang, ift Tänglich und hat einen au% 
dehnbaren violeten Rüſſel. 
Lebt im Mittelmeer. 


Sirolem. Pterotrachea, Forsk. 


leihen den vorigen,, haben aber feine Schalen und 
feine Warzen. 


'. Die befanntefte Art lebt im Mittelmeere. 


Nacktkiemer. 11 


Die gefrönte Firole. Pterotrachea coronata. 
Sie zeichnet fidy) durch einen oftmald gegliederten Faden am 
Schwanz aus, defien Natur noch immer nicht aufgeklärt ift. 


— —r — ——— 
— — — — “ 


Zweite Unterordnung. 
Nacktkiemer. Nudibranchia, Cw. 


Ihre Kiemen liegen frei auf irgend einem Theil des 
Rückens und ihr Körper hat feine Conchilie. 
Sie leben im Meere und fchwimmen oft verfehrt, den Fuß 
ihiffähnlich hohl, wobei fie die Mantelränder und die Fühler zum Ru- 
dern gebrauchen. 


Doris Doris, Om. 


Der After diefer Thiere, deren Körper mit einem 
breiten Mantel umgeben, ift ringsherum mit baum 
artigen Kiemen befebt, diezufammen eine Art Blu— 
me bilden, 

Man fennt an zwanzig verfchiedene Arten aus ben verſchiede⸗ 
nen Meeren. 


Die warzige Doris. Doris verrucosa. 


Sie ift eiförmig, conver und warzig; die obern Fühler ftehen 
jwifchen zwei Lamellen hervor. 
Sie lebt in Indien. 


Die Policeren Polycera, Cw. 


Gleichen den vorigen, aber die Kiemen find einfacher 
und hinter diefen ftehen noch zwei häutige Blätter. 


Die vierlinige Polycere. Polycera guadrilineata. 
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Sie iſt laͤnglich, weiß mit vier bis ſechs Reihen Flecken und 
gelben Fühlern. 


Die Tethis. Thethis, Linn. 
Haben zwei Reihen federbufhähnlidher Kiemen auf 


bem Rüden und an dem Kopfe einen fehr großen 
häutigen und gefransten Schleier. 


Sie friechen auf dem Boden ded Meeres. 
Die gemeine Tethid. Tethis fimbria. 
Sie wird 6—8 Zoll lang und ift grau und weiß gefledt. 
Eine ſchöne Art aud dem Mittelmeere. 
Nicht minder in ber Geftalt abweichend ift das Gefchlecht 
&laucus. Glaucus, Forsk. 


An dem langgeftredten nad hinten zugefpipten Kor: 
per befinden fih 3 — 4 Paar abftehende Kiemen, 
die am Rande in Plättchen auslaufen. 

Es find fchon gefärbte Gefchöpfe, die in Maffe im Ocean mit 
großer Behendigfeit herumfchwimmen und durch ihre Laſurfarbe fowie 
durch ihren Perlmutterglanz das Auge erfreuen. 


Der gemeine Glaucud. Glaucus bexapterygüus. 





. Mit drei Paar Kiemen. Lebt im atlantifchen Ocean. 


Seitenfiemer. 43 


Dritte Untervrdnung. 


Seitenkiemer. Infero branchia, Gw. 


Zu beiden Seiten des Körpers mit blätterigen Kies 
‚menin zwei Reihen zwifchen der breiten Sohle und 
dem vortretenden Rande des Mantele.. 


Sie find nackt und Meeresbemohner; man: kennt nur wenige 
Sefchlechter. 


Phpllidien. Phyllidia, Cu: 


Nit nacktem, meiftend lederartigem Mantel und einem 
Maule, daß einen kleinen NRüffel und auf jeder 
Seite einen Fühler trägt. Zwei andere Fühler 
treten über diefen auf Fleinen Höhlungen ded Man- 
tels hervor. 


Man kennt mehrere Arten aus den indifchen Meeren. 


Dreilinirte Phyllidie Phullidia trölineata. 





— 


Sie ift ſchwarz und hat längs des Rückens gelbe eckige Wars 
n, deren mittlere drei faft zufammenhängende Längsftreifen und Die 
es Randes Querftreifen bilden. Der grünliche Fuß ift mit einem 
hwarzen Längöftreifen geziert. 





44 | Bauchfüßer. 
Vierte Unterodnung. 


Dachkiemer. Tectibranchia. 


Sie haben ihre mehr oder minder getheilten, aber nicht 
ſymetriſchen Kiemenblätter entweder längs der rechten 
Seite, oder auf dem Rücken. Der Mantel, welcher 
innerlich faſt immer eine kleine Conchylie enthält, 
bedeckt ſie. 

In dieſe ebenfalls an Geſchlechtern arme Abtheilung zählt man 
den, ſchon den Alten bekannten 


Sechafen. Aplysia, Linn. 


Die wie biegfame Kanten aufwärts gerihteten Ränder 

. des Fußes umgeben den Körper von allen Seiten und 
fonnen fich fogar auf ihn umfchlagen. Der von einem 
verlängerten Hals getragene Kopf hat vier Fühler, 
wovon die obern ausgeholt und wie die Ohren eines 
Säugethieres geftaltet find, Cdaher ihr Name) die 
untern find platt und am Rande der Unterlippe; nad 
hinten ift der Körper zugefpißt. 

Es find Meerthiere, welchen die Alten allerlei fabelhafte Eigen; 
fchaften beilegten. Sie leben von Seetang und haben eine eigene 
Drüfe, aus welcher eine foharfe Flüffigfeit ſich ergießt; bei drohen 
der Gefahr fchwitt aus den Mantelrändern eine dunfelpurpurfarbene 
Flüffigfeit reichlich hervor, womit das Thier dad Meerwaſſer färbt. 


Der punftirte Seehafe. Aplysia punctata. 


Lila oder dunfelpurpurbraun, mit weißen ſchwarz getüpfelten 
Punkten. 


Zungenfhneden. 45 


— 
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Der punktirte Seehaſe. 





Fünfte Unterordnung. 
Lungenſchnecken. Pulmonata, Cw. 


sie unterfcheiden fi von allen Mollusfen dadurd, 
daß fie Luft durd ein offenes Loch unter dem Um— 
fhlagramnde des Mantels athmen, weldes fie nad 
Willführ öffnen und fchließen. Keine Kiemen, aber 
ein Netz von Lungengefäßen, die fih auf den Wän— 
den der Lungenhöle ausbreiten. 


Einige leben auf dem Lande, andere im Waſſer; letztere nöthigt 
8 Athmen öfterd an die Oberfläche des Waſſers zu fleigen. 


Zu den Landfchneden gehören: 


Die Egelfchnecken. Limax, Linn. 


'it nadtem langgeftredtem Körper und einem Mantel, 
der nur den PBordertheil des Rückens einnimmt und 
blos die Lungenhöle bedeckt. 
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Viele find völlig nadt und nur wenige haben eine Fleine platte 
Scyale, oder anftatt biefer eine Kalfconcretion. Sie haben vier 
Kühler, welche fie in den Kopf zurücziehen und mit diefem unter 
ben Mantel verbergen konnen. Dad Maul bildet einen gezähnelten 
halben Mond. 

Man findet diefe Thiere über die ganze Erbe verbreitet. Sie 
thun befonderd an Gartengewächlen großen Schaden, weil fie fehr 
gefräßig find. 

Bei einigen ift dad Athemloch vor der Mitte ded Schildes. 
Diefe haben feine Kalkfchalen. Es find die Arion, F£russae. 


Die Waldſchnecke. Limaxr Empiricorum.*) 





Sie wird 5 Zoll lang und hat unterbrochene Runzeln anf ber 
Oberfläche und ein gefürnted Schild. Der Fußrand ift quer geftreift. 
Sie variirt in den Farben. 

Sie zeigt ſich befonderd an regnerifchen warmen Tagen, frißt 
Pflanzen, verſchmäht aber auch Sped nicht. Man focht aus ihnen 
eine Brühe, welche man zur Heilung der Brufifranfheiten empftehlt. 


Andere enthalten im Mantel eine dünne Kalkſchale. Es ſind die 
wahren Limax, Férussac. 


Große Egelſchnecke. Limar mazimus. 


Grau, ſchwarz gefleckt oder geftreift; fie ift fchlanfer und länger 
als die vorige. 

Man trifft fie in Wäldern und Kellern, wo man ihr Dafeyn an 
- Streifen ihres vertrodneten Schleimd erfennt. Durch Beftreuen des 
Bodens mit Salz und indem man mit Kalk die Wände beweißen läßt, 
kann man fie vertilgen. 


*) Durch, ein Verfehen fteht bei der Abbildung das Athemloch auf ber linken Seite, 


Schnecken. 17 


Die Ackerſchnecke. Limaz ayrestis. 


Sie wird nicht viel länger als einen Zoll und ift einfarbig grau 
oder bräunlich grau. 

Aus ihrem Schleim bildet fie Fäben, woran fie ſich von ben Bläts 
tern der Bäume auf die Erde herablaffen kann. Sie ijt für den Land» 
wirth eins der fchädlichften Thiere. 


Ein allmähliger Uebergang von den Nadtfchnecen ift zu den 
eigentlichen Schnecken. Helix, Linn. 


Sie haben eine deutliche Schale, deren Deffnung durd; den Vor; 
fporung der vorlegten Windung etwas beengt ift und den Umriß eines 
halben Mondes annimmt. 

Hierher gehören zahlreiche Arten, wovon einige dem Menſchen 
ald Nahrung dienen. 


Die große Weinbergsfchnede. Helir Pomatia.: 


Schmusig rothbraun mit blaffern Binden. Sie ift in ganz 
Deutfchland gemein und verfriecht ſich im Dftober, nachdem fie fid) 
ihres Unraths entledigt hatz ehe fie in erftarrenden Winterfchlaf vers 
fällt, jchwißt fie einen Falfhaltigen Schleim aus, der verhärtet einen 
Deckel bildet, welcher das Thier vor Feuchtigkeit fchügt. In dieſem 
Zuftand werden fie aufgelefen und an manchen Orten in ganzen 
Schiffdladungen verfandt. An einigen Orten werden fie ſogar vorher 
förmlich gemäftet, indem man fie mit Kohl u. dgl. füttert. 

Ihr Regenerationsvermögen ift fehr bedeutend und abgefchnittene 
Fühler, fogar der Kopf, wenn der Gehirnfnoten nicht verlegt ift, 
wächft wieder nach. 


Die graue Schnedfe. Helix adspersa. 


4 * 
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Mit dünner, rauber, Fugeliger und durchborter Schale, Die von 
graugelber Farbe ift und 1— 5 braune geflecfte Binden hat. 

Sie erreicht die Größe der Weinbergsfchnede und pariirt in ber 
Farbe und Geftalt wie diefe; fo findet man welche, an denen bie 
Scale in ein langes Spiral aufgezogen oder wie ein Widderhorn 
geftaltet ift. Sie foll fi) außer Frankreich, der Schweiz und Italien, 
auch um Algier und in Südamerifa finden. An mänchen Orten ift fie 
eine beliebte Fajtenfpeife. 

Die Wafferfchnecken befigen nur zwei Fühler und die Augen fle- 
hen an der Bafis derfelbenz fie fleigen an die Oberfläche des Waſſers, 
um zu athmen. Sie finden ſich meiftend im-füßen Waffer oder in fal- 
jigen Sümpfen, felten in der Nachbarfchaft der Küflen und Mündun- 
gen der Flüſſe. 

Man kennt mehrere Gefchlechter, von welchen die meiften eine 
vollfommene Schale befigen. 


Cellerfehnecke, Planorbis, Bruguiere. 
Mit feinen, fadenfürmigen Fühlern und fcheibenförmi- 
gem, bünnem, links gemwundenem Gehäufe. 


Sie freffen Pflanzen und aus dem Mantel ſchwitzt reichlich ein 
rother Saft. 


Die große Tellerfchnede. Planorbis corneus. 
Mit hornfarbigem, oben tief genabeltem, unten fchwach vertief: 
tem Gehäufe. Sie ift die größte und gemeinfte und in der Jugend 
behaart. 


Karinirte Tellerfchnedfe. Planorbis carinalus. 


Klein, mit erhabenem Kiel auf der Mitte der vier Windungen. 
Lebt in ftehenden Gewäffern, 


Sumpffchnecke, Limnaeus, Lam. 


Mit plattgedrüdten dreiedigen Fühlern und dünnem, 
baudigem, verlängertem Gehäufe An der a. 
eine in bad Gewinde eindringende Falte, 

Sie leben ebenfalld von Kräutern und Samen und haben einen 
fehr musfulöfen Magen und einen VBormagen. 


Sumpffhneden. 19 


Man kennt viele Arten aus unfern füßen, ftehenden Gewäffern. 
Auch find fie zahlreich in gewiſſen Kalk» und Mergelfchichten 
berbreitet, woraus man erkennt, daß jene aus Süßwafferniederfchlägen 
intitanden find. 


Die große Sumpffchnedfe. Limnaeus stagnalis. 


Wird oft gegen 21% Zoll lang, mit gelblich grauer Schale; die 
letzte Windung nach oben faft winflig, bauchig und mit weiter eiför⸗ 
miger Mündung. 

Sie ift gemein in Sümpfen, wo man häufig ihre Eier an 
Wafferpflanzen findet, die eine zolllange, gallertartige Maffe bilden, 

Einen Uebergang zu den folgenden bilden bie 

Doppelathmer. Onchidium, Buchanan. 

Mit Lungenhölen und zu Warzen einziehbaren Kiemen 
auf dem Hintertheil des Mantele. Der Körper ift 
ohne Scale. | 

Nach Rang leben fie wie die Nackt- oder Egelfchneden beftändig 
auf dem Trodenen; nad; Ehrenberg athmen die im Meereöwaffer 
lebenden auf dem Trodnen wie gewöhnlich, aber im Waffer fehließt 
ſich das Luftloch und das Thier athmet durch zwanzig baumförmige 
Kiemen. 

Man Fennt bereit viele Arten. 


Der Peronſche Doppelathmer. Onchidium Peronü. 
Er ift zwei Zoll lang und gelblidy grau. 





Sechbdte Unterordnung. 
Rammfiemer. Pectinibranchia. 


Die an Geſchlechtern zahlreichfte Abtheilung, da fie faft 
alle einfchaligen fpiralgewundenen und zum Theil aud 
einige einfach Fegelföürmige Schneden begreift. Ihre 
Kiemen liegen in einer, zwei oder drei finien in einer 
amNaden befindlichen Höle, welche nad) vorn hin weit 


— 
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geöffnet iſt. Sie haben zwei Fühler nnd zwei, biswei— 
len auf befondern Stielen ſtehende Augen, Gemöhn 
fich mit einer rüffelfürmigen Schnauze und einer ſta— 
heligen Zunge, mit welcher fie durd; langfame und 
wiederholteReibungen die härteften Körper angreifen. 
Shr Mantel verlängert fich meiſtens in einen häutigen 
Kanal, mit Hülfe deffen das Thier Waffer zu den ie 
men zieht; man nennt fie Athemröhre (Sipho), Es gibt 
welche, deren Mündung ganz ohne Canal oder Aus 
fohnitt für eine Athbemröhre ift; fie haben einen Dedel, 
Sie find faft alle Meeresbewohner. 


Kreifelfchnecke. Trochus, Linn. 


Ihre Mündung ift mehr oder minder vieredig, das ganze 
Gehäug freifelförmig und mit einer legten Windung, 
die unten eine ſtumpfe oder foharfe Kante hat. | 

Man kennt zahlreiche Arten, die von Sammlern gerne gekauft 
werden und in viele Unterabtheilungen gebracht worden find. 


Die fteintragende Kreifelfcdhnedfe. Trochus ayglutinans. 


Sie ift flady Fonifch und hat die edigen Windungen ftetd mit 
angeklebten Mufchelfchalen und Steinchen befegt. Oft bebedt jie 
felbft ihren Nabel mit einem Schalenſtück. 

Lebt bei den Antillen und in Oftindien. 


Mondfchnecken. Turbo, Linn. 


- Mit runder Mündung und abgerundeten Windungen; 
die legte untere ohne vortretende Kanten. 

Zu einigen Arten diefed Gefchlechts gehören jene dien, fein 
harten Dedel, die man früher unter dem Namen Unguis odoratus 
Räucherflaue) oder Umbilicus marinus in den Apothefen verkaufte 

Man kennt ebenfalls viele Arten, meiftend aus den Meeren ber 
Ber Länder. 


Die rauhe Mondfchnede. Turbo rugosus. 
Sie ift kurz koniſch, rauh gefurcht, gran oder ſchmutzig grin 


MWendeltreppen. 21 


Sie lebt im Mittelmeere. Bon diefer Urt iſt der fleifchrothe 


Dedel, der in ben Apothefen unter dem Namen Umbilicus marinus 
verfauft wird. 


Wendeltreppe. Scalaria, Lam. 

Sie ift thurmförmig und ihr Gewinde ſpitz. Die 
Mündung iftrundlih oval und mit einem Wulf 
umgeben, den das Thier von Zeit zu Zeit, fowie 
feine Schale wächſt, wiederholt, fo daß er Stufen 
bildet. Die Fühler des Thierg find lang. 

Die Achte Wendeltreppe. Scalaria pretiosa. 





Kurz fegelfdrmig, weit gegabelt, mit meit von einander ge 
trennten Mündungen. Die Farbe ift gelblich weiß. 

Sie ift feltener ald die folgenden und durch die enormen Preife, 
welche früher für fie bezahlt wurden, berühmt geworben. 

Man finder fie in Oftindien. 

Die unähte Wendeltreppe. Scalaria communis. 
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Sie iſt geſtreckter, ungenabelt mit zahlreichen Wulſten. Sie 
varürt und ed gibt ganz weiße, andere mit unterbrochenen rothen 
Binden umgeben und auch foldhe, welche mehr geftreift, rofenroth 
find, 

Zahlreich in den europäischen Meeren. 


Die wulftige Wendeltreppe. Scalaria varicosa. 
(Siehe die größere Abbildung auf Seite 21.) 
Mit zerftreuten dicken Wülften befegt. 


Janthinen. Janthina, Lam. 


Sie entfernen fih von den vorhergehenden durd die 
Geftalt des Thieres, welches einen cylindrifhen Rüf 
fel und kurze Fühler hat, die mit groffen Augenftielen 
verwachfen find, daher fie zweigabelig erfcheinen. 
Am hinteren Rade des Fußes ein fhaumigblafiger An 
bang Cder zuweilen auch fehlt) an welchen ſich die 
Eier heften, die von dem Thiere mit dem Anhange 
abgemworfen werden. Die Schale gleicht der der Land 
ſchnecken. 


Sie leben im hohen Meere, ſchwimmen durch ſeitliche Haut 
fortfäße und trüben, zur Zeit der Gefahr, das Wafler durch einen - 
violetten Saft. 


Die gemeine Janthine. Janthina communis. 





Violet mit fehr zerbrechlicher Schale. Gemein im Mittels und 
Weltmeere. 


Kegelfbhneden. : 25 


&egelfchnecken. Conus. 


Sie haben ein verfehrt fegelfürmig nad der Baſis 
verfchmälertes Gehäus mit enger Mündung, die 
ganz oder beinah geradlinig ift, wederfalten nod 
Zähne hat und von einem Ende big zum andern reicht. 
Das Thier hat einen fchmalen, vorn abgefiugten 
Fuß, eine ftumpfe Schnaußge und pfriemenförmige 
Fühler, welche die Augen außen unter der Spitze tra» 
gen. Der Dedel fteht [chief auf dem Hintertheil des 
Fußes, ift fyhmalund zu furz um dDieganze Schalen mün⸗ 
dung zu ſchließen. 

Die Schalen der zahlreichen Arten haben ſehr ſchöne Farben und 
werden deßhalb von den Sammlern fehr gefucht. 


Die Jungfrau. Conus Virgo. 


Swefelgelb an der Bafid violett, mit zarten, undeutlichen Quer⸗ 
ftreifen. 
In Oftindien; nicht felten. 


Der Admiral. Conus Amiralis. 


Hellledergelb mit feiner Nebzeichnung und breiten dunfelbraunen, 
weiß geflecften Duerbinden. Cine der fchöniten Arten feines Geſchlechts. 
Er variirt außerordentlich und einige feiner Varietäten, zum Theil 
nad) den Rändern benannt, werden fehr theuer bezahlt. Andere nennt 
man auch Vice- oder Contreadmirale. 

Man findet fie in den indifchen Meeren und in der Südſee. 


Die rofenrothe Kegelfchnedfe. Conus yenuanus. 





IH. & Thl. > 


2A | Bauchfüßer. 


Sie iſt blaßroſenroth mit ungleichen, braunen, weiß gegliederten 
Binden. 





Die Porzellanfchnecke. Cypraea, Linn. 


Sie haben ein eifürmiges, glatted Gehäus und eine ebenis 
enge ald lange Mündung, wie die vorigen, aber diefe if 
beim alten Thiere quergefurdt. Das Thier fchlägt einen 
breiten Mantellappen jederfeits über die Schale und 
hüllt fie ein; ed hat außerdem mäßig lange Fühler, wel 
de die Augen an der Bafis tragen, und einen dünnen 
Fuß ohne Dedel. 

In der Jugend bedecft der Mantel die Schale mit einer anders 
gefärbten Schichte; dieß, fowie der Unterfchied in der Geftalt, und 
daß die Mündung weiter und am Namde nicht umgefchlagen oder ohne 
Falten ift, kann verleiten fie für ein anderes Thier zu halten. 

Man kennt fehr viele (62) aud den Meeren heißer Länder, bie 
wegen der Buntheit der Schale in Menge fid) in Sammlungen finden. 


Die afttragende Porzellanfchnede. COypraea Mappa. 
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Stachelſchnecken. 25 


Bauchig eiförmig, weiß, mit braungelber Zeichnung und einer 
äftigen Fängslinie, nebft zerftreuten undeutlichen weißen Fleden. Die 
Unterfeite ift fleifchfarbig und bisweilen die ganze Schale rofenroth. 

Man findet fie in Oftindien. 


Das Dtterföpfchen. Cypraea Moneta. 


Weiß oder gelblich, breit eiförmig mit vier ſtumpfen Höcern feit- 
lich am Sinterende. 

Es ift fehr gemein an den Küften der Maldiven, Indiens und 
des Weltmeerd. Die Neger und Hindu bedienen fich ihrer ftatt des 
Geldes. 


Stachelfehnecke. Murex, Lam. 


Sie haben einen gerade ausgehenden und hervorftehenden 
Canal, lange, nahe an einander ftehende Fühler, welche, 
die Augen auf der äußeren Seite tragen und einen hor— 
nigen Dedel, 

Sie leben in den Meeren der gemäßigten und heißen Länder und 


unter den mittelmeerifchen gibt es eine, welche den Alten den Purpur 
lieferte. Es ift die Murex Brandaris. 


er an rt Murex — 





Nach vorn ——— * ee er — * ganzen ginge 
nach dreireihig fehr zierlicy bebornt. Die Dornen find fehr lang und 
etwas hadenförmig. 

Sehr gefucht und theuer; fommt aus Oftindien. 
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26 Bauchfüßer. 


Der große Spinnenfopf. Murer Crassispina. 


Mit wenigern und weiter auseinandergeftellten Dornen. 
Er ift ebenfalls aus Oftindien und in Sammlungen gemein, 


Slügelfchnecke. Strombus, Linn. 


Mit geradem oder nadı rechts gebogenem Canal, bei wel: 
chem fid der äußere Rand der Mündung mit dem Alter 
ausdehnt, aber beftändig nad dem Canal hin einen Si— 
nus erhält, unter dem der Kopf des Thieres weggeht, 
wenn er fich ausdehnt. 


Lamark nennt 


eigentlihe Flügelfchneden, Strombus. 


diejenigen, bei welchen der Rand in einen mehr oder minder weiten 
Flügel fich ausdehnt, der aber nicht in Finger getheilt ift. Ihr Fuß 
ift im Verhältniß Flein und ihre Fühler tragen die Augen auf einem 
Seitenftiel, der dicker ald der Fühler feldft iſt. Der Dedel ift hornig, 
lang und gerade, und fteht auf einem dünnen Schwanze. 


Die riefenmäßige Flügelfchnede. Strombus Gigas. 


Sehr groß, weiß, freifelfürmig, fehr bauchig, quer gefurcht rum 
zelig. Der Baud) und das Gewinde find mit Fegelfürmigen Zapfen 
beſetzt. | 

Sie wird gegen 10 Zoll lang und findet fich bei den Antillen. 


Bei den 
Singerflügelfchnecken, Pterocera, Lam. 
ift das Thier, wie bei den vorigen, aber der Rand der 
Schale ift in langen dünnen Fingern fortgefegt, die nad 
den Arten und der Zahl verfchieden find, 
Die EhiragrasFlügelfchnede, Pierocera Chiragra. 


Sie hat ſechs Finger, ift länglich eifürmig, dick mit böderigem 
Rüden und weiß mit rothbraunen Flecken. Die ziemlich langen Fiw 


f 


Slügelfhneden. 
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ger find aufwärts gebogen. 


Sie ift jung, wo ihr die Finger noch 
fehlen, ſchwer zu erkennen. 


Gemein in Sammlungen. 
Dei den 
Schnabelflügelfchnecken, Rostellaria, Lam. 


haben die Öehäufe einen zweiten Canal, der durd eine 
Fortfeßung der Spindel gebildet wird. 


Sie finden ſich in den Meeren heißer Länder und im fojilen Zus 
ftand. 


Die ſchlanke Schnabelflügelfchnede, 
Ä Rostellaria rectiröstris. 










) I H l I N 
— * 
Sie iſt ſchmutzig weiß und ſchlank fpindelfürmig. In der Jugend 
ft der Lippenrand ungezahnt. 


Sie ift felten und wird theuer bezahlt. 








28 Bauhfüßer. 
Siebente Unterordnung. 


Röhrenfhneden, Tubulibranchia, Cuv. 
Sie haben eine röhrige, mehr oder minder unregelmäßige 
Schale, welche ſich an verſchiedene Körper befeftigt. 


Diefe Unterordnung ift noch fehr unvollftändig gekannt und die 
Gefchlechter wurden früher theilmeife zu den Würmern gezählt. 


Es gehören hierher Vermetus, Siliquaria und Magilus. 





Achte Unterordnung. 
Schildfiemer Scutibranchia, Cw. 


Bleichen den Pectinibrandhien, aber ihre Schalen find 
fehr weit offen, ohne Dedel, und die meiften find nicht 
einmal fpiral gewunden, fo daß fie das Thier und beſon— 
ders deſſen Kiemen, wie ein Schild bedecken. Das Herz 
wird vom Maftdarme durdhbohrt und empfängt das Blut 
durch zwei Ohren, wie bei den meiften zweifchaligen 
Mufcheln. 


Aleerohr. Haliotis, Linn. 


Die fpiralgewundene Schale hat eine Reihe Löcher, welche 
das Gehäus längs der Spindelfeite durchbohren. Das 
Thier ift eins der gefchmücdteften der ganzen Ordnung. 
Der Fuß bis an die Mundöffnung ift mit einer doppelten 
in Blätter ausgefchnittenen Haut verfehen, die mit 
einer doppelten Reihe von Blättern befegt if. Die Au: 
gen ftehen auf Stielen, welche an den Außenfeiten der 
langen Fühlfäden ſich befinden. Der Mantel ift auf der 
rechten Seite tief gefpalten, und das Waffer, welches 
durch die Löcher der Schale geht, kann durch dieſe Spalte 
in die Kiemenhöle gelangen. Längs feines Randes fte; 
hen noch drei bis vier Fäden, welche das Thier gleich: 
falls durch die Löcher herausftreden Ffann. Das Maul 
ift ein kurzer Rüffer. 


Siffurellen. 9 


Das warzige Meerohr. Haliotis tuberculata. 





Es ift eiformig, Tängsgeftreift mit queren Falten, die ungleich 
entfernt ftehen. Srifirt ſchön. 
Gemein in Europa. 





Die Siffurellen. Fissurella, Lam. 


Sleihen den Napfſchnecken, haben eine breite Sohle 
und eine fegelfürmige, den Rüdfennicht bededende 
Schale, dieoben von einer Fleinen Deffnung durch— 
bohrtifl. Siedientzum Durchgang der Erfremgente 
und deszum Athmen nöthigen Wafferd. Die fegel- 
förmigen Fühler tragen die Augen anihrer äußeren 
Wurzel und die Seiten ded Fußes find mit einer 
Reihe Fäden befegt. 

Man kennt ziemlich viele Arten. 


Die gemahlte Fiffurelle Fissurella picta. 


Weißlich mit violetrothen melligen Strahlen und Längsrippen. 
Das Loc) gleicht einem Schlüffellody; fie wird 3 Zoll lang und findet 
ich in der magellanifchen Meerenge. 


Die Emarginulen Emarginula, Lam. 


Sie gleichen den vorigen, haben aber fein Loch auf dem 
Wirbel der Schale; fondern am vorderen Theil einen 
Ausfchnitt, der in die Kiemenhölung dringt. Die 


50: Baudhfüßer. 


fegelförmigen Fühler tragen die: Augen auf einem 
Höder der äußeren Bafis. 


Gemeine Emarginule. Emaryinula Fissura. 





Weiß, fonver fegelförmig mit engere burch fleine Quer 
ſtreiſen gegittert. 
In den europäiſchen Meeren. 





Neunte Unterordnung. 
Kreiskiemer. Cyelobranchia. 


Mit Kiemen, die in Geſtalt kleiner Blättchen oder Pyra— 
miden in einer mehr oder minder vollſtändigen Schnur 
unter dem Umſchlag des Mantels angeheftet ſind. 


Man kennt nur zwei Geſchlechter, die unter ſich ſehr abwei⸗ 
chend geſtaltet ſind. 


Napfſchnecken. Patella, Einn. 


Mit einer, aus einem Stüd beftehenden Schale; der 
Kopf it mit einem diden, furzen Rüffel und zwei 
fpigen Fühlern verfehen, welche die Augen an ber 
Bafistragen; die Zunge ift ſtachelig und tiefin dem 
inneren des Körpers verftedt. 

Die Arten find zahlreich und einige derfelben finden fich häufis 
an den europäifchen Küften. 


Die gemeine Napfſchnecke. Patella vulyata. 


Sie ift von ‚außen u: und inwendig pommeranzengelb, 
etwas > gefledt, 


Käferfhneden. 51 


Küferfchnecken. Chiton, Linn. 


Sie weichen von allen darin ab, daß im Rüden ihres 
Mantels fymetrifhe Schuppen eingefügt find, Die 
jedoch nicht die ganze Breite des Rüdens einneh> 
men. Die Ränder des Mantels find völlig lederar 
tig, und entweder nadt ſchuppig wie Chagrin, oder 
mit Dornen, Haaren und Borftenbüfcheln befesgt. 
Unter vemMantelrande fteht jederfeits eine Reihe 
Kiemen als blätterartige Pyramiden, und nad 
vorn vertritt ein häutiger Schleier die Stelle ber 
Fühler. | * 
Man kennt viele Arten, die jedoch noch nicht gehörig geſichtet 
find. Hr. v. Blainville macht eine eigene Claſſe aus ihnen, weil er 
glaubt, daß fie zu den Gliederthieren führten. 
In den europäifchen Meeren findet man nur fleine Arten, aber 
in den Meeren heißer Länder gibt es einige fehr große. 


Die fhuppige Käferfchnede. Chiton squamosus. 





Mit acht oben gefielten Schienenftücen, die zur Hälfte der 
Länge nach und zur andern Hälfte quer geftreift find. Der Rand 
ift wie Eidechfenhaut mit zahlreichen Schüppchen befeßt. 

Sie lebt im Mittelmeere. 


— gt 


Dierte Ordnung. 


Kopflofe Weichthiere. Acephala, Cu. 


Ohne bdeutlihen Kopf, aber miteinem Mund, derinm 
ber Tiefe des zweilappigen Mantels verborgen ift; 
dbiefer it von außen meiftend mit zwei Schalen be— 
bedt, die an der Rüdenfeite des Thierd aneinander 
gefügt find Die Kiemen find zwei große, ſenk— 
rechte, gefäßreiche Blätter, zwifchen oder auf wel 
hen dad Waffer hbinftrömt. Die Baudfeite des 
Rumpfs ift öfters zu einem Fuß verlängert, der 
zwiſchen den Kiemen liegt. | 

Es find fammtlichh Wafferthiere, die Cuvier in mehrere Abtheis 
lungen bringt. Ze 


Erfte Unterordnung. 


Befhalte Acephalen. Acephala testacea. 


Es gehören hierher ſaͤmmtliche zweiſchalige und einige vielſcha⸗ 
lige Muſcheln. Sie haben einen oder zwei Muskeln, welche quer 
von einer Schale zur andern gehen, um ſie geſchloſſen zu halten. 
Erſchlaffen dieſe, fo öffnet ein elaſtiſches hinter dem Schloß gelege— 
nes Band die Schalen, indem es ſich zuſammenzieht. Bei dieſen 
Thieren findet ſich der ſogenannte Byſus, welches ein zerſchlitzter 
Büſcchel iſt, der aus der Baſis des Fußes tritt und mit welchem fie 

fih an feite Körper heften. Diefe Fäden erfegen fi), wenn fie ab- 
gefchnitten werden. Mit dem Fuß leitet dad Thier die Fäden, um 
fie an den Enden anzuleimen. Man hält diefe Fäden wahrſcheinlich 
mit Recht für flechfenartige Faſern. 

Die Auftern haben nur einen Musfel und daher nur einen Eins 
dru auf der Innenſeite der Schale. 


Yufer. 35 


Aufter. Ostrea, Linn. . 


Mit unregelmäßigen Schalen, wovon bie linfe groß und vertieft 
und die rechte Fleiner und mehr deckelartig ift- 

Sie heften fich mit ihrer vertieften Schale an Felfen und ans 
dere Mufcheln. Es gehört hierher die aller Welt bekannte 


Eßbare Aufter. Ostrea edulis. 
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Mit an der Baſis fohmälerer Schale, die mit fchuppigen Blät- 
tern befeßt ift. 

Sie ift befonderd durch ihre beifpiellofe Fruchtbarkeit merfwür- 
dig; denn obgleich jährlich, und zwar feit 2000 Sahren, viele Millios 
nen verfpeißt werben, fo hat ſich ihre Zahl auf den Aufterbänfen 
nicht vermindert. 


54 Kopflofe Weichthiere. 
In die Nähe der Auftern gehören 


Die Yammermufcheln, Malleus, 


bei welchen die Schalen ebenfalls unregelmäßig geftaltet find und von 
welchen einige an den Wirbeln einen Ausfchnitt für den Byſſus haben: 


Der Polnifhe Hammer. Malleus vulgaris. 


Hat feinen Namen von der Hammer: oder T ähnlichen Geftalt, 
indem dad Schloß in zwei Fortfäße fich verlängert, an welchen die 
jchmalen Schalen den Stiel bilden, Er ift hornfarbig oder fchwarz. 
Andere wie der weiße Hammer, haben feinen Ausfchnitt für den 
Byſſus. Beide finden fic in Indien und der leßtere wird theuer 
bezahlt. 

Andere zwifchenfchalige Mufcheln haben zwei Muskeln; es ge 
hören hierher die 


Perlenmuttermufchel, Meleagrina, Lam. 


Sie haben zwei gleiche Schalen, ein Schloß ohne Zahn und 
ſpitze Fortfäge. Sie heften ſich in der Tiefe ded Meeres mit ihrem 
Byſſus an die Felfen. Die berühmtefte ihres Gefchlechtes ift 


die Verlenmufchel,. Meleagrina maryaritifera. 


Sie ift außen grünlich und von innen mit dem fchönften Per— 
(enmutterglanz geziert. Die Schalen geben das befannte Perkmutter 
und die tropfenartigen Auswüchſe die Ächten Perlen; fie werden bei 
Geylon in Oftindien auf Koften vieler Menfchenleben aus der Tiefe 
des Meeres hervorgeholt. 


Steckmufchel. Pinna, Linn. 


Mit gleichjchaliger Mufchel, die meiſtens fehr dünn, dreiedig 
und einer halbgeöffneten Fächer gleicht. Der Fuß ift Eonifch, gefurcht 
mit einem beträchtlichen Byffus, der bei vielen Arten fehr fein ift. 


Die edle Stefmufcdel. Pinna nobilis. 


Sie it horngrau mit Längsfurchen, die oben in halbröhrige, 
dichtftehende und aufrecht zurückgebogene Schuppen übergehen. 

Man verarbeitet den Byſſus zu Handfchuben, — und 
verfertigt auch Shawls daraus. 


.Zeihömufceln ae. 55 


Teichmufshel.. Anodonta, Brug. 


Sie haben feine Zähne am Schloß, fondern nur ein Band, wel⸗ 
hes die Länge des Schloſſes einnimmt. Kein Byſſus. 


Sie leben im ſüßen Waſſer, graben ſich gerne mit dem Vorder⸗ 
theil in den Schlamm ein und athmen dann mit dem aufwärts ge⸗ 
richteten Hintertheil. Ihre Eier treten in die äußern Kiemenblätter, 
die zur Zeit der Fortpflanzung von —— ſtrotzen und hier ſich * 
entwickeln. Die 


Sumpfteichmuſchel. Anodonta Cygnea. 


wird fechd Zoll lang, ift eifürmig, dünnſchalig, fehr bauchige mit 
krummlinigem Hinterrande. Kommt in Teichen vor. 


Fluſsmuſehel. Unio, Retz. 


Mit ftarken Schloßzähnen und dicferer Schale, ald die vorigen. 
Es gehört hierher: 


bie teutfche Perlenmufcel. Unio margaritifer. 


Ziemlich groß, von innen perlmutterglangend, Lebt in Fleinen 
Flüffen und Bächen der Gebirgägegenden, befonderd im Voigtlande 
und Baireuth. Liefert die Flußperlen. Eine nahe Verwandtinn ift 
die Malermufchel, Unio pictorum. 


Niefenmufchel. Tridacna, Lam. 


Mit gefchloffenem Mantel in drei Deffnungen, wovon die untere 
zum Austritt ded Fußes, die andere zum Athmen und die dritte zum 
Ausgang der Erfremente dient. Die Schale ift regelmäßig, gleich 
artig, gerippt mit zadigen ineinander greifenden Rändern. Sie haben 
einen Byffus. 


Die Riefenmufchel. Tridacna Giyas. 


Sie wird 3—5 Fuß lang und an 500 Pfund ſchwer. Der 
flechfenartige Byffus, der ſich an Felſen heftet, ift fo ftarf, daß er 
mit Beilen zerhauen werden muß. Das Fleifch, obwohl hart, wird 
gegeffen und die Schale zu Weihbecken und Tauffteinen benugt. 

Kommt aus Indien. 


36 | Kopflofe Weichthiere. 


In dieſe Ordnung gehören noch einige Mufcheln, die wurmförmi 
verlängert und gefchloffen find, nur einen Heinen Schlig zum Durd; 
laffen des Fußes haben und hinten mit zwei langen Röhren verjehen 
find. Die Heinen Schalen haben feine Oberhaut und feine ineinaw 
der greifenden Schloßzähne. Einige von ihnen haben eine vom Mar 
tel abgefchloffene Kalfröhre, die eine Heine zmweifchalige Mufchel um 
ſchließt. 

Bohrmuſchel. Pholas, Linn. 


Eine breite, bauchige Mufchel mit vorn an den Rückenſeiten 
aufwärts gebogenem Umſchlag, weil hier der Mantel, welcher 1— 
3 überzählige Kalkſtücke enthält, fic; über dad Schloß hinzieht. De 
dicke Fuß tritt an der Seite der Mundböffnung heraus und der Maw 
tel verlängert fich in zwei verwachfene Röhren, welche ſich nad 
jeder Richtung fehr ausdehnen können. Sie bewohnen Röhren im 
Schlamm, melde fie in benfelben bohren; einige bohren fogar in 
Holz, Korallenriffe, ja felbft in Felfen. 


Steinbohrer. Pholas dactylus. 


Nach vorn fchnabelförmig verlängert; die hintern Rippen raul 
ftachelig gezähnelt. 


Bohrwurm Teredo, Linn. 

Mit wurmförmigem Körper, an deſſen hinterem Ende zwe 
getrennte Röhren und ein Paar hornig, kalkige, fehaufelfürmige An 
bänge ſich befinden. 

Sie bohren ſich Sanäle in Holz und befleiden diefe mit eime 
Kalftrufte, die ihr Mantel ausſchwitzt. 


Der Schiffsbohrwurm. Teredo navalis. 


Wird an 6 Zoll lang. Er foll, wie man behauptet, aus de 
heißen Zone ftammen und hat früher Holland mit dem Untergang 
mehrmals bedroht, indem er das Pfahlmwerf der Dämme zerftörte. 

Andere haben die Mufchel mit der Kalfröhre verwachſen um 
feinen Falfigen Fortſatz unter den Wirbeln. 


Girfskanne Aspergillum, Lamark. 


Ihre röhrige Schale wird am weiteren Ende durch eine kuner 
Scheibe gefchloffen, die von einer Menge Röhrchen durchbohrt il. 


Gießkanne. 37 


Die javaniſche Gießkanne. Aspergillum javanum. 
Iſt die bekannteſte und wird 7 —8 Zoll lang. 


Javaniſche Gießkanne. 
Schiffsbohrwurm. 








Zweite Unterordnung. 


Schalenloſe Acephalen. 


Bei ihnen wird die Schale durch eine knorpelig-gal— 
lertartige Suübſtanz erſetzt, die bisweilen fo dünn 
ift, daß man fie wie eine Haut biegen kann. Diefe 
Haut hat zwei Deffnungen. Durch beibe oder nur 
durch eine derfelben mündet die Kiemenhöle nad 
außen, ift demnach entweder ein blinder Sad oder 
eine weite Röhre 


\ 
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Bei einigen, die man Seeſcheiden, Ascidiae nennt, ift die Hülk 
knorpelig, fakformig und der Körper ded Thiered nur am feinen 
beiden, einander nie entgegengefegten Deffnungen, von welchen bie 
eine'zum Durchgang des Waſſers, die andere zur Ausführung der 
Erfremente dient, mit der Hülle verwachfen. Ihre Kiemen befinden 
fi) in einem großen Sade, ut deſſen Tiefe der Mund und neben 
diefem die Maffe der Eingeweiden iſt. Sie fißen entweder mit der 
Grundfläche oder mit einem Stiel ihrer äußeren Hülle an Felfen. u. 
dgl. feft, oft haufenweife beifammen. Ihre Hauptbewegung ift, daf 
fie durch die Kiemenöffuung Waſſer einziehen, welches fie mit He 
tigkeit, befonderd wenn man fte beunruhigt, wieder ausſpritzen. 
Man findet fie in allen Meeren und es gibt Arten, die gegejlen 
werben. 

Bei den 


eigentlichen Seefcheiden, Ascidiae, Linn. 


welchen Namen Cuvier den Abtheilungen Savigny's: Boltenia, Cyn- 
tbia u. dgl. läßt, gibt ed welche, die durch einen langen Stiel ge 
tragen werden. 


Die eiertragende Seefcheide. Ascidia globifera. 


Mit einem beinahe einen Fuß langen, verfchiedentlich gebogenen, 
borftigen, ſchwachen, etwas zur Seite eingefeßten Stiele. Der Kir 
per ift ziemlich fugelrund, etwas eifürmig, bräunlichgrau, Dicht fteif 
behaart, die Mündungen find von einander entfernt und vierfad 
gefpalten. Im nördlichen, befonders im amerifanifchen Ocean jı 
Haufe. Sie bildet das Geſchlecht Boltenia, Sav. 

Andere find ungeftielt z. B. 


die unförmige Seeſcheide. Ascidia Microcosmus. 


Unregelmäßig geftaltet, eiförmig und quergerungelt. Die Mürn 
dungen find warzig, inwendig blau geftreift. 
Sie lebt im Mittelmeere und bildet das Geſchlecht Cynthia. 


Man nennt 
- Zufammengefegte Seefcheiden, Asc. aygregatae, 


‚bie Thiere, welche den vorigen analog, aber in eine gemeinfchaftlicde 
Hille verfenft und in dieſer regelmäßig in einzelnen oder mehreren 
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Gruppen um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft georbnet find, fo 
daß der After näher dem Mittelpunkt der Gruppe, die Deffnung 
des Kiemenſacks näher ihrem Umkreiſe liegt. Beide Deffnungen find 
mit 6, faſt blumenähnlichen Lappen umgeben. Man hielt fie früher 
für Zoophyten. Nach neuern Beobachtungen follen die Individuen. 
anfänglich getrennt leben und umherſchwimmen, und fich nur erft in 
einer gewiffen Epoche ihres Lebens vereinigen. 


Botrpllus. Botryllus, @ärtn. 


Sie find zu 10— 12 mie Strahlen eined Sterns vereinigt und 
fiten auf verfchiedenen Körpern. | 

Wenn man eine Mündung reizt, fo zieht ſich nur ein Thier 
zufammen, wenn man hingegen das Gentrum reizt, fo thun fie es 
ſaͤmmtlich. 


Der ſternförmige Botryllus. Botryllus stellatus. 


Gallertartig, blaßblau ins Afchgraue, mit 10 — 20 roftgelben 
Röhren, die mehrere Gruppen bilden. 
An den englifchen und franzöfifchen Küften. 


Eine verfchiedene Familie von diefen bilden die 
Salpyen Thaliadae. 


Mit ovalem, oder cylindrifchem, vollig durchſichtigem Körper, 
der mit der Fnorpeligegallertartigen Hülle verwachfen und von beiden 
Seiten offen ift. Sie haben weder Venen noch Arterien und ein 
blafiges aus drei Theilen beftehended Herz. Die GEontraction bed 
Herzens geht 12 mal nach der einen und 12mal nad, der andern 
Seite. Die Thiere bewegen fich, indem fie das Waffer durch die 
hintere Deffnung, die eine Klappe hat, einziehen, und durch die zur 
Seite ded Mundes wieder heraus gehen laſſen, fo daß fie beftändig 
rückwärts geftoßen werden. Gewöhnlich ſchwimmen fie auf dem Rüden. 

Ihr Mantel und ihre Hüllen fchillern im Sonnenſchein mit den 
fchönften Negenbogenfarben und fie find oft fo durchfichtig, daß man 
dad ganze Innere des Thiered durchſchimmern fieht. Sie bieten 
merfwürdige Erfcheinungen dar, fo 3. B. hat man fie aus ihrer 
Hülle freiwillig heraustreten fehen, und bei den Biphoren ſchwimmen 
die Zungen in einer Kette verbunden, wie fie ed im Eieritod 
waren, noch lange Zeit herum. | 

III. ꝛr Thi. 4 
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| Die eigentlichen Salpen. Salpa, Ow. 
haben in der Dede ded Mantel eine gallertartige, dunfel gefärbte 
Matte, welches vielleicht die Spur einer Gonchylie iſt; bei einigen 
ift diefe Platte nur eine dickere Hervorragung der Mantelmaffe. 


Tilefifhe Salpe. Salpa Tilesü. 





Himmelblau mit harten Höcern befeßt. Die Eingeweide fa 
von brennend rother Farbe und phosphorefeiren des Nachts. 
Im atlantifchen Ocean. 
— — — 


Sünfte Ordnung. 
Armfüßer, Brachiopoda, Cw. 


Haben, wie die vorigen, einen zweilappigen aber offe- 
nen Mantel, der von einer zweifchaligen Mufchel 
umfchloffen if. Statt des Fußes befigen fie zwei 
fleifhige gefranste Arme, welche fie aus der Schale 
hervorfirefen und in diefelbe zurüdziehen fünnen. 
Sn der Mitte zwifchen den Armen liegt der Mund. 
Sie fiten mittelft ihrer Schalen oder eines Gtieled 
feft, und die wenigen Gefchledhter, die man kennt, 
find Meeresbemwohner. - 


Lingula, Brug. 


Mit vorn abgeitußter, Flaffender und hinten zugeſpitzter Schale, 
die mit einem fleiſchigen Stiele an Felſen ſich haftet. Ihre lang 
gefransten Arme rollen ſich fpiralfürmig, wenn dad Thier fie in die 
Schale zurüczieht. Man Fennt eine Art, 


Lingula analina. 
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Mit grünlich hornbrauner Schale. Kommt aus Indien. 


A* 


Die zweite große Abtheilung des Thierreichs bilden die 


Gliederthiere. 
Animalia articulata. 


Es fehlt ihnen ein inneres Skelett, welches aber meiſtens dadurch 
erfegt wird, daß die mehr oder minder erhärtete äußere Körperbe— 
deckung zum Schuß und Anheften der bewegenden Musfeln und der 
weichern Theile dient. Diefe Haut ift faft — in gertaſoc⸗ 
mige Abſaͤtze gegliedert. 

Ihre Glieder find paarig ſymetriſch geſtellt und fie können 
damit alle Bewegungen, die man an den Thieren der vorigen fünf 
Claſſen beobachten kann, verrichten. In dieſen und ihren ſonſtigen 
Charakteren weichen ſie ſehr unter einander ab, und ſtimmen nur in 
ihrem Nervenſyſtem mit einander darin überein, daß ihr Gehirn klein 
iſt, ober dem Schlunde liegt und ſeine Nerven für die Sinnesorgane 
abgibt. Außer dieſen beſitzen ſie zwei Markſtränge, die an der 
Bauchſeite neben einander liegen, ſtreckenweiſe zuſammen fließen 
und mit den Gehirnknoten durch zwei, die Speiſenröhre umfaſſende 
Fäden verbunden find. 

Außerdem unterjcheiden ſich diefe Thiere Dadurch, daß die Kinn 


laden, wo ſolche varhanden find, ftets feitlich gegen» und nicht ſenkrecht 
aufeinander wirfen. 


Man hat fie fchon früher in Nothwürmer, Krebfe, Spinnen 
und Inſekten eingetheilt, und in neuefter Zeit noch die Ranfen 
füßer ihnen zugefellt. Indem ich die Spinnen mit den Säuge 
thieren, die Infeften mit den Vögeln, die Krebfe mit den Ams 
phibien, die Rothwürmer mit den Fifchen und die Ranfenfüßer mit 


den Mollusfen vergleiche, muß die Nangordnung eine andere 
werden. 
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Spinnen. Arachnides. 


Ohne Flügel und Kiemen. Sie zeigen feine oder eine höchft 
unbedeutende Veränderung der Geftalt, fondern häuten fi) nur. 
Der größte Theil hat 8, felten 6, eingelenfte Beine am Bruſtſtück, 
welches mit dem Kopfe gänzlich verfchmolzen, oder an welchem nur 
die Trennung durch einen feichten Eindruck angedeutet ift. Zuweilen 
findet fich fogar der Hinterleib mit diefen Theilen verfchmolzen, fo 
daß der ganze Körper nur ein Stüf ausmacht, Eigentliche Fühl- 
hörner fehlen ihnen und werden. von den verlängerten Taftern des 
Unterfieferd vertreten. 

Der größere Theil der Spinnen Iebt vom Raube, der in Ins 
fetten befteht, denen fie den Saft ausfaugen; andere find Schma⸗ 
roßer,. die auf andern Thieren leben, und noch andere finden ſich in 
animalifchen oder vegetabilifchen Stoffen oder auf Vegetabilien felbft. 

Man theilt fie ein in 

ungenfpinnen, Pulmonariae. Sie haben. 6 — 12 glatte 
Punkte, Augen und Lungenfäfe, die am. Bauche liegen und fich 
äußerlich durch 4, 2 oder 1 Paar Köcher öffnen. Die Zahl ihrer 
Füße ift 8. Diefe Ordnung umfaßt die größten Arten der Glaffe. 

Eine eigene Unterordnung, wenn nicht Ordnung bilden die 

Sforpione, Pedipalpi, 
bei welchen der Hinterleib in deutliche Gürtel abgetheilt iſt und am 
Ende ſich in emen krummen fcharfenStachel endigt, der durchbohrt 
it um einem giftigen Safte den Austritt zu verflatten. Die Kies 
ferntafter tragen eine Scheere und auf dem Sinterleibe liegen zwei 
fammähnlicdye Anhänge, wovon man den Gebraud;, welchen das 
Thier von ihnen macht, noch nicht kennt. | 

Es find lichtſcheue Gefchöpfe, welche die heißen Länder beider 
Melten bewohnen und des Nachts auf ihren Raub ausgehen, den 
Schwanz in die Höhe gekrümmt tragen und ihm nach vorn, fowie 
nach allen Seiten hin bewegen, wenn fie ihre Beute durchbohren 
wollen oder fich vertheidigen. Mit den Scheeren paden fie ihren 
Raub, durchbohren ihn dann und bringen ihn hierauf zwifchen ihre 
Taftenfcheeren und Kinnladen, um ihn zu verzehren. Der Stidy der 
größern Arten ift fogar den Menfchen gefährlich. 

Man kennt nur ein Hauptgefchlecht Scorpio, aus welcher Leach 
und Ehrenberg mehrere Untergefchlechter gebildet haben. 
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Der europäiſche Skorpion. Scorpio europaeus. 





Mit nur 6 Augen, herzförmigen Scheeren und von mehr oder 
minder dunkelbrauner Farbe. 

Das Weibchen trägt ſeine Jungen in den erſten Tagen auf dem 
Rücken und geht nicht aus ſeinem Schlupfwinkel heraus. Es bewacht 
fie einen ganzen Monat, wo fie alsdann Fräftig genug find, ſich 
felbft zu ernähren. Aus ihrem Stich madıt man fic, felbft in Sstalien 
nichts. Bei dem Stich der größern hat man, um den üblen Wir: 
fungen vorzubeugen, flüchtiges Alkali innerlich und äußerlich mit 
Glück angewendet. Cine Sage aber bleibt ed, daß ein Skorpion, in 
einen Kranz von glühenden Kohlen gefett, fich felbft tödte, 
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Er wird 5-6 Zoll lang, hat8 Augen und herzformige, geförnte 
Scheeren. Er bildet das Gefchlecht Butus, Leach. und lebt in Indien. 
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Andere amerikaniſche haben 10 Augen, Centrurus, Ehrend. und 
noch andere Androctonus oceitanus, Ehrend. 12 Augen. 

Andere Spinnen, die wohl ähnlich, aber verfchieden gebildet 
find, nennt man Taranteln Phrynidae. Es gehört hierher: 

Der Afterfforpion. Thelyphorus, Fadr. Der Hinterförper 
it nicht gegliedert, noch befigt er einen Stachel; ftatt deffen einen 
Faden. Man kennt nur eine Art: Afterfforpion Thelyphorus 
caudatus. Die Farbe ift dunfelroth. Er fommt aus Indien und 
von feiner Lebensweiſe ift nichts befannt. 


Bei den eigentlichen Spinnen, Araneae, iſt der Hinter: 
leib ungegliedert und durch einen Fleinen Stiel mit dem Bruftftück 
verbunden. Der Kopf zeigt 6 oder S einfache, verfchiebentlich ges 
ftellte Augen, die des Nachts leuchten, und an feinem unteren Theile 
die Mundtheile. Die Kinnladenfcheeren endigen in einen beweglichen 
nach unten zurücgefchlagenen Haden, der unten, nicht weit von ſei— 
nem ſtets ſcharfſpitzigen Ende eine Feine Spalte hat, die zur Aus: 
führung des Giftes dient, welches in einer, dem vorhergehenden Gliede 
angehörigen Drüfe ſich befinde. Am Ende ded meijtend dicfleibi- 
gen Bauches, ftehen unter dem After 3— 6 gegliederte Wärzchen, 
welche mit unendlich. feinen Löcherchen durchbohrt find, wodurch die 
ebenfo feinen Seidenfädchen ihren Durchgang haben. Diefe Fädchen, 
wovon mehrere zu einem Faden verfchmolzen werden, dienen theile 
zu Neben, theild zum Umſtricken ihrer Beute und ihrer Eierbündel. 
Shre Nebe, die ihnen bald nur ald Fanggarn, bald aud) ald Woh— 
nung dienen, find nad) den Gefchlechtern verfchieden; nur wenige 
machen fein Gewebe, wie die Jagd- und MWolföfpinnen. 

In der Mitte, oder am Ende ihrer Gewebe filst die einfiedleri- 
fche Spinne, und fobald ein Infekt fich in diefem Gewebe verwickelt 
hat, ſtürzt fie mit Schnelligkeit auf ihr Opfer bin und beißt ed, mo: 
bei der tödtende Saft in die Wunde fließt. Iſt es ein größeres 
Inſekt, das fich gefangen hat, fo läßt fie ed müde zappeln, um es 
dann fpäter mit Spinnfäden zu ummideln und auszufaugen. Die 
Spinnen find Fiftige, höchſt mordfüchtige Gefchöpfe, und der Biß der 
‚größern Arten, beſonders der heißen Länder kann auch bei ben 
Menfchen traurige Folgen hervorbringen. Für ihre Nachkommen: 
fchaft, die zuerft in Eiern befteht, zeigen fie große Sorgfalt. Bei 
einigen Wolfsfpinnen hat man bemerft, daß die Mütter die Eier: 
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ſchale zerreißen, wenn die Inngen aus ben Eiern ſchlipfen wollen; 
dieſe klettern dann derſelben auf den Rüden und werben einige Zeit 
darauf herumgetragen. Andere Spinnen tragen ihr Eiergefpinnft unten 
am Bauche mit fich herum und laffen es fidy nicht fo leicht nehmen; 
noch; andere bewachen von ihrem Aufenthalte aus dad in der Nähe 
gelegene Eiergefpinnft. Meiſtens kommen fie ganz vollfommen aus 
den Eiern, und bei einigen entwiceln ſich die Hinterfüße erft einige 
Tage nach der Geburt. Während ded Häutend reproduciren fich Die 
verloren gegangenen Glieder, aber außer diefer Periode fol ihnen 
die Fleinfte Wunde, wie ein ausgeriſſenes Bein, tödtlich feyn. 

Sie bringen den Menjchen wenig oder feinen Nutzen; denn felbft 
die Sdee aus ihrem Gefpinnft Gewebe zu machen, bleibt ein Hirn 
gefpinnft, da 663,522 Spinnen nothwendig find, um ein Pfund 
Seide zu gewinnen, und welche, damit fie ſich nicht felbft einander 
auffreffen, einzeln gefüttert werden müßten. 
| Einige von ihnen befigen vier Lungen und vier Luftlöcher, ftarfe 
Kiefern und Beine. Sie fpannen ihr dichtes, feidenartiged Gewebe 
jwifchen Steinen und Baumfpalten und gehören heißen Climaten an. 
Es find die Riefen aller Spinnen, die zumeilen einen Umfreis von 
7— 8 Zoll einnehmen. 


Bogelfpinne. Theraphosa, Walk. Mit 8 Augen, die zu 
fammen ein verfehrted Dreiecf bilden, wovon die zwei obern näher 
beifammen ftehen; bei einigen find die Fußglieder dicht behaart, jo 
daß die ungezähnelten Klauen verfteckt find. Sie machen ſich in Ris 
gen ein ſackförmiges Gewebe, 


Die eigentliche Bogelfpinne Th. avicularia. Gie wird 
12), Zoll lang, ift ftarf behaart, die Füße find röthlich mit rundli 
chen Enden. Der Stoff ihres Gewebes gleicht durchfichtigem, feinem 
Muffelin und ift eine Spanne lang und zwei Zoll breit; der Eier— 
fa hat die Geftalt und Größe einer Nuß, und in demfelben beftn- 
den ſich über 100 Eier. 

Sie lebt in Südamerifa und fol felbft Colibri zu tödten im 
Stande feyn. Sogar Menfchen befommen durch ihren Stich heftige 
Entzündungen, die nad; Umftänden gefährlich werden Fonnen. 


Die gebänderte Bogelfpinne. Th. fasciata. Ueber ben 
Rüden hat fie einen hellgrauen, bunfelgefaumten, breiten Längs— 
ftreifen; an den Gelenfen der Füße ift fie, weiß. Lebt auf Geylon 
und wird an drei Zoll lang. 


Spinnen. 


47 





Die gebänderte VBogelfpinne, 
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Die Minierſpinnen Cteniza, Latr. gleichen den vorigen, 
haben aber das obere Ende des eriten Gliedes der Scheerenfühler 
mit einer Reihe gegliedeter, an ihrer Baſis beweglicher Dornen be- 
ſetzt, die eine Art von Rechen bildet. 


Man fennt mehrere Arten, wovon die Mauernfpinne Ct. 
caementaria durch ihre mehrfach gewundene Höle, welche fie an 
trocdenen Anhänge im füdlichen Europa gräbt und mit einer wahren 
Fallthür verfchließt, berühmt geworden if. Nah Dufour und 
Sauvages gräbt fie einen 1—2 Fuß tiefen, darmförmig gewundnen 
Gang, der oft dergeftalt gekrümmt ift, daß man feine Enden ver: 
liert. Am Eingang diefer Röhre, welche mit einer Lage Seide tape 
zirt ift, befindet fich ein Dedel oder eine Fallthüre, die aus 
Erdſchichten und diefe verbindenden Fäden befteht; fie it 
vollfommen rund, auswendig glatt und uneben, inwendig erhöht und 
glatt, und dafelbft von einem dichten Gewebe überzogen, von deſſen 
oberer Seite Fäden zu dem Gewebe ded Ganges gehen, fo daß die 
Thüre an einem Seile oder an einer Art Angel hängt und durch ihr 
eigenes Gewicht zufälltz fie greift in eine Art Falze fo genau ein, 
als wenn alles mit dem Zirkel abgemeffen wäre. Das Aeußere des 
Dedeld ift rauh und erdig und faum von ber übrigen Erdoberfläche 
zu unterfcheiden. Als Sauvages die Thüre entdeckt hatte, und 
diefelbe mit einer Nabel aufheben wollte, fand er einen Wider 
fland, der ihn in Verwunderung febte; ed war die Spinne, welche 
diefelbe zuhielt. Durch den Spalt fah er fie auf dem Rüden liegen 
und mit ihren Kiefern und Beinen ſich an die Thüre und an die 
Wände des Ganges anflammern. Auf diefe Weife ging die Thüre 
bald auf, bald zu, und als fie endlich gefprengt war, lief bie 
Spinne nach dem Keffel ihred Ganges. So oft er aber wieder et- 
was an der Thüre machte, kam fie hervorgefprungen, um fie wieder 
zu zuhalten, woraus man fchließen muß, daß fie durch die Fäden fo 
gleich fühlt, wenn auswendig etwas vorgeht. Endlich grub er mit 
dem Meffer das vordere Stück ded Ganges aus, und nahm es weg, 
ohne daß die Spinne von der Thüre gewichen wäre. Sobald ſie 
and Tageslicht fommt, erfcheint fie matt und wie erflarrt, und gebt 
nur wanfend herum. Cie geht daher wahrfcheinlich des Nachts auf 
ihren Raub aus, und baut den Gang bloß um ihre Eier hinein zu 
legen. Nach Dufour graben die Männchen überhaupt nicht, md 
diefer Gelehrte traf fie nur auf Steinen; auch glaubt derjelbe, das 
ihre Organe nicht fo paffend zum Graben ald die der Weibchen feyen. 
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Zu andern Spinnen, die nur zwei Lungen und 6 Spinne 
warzen haben, gehören die 

Spinnen im engeren Sinne des Worts Aranea, Latr. 
Ihre beiden obern Spinnwarzen find bedeutend länger und die 
Augen ftehen in zwei gefrümmten, hinter einander geftellten Linien. 
Es gehört hierher 

die Hausfpinne A. domestica. Ueber dem Rüden hat fie 
zwei fleckige Längsftreifen, fonft ift fie graubraun mit fchmwärzlichem 
punftirtem Buch. Sie verfertigt fich in den Häufern ein großes faft 
horizontaled Gewebe, an deſſen oberer trichterfürmigen Röhre fie 
fid ganz ftill verhält, bis eine Mücke in ihr Ne fällt oder fliegt. 

Die Wafferfpinnen, Argyroneta, Latr. haben die beiden 
Außern genäherten Augen auf einer gemeinfchaftlichen Erhöhung; die 
4 andern bilden ein Quadrat. 

Die gemeine Wafferfpinne, Argyroneta aquatica. Gie 
hat auf dem Rüden, der fchwärzlichbraun ift, 4 vertiefte Punkte, 
Sie lebt im ftehenden Waffer und fchwimmt darin, der Leib iſt in 
eine Kuftblafen eingehülftz auch läuft fie auf dem Waffer herum. 
Beim Schwimmen fehrt fie den Bauch in die Höhe und glänzt 
dann wie Silber durd) die Luftbläschen, womit der Hinterleib und 
die Füße wie mit Perlen bedeckt find. Unter dem Waſſer madıt 
fie fi eine Taucherglode von dichter, weißer Seide, fo groß als ein 
halbes Taubenei, mit der Oeffnung nad) unten, und befeftigt die— 
felbe mit verworrenen Fäden an die Mafferpflanzen. Nachher 
fommt fie immer an die Oberfläche, um Luft zu holen, und Die 
felbe fo Tang in ihre Glocke zu tragen, bis diefe Damit angefüllt ift, 
worauf fie darin ruhig fist, athmet und auf ihre Beute lauern 
fann. Die Luft bleibt nämlich zwifchen ihren Haaren hängen, fo 
daß fie bei jedem Untertauchen von einer ganzen Luftblafe umge— 
ben iſt. 

Sm December verfchließt fie ihre Glocke ganz und gar, macht 
einen Riß in die Zelle, daß die Luft herausgeht und zernichtet fie 
dann vollends; fie begibt fich alsdann heraus und faugt felbft im 
Winter Wafferaffeln aus; obgleich fie drei volle Monate verfchloffen 
gefeffen hat. 

Andere Spinnen weben regelmäßige, horizontale oder fenfrechte 
Nege, deren Fäden ftrahlenformig vom Mittelpunfte ausgehen, in 
gleicher Ebene Tiegen und mit concentrifchen Fäden durchzogen find. 
In diefem Gewebe halten fie fich entweder in der Mitte oder in ei- 


E 
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ner am Rande angebrachten Zelle auf. Ihre Spinnwarzen ib 
furz, fegels oder vofettenförmig und fohvergirend. Der am Ende 
breite Unterfiefer ift am Grunde ftarf verfchmälert. 

Hierher gehören die Kreuzfpinnen, Epeira, Walk., welde 
fi) durdy einen vorne abgerundeten, ſpatelförmigen Uinterfiefer um 
terfcheiden.. Sie machen meiftens ein vertifaled Neb, worin fie in 
der Mitte, den Kopf nad) unten gekehrt, figen. Eine ſehr an Arten 
von den fonderbarften Geitalten reiches Gefchlecht. 


Die Kreuzfpinne, Epeira Diadema. 





Sie ift eine der fchönften und größten Spinnen in Europa, ji 
mal das Weibchen, das überhaupt bei allen Spinnen das Männchen 
an Größe weit übertrifft. Das Weibchen legt im Herbfte gegen 
1000 Eier, die ed mit einer doppelten Lage von Gefpinnit über: 
zieht und bald nachher ftirbt. Die Zungen kommen im Mai aus 
den Eiern und fpinnen gleich nach einigen Tagen. = 

Die gebänderte Kreuzfpinne, Epeira fasciata. Gebr 
bunt, befonders der Hinterleib, der fehon gelb, ſchwarz und fehwarz 
braun gebändert iſt. Ihr Eiergefpinnft ift etwa 1 Zoll lang umd 
gleicht einem Kleinen Ball von grauer Farbe, welcher in der Küng 
ſchwarz geftreift ift; an dem einen Ende ift er abgeftugt und mit 
einem Dedel von Seide gefchloffen. An Bächen auch in unjerer 
Gegend zu finden; im füdlichen Frankreich aber gemein. 

In neuefter Zeit hat man von diefen Spinnen jene mit häutiy 
hornigem Körper, an welchem der Bauch dornig ift, unter der Bo 
nennung Acrosoma, Periy getrennt. Sie enthalten die fonderbav 
ften Geftalten unter allen Spinnen und finden ſich in heißen Ländern. 

Die Jagdſpinnen, Vagabundae, haben Fräftige Beine un 
die Augen ftehen in Querreihen. Sie machen fein eigentliches Ge 
webe, ſondern hafchen ihre Beute im Laufe. Es gehören hierher 
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die Wolfsfpinnen, Lyeosa, Latr. Sie haben das erfte 
jußpaar merklich länger; leben in Erd- und Mauerlöchern, die fie 
ntweder fertig vorfinden ober felbft graben und tapezieren mit ihrer 
Seide die Wände. Sie tragen, wie ſchon bemerkt, ihre Eierhülle 
ait ſich herum, welche fie, fo wie ihre Wohnung, eifrig vertheidigen, 
Man zählt hierher die weltberüchtigte 


Tarantel, Lycosa Tarantula, 
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welche ihren Namen von der Stadt Tarant hat, wo fie fehr häufig 
vorfommt. Sie wird 1 Zoll lang und hat einen rothen Unterbau; 
mit einer ſchwarzen Querbinde. Der Glauben an ihre Giftigfeit 
hat in neuerer Zeit heftige Stöße erhalten und der fogenannte Tas 
rantidmus, der bloß durch ein tolfed Tanzen geheilt wird, fol ans 
dern Urfprungs, ald vom Stich der Tarantel feyn; einige glauben fos 
gar, aber wohl fcherzhaft, daß das Uebel von den vielen Flohftichen 
herrühre, mit welchen nach den neueften Berichten die Staliener im- 
mer noch geplagt werden; aber da Neifende, Kinder und alte Leute 
vom Tarantismus befreit ‚bleiben follen, fo muß es eine andere 
Krankheit, vielleicht Milzfucht feyn; man gebraucht auch von einem 
tollen Menfchen die Redendart: er fey von der Tarantel geftochen. 
Eine zweite Drbnungbilden dieTracheenfpiniten, Tracheariae, 
welche die Luft meiſtens durch 2 Kanäle empfangen, die fich ſtrahlig 
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und aͤſtig verbreiten. Die Zahl der Augen iſt geringer, meiſtens 
2— 4. Bei näherer Kenntniß werden fie dieſe Hauptabtheilungen im 
mehrere natürliche Ordnungen auflöſen. Einige, wie die Milben, 
ſind mit den bloßen Augen kaum zu erkennen. 

Man nennt Afterſkorpione diejenigen, deren Taſter fußähn— 
lich) und fcheerenförmig geftaltet find; fie haben 8 Beine und halten 
ſich auf der Erde auf. 

Giftfanfer, Solpuga, Lichtenstein. Ihre fünfglieverige Tas 
fter find mit kurzen, Feulenförmig verdeckten Endgliedern verfehen; fie 
haben 2 Augen mitten am Stirnrande. Sie gelten für hödyft giftig 
und man vermuthet, daß die Alten unter der Benennung Solifuga etc. 
viel von ihnen gefprochen haben, 


Der gefürdtete Giftfanfer, S. fatalis. 





Hat einen platten, haarigen Bauch. Kommt aus Bengalen. 

Bücherfforpion, Chelifer, Geoffr. Mit verlängerten, arm 
formigen Palpen, an deren Ende eine Scheere if. Sie laufen 
ſchnell, oft rücfwärts oder zur Seite. Man glaubt, daß das Weib 
chen die Eier in einem Ball vereinigt unter dem Bauche trägt. Ein⸗ 
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jelne Individuen hat man paraſitiſch an den Beinen von Fliegen 
hängend gefunden, ja fogar 4 Stüd auf einmal. 

Der Bücherfforpion, Ch. cancroides. P attgedrückt, hinten 
breiter ald vorne mit am Rande gezähneltem Bauche, Er findet 
fi) in Herbarien, in Büchern u. dergl. und follte gefchont werden, da 
er ſich Dafelbft von Milben nährt, welche befonders in Schmetter: 
Iingefammlungen fo fchädlich find, 


Der ſchmarotzende Bücherfforpion, Ch. parasita. 





an einer Fliege gefunden. 

Die Afterfpinnen, Phalangium, Linn. haben fadenfürmige 
Palpen und fehr verlängerte Füße, die nahe beifammen ftehen; ge 
trennt vom Körper bewegen fie ſich fehr lange, oft 2 Tage. Sie 
leben auf der Erde und einige verbergen fich unter Steine, 

Weberknecht, Ph. Opilio. Oben röthlich, unten weißlich mit 
2 Reihen Eleiner Dornen auf dem Höcer, welcher die Augen trägt, 
und Stacheln an den Schenfeln. Er findet fich überall, 


Bon diefen hat der englifche Entomolog Kirby die 
Gonoleptes getrennt, ‘welche gezähnte Palpen haben; man 
fennt bereit 4 Arten. 


Gonoleptes chilensis. Mit dornigen Hinterfüßen und fein 
gezähnelten Palpen. 
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Gonoleptes chilensis. 





Eine eigene Familie oder vielmehr Ordnung, bilden die Mil 
ben, Acaridae. Es find meiſtens Feine oder fait mifrosfopifche Thiere. 
Sie haben weder einen gegliederten noch geftielten Körper, fondern 
diefer -befteht aus einem Stüde. Es findet ſich ferner an ihnen eine 
fcheiden- oder Töffelförmige Unterlippe, welche die Freßwerfzeuge trägt 
oder einfchließt. Die Marillarpalpen find gewöhnlich frei. Die Pal 
pen haben 5 Glieder, eines weniger ald die Spinnen. Die Füße 
haben deren fleben. Sie find allgemein verbreitet und man findet 
Arten unter Steinen, Blättern, Baumrinden, in der Erde, im Waſſer, 
oder in eßbaren Gegenftänden, wie im Mehl, getrocdnetem Fleiſch, 
altem, trocdenem Käfe, und oft in faulenden thierifchen Subſtanzen; 
auch gibt es wieder andere, welche auf der Haut oder im Fleifch ande 
rer Thiere leben, wo fie diefelben durdy zu ftarfe Vermehrung ſchwoͤ⸗ 
hen. Es gibt eine Menge Gefchlechter, die von Dufour gut aus 
einander gefeßt find. 

. Die Argas, Argas, Latr. haben das fünfte Palpenglied nicht 
kürzer, das erfte länger; die Mandibeln und die Lippen gezähnt; der 
Scnabel unten; die Hüften ziemlicdy in der Mitte. Die Füße fait 
gleich, mit Krallen, aber ohne Karunfel, oder nur einen gan 
Fleinen. 
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Der Tauben-Argas, Argas Columbae. 


\ 





Iſt blaßgelb mit dunfelblutrothen Streifen oder dunkel anafto- 
mofirenden Zeichnungen; man findet fie auf Tauben, deren Blut fie 
ausfaugen. Die hier gegebene Figur ift, wie die des fchmarogenden 
Bücherfforpiondg vergrößert. 

Der Perfifhhe Argas, Argas persicus. Er ift unter dem 
Namen der perfifchen Wanze oder der giftigen Wanze von Miana ber 
rühmt geworden. Miana ift eine Stadt, welche füdlic) von Tauris 
liegt, wo gewöhnlich die europäifchen Gefandten übernachten müffen. 
In dem Reiſebericht durch Perfien erzählt der jüngere Koßebue, daß 
fie fi in alten Mauern aufhalten und daß fie, je älter die Gebäus- 
de, defto häufiger und giftiger feyen. Man findet mehrere verlaffene 
Dörfer, von denen die Perſer verfichern, daß die Einwohner durch 
diefe Thiere vertrieben wurden. Um nicht in Miana, der eigentlis 
chen Refidenz der Wanzen, zu übernachten, ſchlug die Gefellfchaft 
ein Zager, eine Stunde von Miana entfernt, auf. Die Häufer ber 
ftehen dort blos aus Lehmmaſſe und Häcfel. Im Winter liegen die 
Wanzen flarr in den Wänden und find allein im Sommer bei gro- 


er Hite gefährlich, wo fie aber nur bei Nacht hervorfommen. Das. 


Merkwürdigfte und faft Unglaublichfte ift, daß fie die Einwohner 
nicht, wohl aber jeden Fremden beißen. Der Biß fol in 24 Stuns 
den tödtlich ſeyn. Zwei Europäer follen durch fie ihre Bedienten 
verloren haben, bei welchen fich zuerft ein fehwarzer Fleck am Fuße 
zeigte, fpäter aber fich Hige am ganzen Körper einftellte, worauf 
fie wahnfinnig und wüthend wurden und zulett unter fürchterlichen 
Gonvulfionen ftarben. Die Einwohner nehmen diefe Thiere ohne alle 
Gefahr in die Hand. 

Zecken. Ixodes, Latr. Die Palpen jchließen den NRüffel und 
bilden mit ihm einen hervorftehenden, kurzen, am Ende abgeftugten 
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und etwas verbreiteten Schnabel. Die Augen fehlen. Sie halten 
fihh in Wäldern auf, heften ſich an Hunde, Pferde und ſelbſt an 
Menfchen und fehieben fid) dergeftalt ins Fleifch ein, daß man fie, 
obne daß der NRüffel in der Wunde bleibt, nicht entfernen kann. 
Wenn fie fid) vollgefoffen haben, fallen fie-von felbft ab, auch fol, 
Baumöl anf fie geftrichen, diefelbe Wirkung thun. 

Die Hundszecke. Ixodes Ricinus. Dunfelbluthroth; das 
fejuppenartige Schild it vorn dunfler. Der Saum ded Körpers 
ift aufgeworfen. Sie hängt ſich befonderd an Hunde und gleicht, 
wenn fie vollgefoffen ift, einer etwas platten Bohne. 

Die Sarfopten. Sarcoptes, Latr. Sie haben Lippen und 
Palpen durch die Mandibeln bededt, dem Kopf ähnlich; der Körper 
ift aufgetrieben und weich; die Hüften find fehr weit auseinander: 
ſtehend. | 

Die Krätmilbe. Sar.hominis. Sie ift rundlich, zufammen: 
gedrückt, fehildfrötenförmig, weißlich geftreift und auf dem Rücken 
mit fteifen Papillen bejett. Die 8 Füße find braunroth, die vier 
vordern dicht am Kopfe, breit, Fegelfürmig mit glocdenförmigen En- 
den; die vier hintern unten am Bauche, eiförmig, Flein, aber mit 
langer einfacher Endborfte. Sie halten ſich nicht im Eiter der Krätz⸗ 
blafe felbft auf, fondern auswendig daran und in den Furchen der 
Haut, in welche fie fich eingraben und Gänge bilden, wie die Maul: 
würfe in der Erde. Durch Kratzen verfchleppt man fie an andere 
Theile des Leibes und ebenfo werden fie durch Kleider weiter ver: 
breitet. 

Wahre Milben. Acarus, Linn. Mit zwei zweifingerigen 
Fühlerfcheeren und fehr furzen, aber verborgenen Palpen. 

Einige Arten finden fi in 'unfern Nahrungsmitteln und andere 
fommen in den Gefchmwüren der Kräge des Menfchen, des Pferdes, 
des Hundes und der Katze vor. 

Käfemilbe. A. Siro. Weißlich mit langen fteifen Haaren. 
Sie findet ſich in altem, trocfenem Käfe, den fie zu Staub verwandelt. 
Mehlmilbe. A. Farinae. Noch Fleiner ald die vorigen und 
faum fichtbar; weiß, Kopf und Füße röthlid. Sie vermehrt ſich 
fo ftarf, daß alle Sorten Mehl in furzer Zeit aus mehr Milben als 
Mehl beftehen. Will man ſich überzeugen, ob Mehl milbig fei, fo 
braucht man nur ein fpißed Häufchen Mehl aufzuthürmen und es 
wird fich, wenn ed wirklich Milben enthält, in Furzer Zeit außbrei- 
ten. Wie viele Millionen diefer Gefchöpfe mögen im Brod gebaden 
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in unfere Magen fommen. Auch der fogenannte Zucker auf getrod: 
neten Zwetſchen und Rofinen ift nichts weiter ald Taufende von zufams 
mengehäuften Milben. 

Die Kräßmilbe. Acarus scabiei, welche mit der Sarcoptes 
hominis nicht zu verwechfeln ift, gleicht der vorigen und hat mit der 
Sarcoptes gleichen Aufenthalt und Lebensart. 

Man fett zweifelhaft die 

Pyenogonides, Latr. 


in diefe Claſſe, weil ein durchgreifender Hauptcharafter derfelben noch 
nicht aufgefunden ift. Sie bilden auf jeden Fall eine eigene Ordnung. 
Ihr Körper befteht aus vier Abfchnitten und geht an jedem Ende in 
eine röhrige Spitze aus. Der vordere Theil trägt Scheerenfiefer 
oder nur gefnicte, fadenfürmige Taſter. Die Weibchen zeigen nod) 
zwei falfche Füße, welche in der Nähe der vordern fißen, und blos 
zum Tragen der Eier beftimmt find. Es find Meerthiere, die mit 
einigen Krebfen und den Weberfnechten Aehnlichkeit haben. Man fin- 
det fie zwifchen Seepflanzen und Steinen, fowie auf Warftfchen. 
Nymphon. Nymphon, Far. Mit Scheeren. 
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Ynfeften Inseeta 


Sie haben meiltend einen Körper der aus drei Haupttheilen be 
fteht ald: Kopf, Bruft und Bauch. Eine Ausnahme hiervon ma 
chen die Taufendfüße, welche eine große Zahl Feibesringe und 
Füße haben. Die gewöhnliche Zahl der Füße ift ſechs und die der 
einzelnen Segmente überfteigt nie die Zahl zwölf. Die meiften Inſek— 
ten haben im vollfonmenen Zuftande Flügel, welche fie erft durch 
mehrere Metamorphofen erhalten; einige Abtheilungen bleiben jedoch 
ohne Flügel und ihre Geftalt, die fie bei der Geburt erhielten, verän: 
dert fich nicht. 

Der Kopf trägt die meiftend großen Mugen, die entweder ein: 
fach oder zufammengefetst find; Iegtere beftehen aus einer Menge Fa: 
cetten, die bei fleifchfreffenden Infeften am meiften conver find. Au: 
Ber diefen Hauptaugen zeigen viele Inſekten auf dem Scheitel, 
feltner zwifchen den Augen, drei oder noch feltner zwei Punftaugen, 
die gewöhnlich ein Dreieck bilden. Bei den meiften ungeflügelten In— 
feften, fowie bei den Larven der geflügelten find nur Tettere vorhanden, 
wo fie öfters in Häufchen geitellt find. Noch mehr ald die Augen find 
die Fühler bemerkbar, die eine höchft verfchiedenartige Geftalt und 
Stellung haben; fie find bei den Männchen öfters entwicelter als bei 
den Weibchen, Die Freßwerfzeuge, wenn fie vollfommen ausgebildet 
find, beftehen aus der Oberlippe (labrum), aus den Kinnbaden 
(Mandibulae) und den Kinnladen (Maxillae), melde aus zivei 
Sliedern beftehen und äußerlich an ihrem Mittelgelenf die zwei bis 
fechögliederigen Freßfpigen CPalpi) tragen. Am unteren Theile 
fitst die Kippe Clabium), welche ebenfalld zwei Freßfpisen trägt; un 
ter der Lippe fit dad Kinn (mentum). Bei den faugenden Inſekten 
find die Marillen durch Blättchen in Geftalt von Borften und Lanzet⸗ 
ten erjeßt, die zufammen eine Art Saugrüffel bilden, der von einer 
die Lippe vorftellenden Scheide aufgenommen wird, die entweder ge 
gliedert oder ungegliedert ift. Die Oberlippe iſt dreifeitig, gemölbt 
und bededt die Baſis des Saugrüffeld. Bei einer zweiten Art der 
Bildung der Freßwerkzeuge find die Oberlippe und die Mandibeln 
faft erlofchen oder fehr Klein; die Lippe ift Fein freier Körper mehr und 
unterfcheidet fich nur noch durch die Gegenwart zweier Palpen, welche 
fie trägt; die Marillen haben eine ungewöhnliche Länge erreicht, find 
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in zwei röhrige Fäden vereinigt, die indem fie mit ihren Rändern 
zufammentreffen, einen fpiralgewundenen Rüffel bilden, den man fälfch- 
ih Zunge, beffer Spiralrüffel nennt. Das Innere zeigt drei 
Sanäle, wovon der-mittlere den Nahrungsitoff leitet. Eine folche Bil- 
dung zeigen die Schmetterlinge. 


Die Bruft Cthorax) iſt aus drei mehr oder minder deutlichen 
Segmenten zuſammengeſetzt; das erſte nennt man die Vorderbruſt 
(protothorax, collum), das mittlere Mittelbruſt (mesothorax) 
und Das hintere Hinterbruft (metathorax). Jeder diefer Theile 
trägt ein Paar Füße. Der Hinterleib ift entweder mit der Bruft voll 
ſtändig verwachfen, oder er ift durch einen Furzen oder langen Stiel 
an diefe befeftigt. Das Bein der Inſekten befteht aus 4 Theilen: aus 
2 — 3 Hüftgliedern, Schenfel, Scienbein und Fuß. Letzte— 
rer befteht aus 5, 4 oder 3 Gliedern. Am legten Glied finden ſich 2 
oder eine Kralle; felten fehlen dieſe. 


Der Flügel find in der Regel zwei Paar, wovon das erfte Paar 
Borderflügel, an der Mittelbruft und das hintere Paar, Hinter: 
flügel, Unterflügel an der SHinterbruft befeftigt iſt. Meifteng 
werden bie vier Flügel zum fliegen benußtz; oft find die vordern hart 
und werben beim fliegen weggeftredt, indem fie hierzu untauglich find; 
bei andern fehlen die Hinterflügel (Fliegen) oder es find nur Spuren 
derfelben vorhanden. Faſt die meiften Inſekten erleiden eine Ver— 
wandlung, Metamorphofe, indem das aus dem Ei gefchlüpfte 
Thier eine, von den Aeltern ganz verfchiedene Geftalt hat, die man 
Larve, Raupe oder Made nennt. Diefe Larven freifen fehr viel, 
bauten fich meiſtens mehrmals und verwandeln ſich dann in Puppen, 
die zum größten Theil nur geringe Bewegung zeigen und nur ausnahms— 
weife noch Nahrung zu fich nehmen. Im leßteren Falle nennt man 
die Verwandlung ein unvollfommene. Das aus der Puppe ent: 
fchlüpfte Infekt ift im Anfang weich, entfaltet feine Flügel, die noch 
zufehends wachfen, und hat in weniger Stunden feine vollftändige 
Geftalt und Größe erhalten. Es lebt nun mehr ein ätherifches Leben, 
nimmt weniger Nahrung zu fi), vermehrt ſich und. ftirbt. Man fin: 
det überall Inſekten: auf und umter der Erde, im Waſſer und parafl: 
tifch auf Thieren. Ihre Nahrung befteht in allem Genießbaren, mei- 
jtend wählen fie jedoch Pflanzenftoffe und manche Bäume, wie die Ei: 
che, ernähren allein eine fehr große Zahl von Inſekten. Viele Larven 
von Fliegen leben in dem Darmfanal, unter der Haut, in der Nafe, 
vorzüglich in der Stirnhöle der Säugethiere, befonderd der Wieder: 
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fäuer und viele Hymenopteren legen ihre Eier in die Larven der Schmet⸗ 
terlinge und Holzkäfer, ja es gibt Käfer, deren Larven im erften 
Zuftande auf andern Inſekten leben. 

Die größte Zahl der Inſekten findet fich einzeln und nur Aus- 
nahmen leben in großen Gejellfchaften, die daun durch ihre äußerſt 
merfwürdige und meiftens riefenmäßige Fünjtliche Bauten wahrhaft 
Staunen erregen. 

Die ungeheuere Zahl der Inſekten, welche die aller übrigen 
Thiere übertrifft, theilt man folgendermaßen ein: 

1) Käfer, Coleoptera. Mit harten, obern Flügeldecken und 
Kinnbaden mit Kinnladen. Sie haben eine Verwandlung. 

2) Grillen oder Geradflügler, Orthopter.. Mit pergas 
mentartigen Flügeldecken und der Länge nach gefalteten Hins 
terflügeln, hornartigen Kinnbaden und Kinnladen zum Kauen 
und am Ende mit einem Helm bedeft. Die Verwandlung ift 
unvollfommen, d. h. die Larve fieht dem vollfommenen In—⸗ 
fett in allem ganz ähnlich, nur fehlen ihr die Flügel. 

3) Wanzen, Hemiptera. Die Flügeldefen nach der unteren 
Hälfte oder vollftändig pergamentartig. Statt der Kinnba- 
en und Kinnladen einen gegliederten. Saugrüffel. Die Ber: 
wandlung iſt unvollftändig. 

4) Libellen, Neuroptera.. Vier häufige nadte Flügel, welche 
feine neßartige Adern haben. Kinnladen und Kinnbaden zum 
Kauen. Die Verwandlung ift unvollfommen. 

5) Smmen, Hymenoptera. Bier mit wenigen Adern Durchzogene 
Flügel, wovon die hintern Kleiner find. Vorſtehende Kinnladen. 
Die Weibchen haben Lege- oder Stechftacheln. Die VBerwand- 
lung it vollfommen. 

6) Schmetterlinge, —— Vier mit ſtaubähnlichen 
Schuppen bededte Flügel. Spiralzunge. Shre Verwandlung 
it vollfommen. 

7) Sliegen, Diptera. Zwei Flügel. Saugrüffel. Verwandlung 
vollfommen. 

8 Schmaroger, Parasita. Ohne Flügel, feine eigentliche Au 
gen, fondern nur Punftaugen. Mit röhrenförmigem Saugrüf- 
fel oder hackenförmigen Kinnladen. Keine Verwandlung. 

9) Sauger, Suctoria.. Ohne Flügel. Saugrüffel, der in einer 
aus zwei Stücken beftehenden Scheide liegt. Verwandlung un 
vollkommen. 
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10) Springfhmwänze, Thysanıra. Ohne Flügel. Mit hä 
tigen Kinnbaden und Kimladen; außer den 6 Füßen haben 
fie nod; befondere Bewegungsorgane an den Seiten oder am 
Ende des Hinterleibed; Feine Verwandlung. 

11) Taufendfüße, Myriapoda Ohne Flüge. Mit mehr ale 
ſechs Füßen. Ihr Körper, der nicht in Bruft und Bauch ge 
theilt ift, hat viele Ringe, movon die meiften. zwei Fußpaare 
tragen. Keine Verwandlung. 


L. Ordnung. 
Käfer. Coleoptera. 


Sie bilden mit den. Fliegen die zahlreichftem Abtheilungen unter 
den Inſekten und es läßt ſich nur wenig allgemeines über fie fagen. 
Die Augen find gewöhnlich von mäßiger Größe, meiſtens rund und 
nicht ſelten durdy die Wurzel der Fühler oder durch Leiſten mehr 
oder weniger feitlich eingedrüct. Bei einigen Käfern erfcheinen ſo— 
gar die Augen durch. eine in fie hineintretende Leifte doppelt und 
bei dem Tummelfäfer Gyrinus liegt das eine über dad andere unter 
dem. Kopfrand. Nebenaugen fommen nur bei wenigen Käfern und 
zwar undeutlich. vor. Die Fühler haben eine höchſt variante Form 
und zwar haben die Männchen viefelben öfters ausgebildeter ald die 
Weibchen; fie find meiftens aus 11 Gliedern zufammen gefeßt, doch 
findet man audy mit 6—8, 9, 10, 12 und 13. Sliedern. Bei vielen 
find Diefe gerade ausgeftredt, Bockkäfer, bei andern, NRüffelfäfer, 
find fie in einen Winkel gefnidt. Die Freßwerkzeuge zeigen eben- 
falls mannigfache Berfchiedenheiten und einige Staphylinen (Stenus) 
fonnen eine Art Zunge hervorfitrefen. Man nennt Halsfchild, 
thorax, das erfte Glied der Bruft, welches meiftend größer if. 
Das zweite trägt aber größtentheild ein dreieckiges Schildchen, das 
zwifchen den Anfang der beiden Flügel geſtellt ift. Die Vorberflügel, 
Flügeldeden, elytra genannt,. find entweder getrennt oder feltener 
mit einander verwachfen; im leßteren Falle fehlen die Lnterflügel 
und bei dem Weibchen“ der Sohanneswürmchen mangeln fie beinahe 
vollftändig. Die Männchen der Lauffäfer zeigen Verbreitung an den 
Tarfengliedern. Die Larven haben in der Negel 6 Füße und nur 
einige find fußlos. Die Puppe bewegt ſich nicht und gleicht dem 
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volllommenen Käfer, nur find die Bewegungswerkzeuge Dicht an ben 
Leib gepreßt. Die Lebensart ift nad) den verfchiedenen Abtheilungen 
eine andere. Die meiften find Tagethiere und nur Bsenige von Lauf 
fäfern treiben ihr Weſen mehr in der Nacht. 


Man theilt fie, nach Ratreille, in folche mit 5 Fußgliedern an 
allen Füßen, Pentamera; in mit vier Fußgliedern an den vordern 
und fünf an den übrigen bintern, Heteromera, in Die mit vier- 
gliederigen Tarfen, Tetramera, und in foldye mit drei Fußgliebern, 
Trimera, 


Diefe Eintheilung ift zwar fchon vielfeitig angegriffen worden, 
denn bei näherer Prüfung zeigen ſich Ausnahmen in hinreichender 
Menge, oder natürlich verwandte Gefchlechter werden yon einander 
entfernt, aber bis jett ift Feine andere vorgefchlagen noch befolgt 
worden. Genaue Kenntniß der Lebensart, der Freßwerkzeuge, der 
Anatomie, ber Larvenzuftände ift vor allem erforderlich, ein natürliches 
Syſtem vorzubereiten, denn daß die Zahl der Tarfenglieder Einfluß 
auf Lebensart haben follte, ift bi jest noch von feinem Enthomologen 
geglaubt worden, aber die Erleichterung im Aufſuchen befticht zu fehr 
den großen Haufen der Sammler, ald daß in unferer Zeit jeder an 
dere Verſuch Glück machen könnte. Würden den Hauptabtheilungen 
der Holzböce, der Pracht⸗, Spring und Borfenfäfer, der Laub 
fer, der Halbbocfäfer,, die Staphylinen, der Aasfäfer, der Rüffeb 
fäfer, der Lauffäfer, der Fifchkäfer, der Miftfäfer, der Tummeltäfer 
und Hydrophylen, die nahe verwandten Formen ın Familien unterge 
ordnet, fo wäre ed gewiß Feine Unmöglichfeit, dieſe mit wenigen 
Worten fcharf zu charafterifiren, Für die Fleine Zahl, die bier mır 
aufgeführt werden kann, da wir den Neft der wenigen noch übrigen 
Bogen nicht um das Bielfache verdoppeln können, kann bag feitherige 
fünftliche Syftem genügen. 


Erfte Abtheilung der Pentameren. Mit meiftend 5 Ole 
dern an allen Füßen. Sie umfaßt die größere Zahl der fanmtlichen 
Käfer und zwar die Hauptfamilien ald: Lauffäfer, Schwimmtäfer, 
Staphylinen, Tummelfäfer, Hydrophilen, Miftfäfer, Laubkäfer, Hirſch 
fäfer, Stußfäfer, ad, Speckkäfer, Springfäfer, Prachtfäfer und 
Santhariden. 

1) Das Gefchlecht der Sandfäfer, Cicindela, Linn, be 
faßt zierlid, geftaltete, fchlanfe Käfer, deren Spitze der Kinnlade einen 
beweglichen Zahn hat, und deren Kopf dicker ald das Halsſchild ift. ‚Et 
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aufen fchnell und find ſchwer zu fangen, da fie ftrecfenweife fliegen. 
Die Larven hölen fic in der Erde ein walzenfürmiges Loch aus, deffen 
Mündung fie mit dem Kopf vollfommen ausfüllen. Bon diefem Loch 
aus machen fie ihre räuberifchen Anfälle auf andere Inſekten und ver; 
ſchonen felbft die Larven ihrer eigenen Gattung nicht. Wenn fie fid) 
verwandeln, fchließen fie ihre Wohnung. Man fennt in Deutfchland 
mehrere zierlicd; gefärbte und gefleckte Arten, die jedoch ſämmtlich 
faum die halbe Länge eines Zolls erreichen. 


Der Feldfandläufer, C. campestris. Oben grün mit fünf 
weißlichen Punkten am Rande und einen hinter der Mitte. Gemein. 


Der gefledte Sandläufer, C. hybrida.. Grünbraun mit 
hafigen weißen Streifen und in der Mitte mit winfeliger Binde (fiehe 
die Abbild. d der folgenden Platte.) 


Der Waldfandläufer, C. sylvatica. Mit gefielten ſchwar⸗ 
zen Lefzen, ſchwärzlichen Flügeldeden, die vorn zwei, hinten eine und 
in der Mitte eine winfelige Binde haben. 


Die nun folgenden Zauffäfer haben einen unbeweglichen Zahn an 
der Spite der Kinnlade, kahle Tafter, fadenfürmige Fühler und der 
Kopf ift ſchmäler als das Bruftfchild. Die Männchen haben die Tar- 
fen meiftens ftärfer als die Weibchen verbreitet. Sie nähren fich faft 
ausschließlich vom Raube und find hierin den Raubthieren der Säuge- 
thiere zu vergleichen. Die größern Arten gehen auch dem frifchen 
Fleifche nad), das unter Steine gelegt, eine Lockſpeiſe ift. 


Bombadirfäfer, Brachinus Fabrizius. Ihr Kopf ift wenig 
fchmäler als das lang geftreckte herzfürmige Bruftfchild, Die Flügel 
decfen find etwas gewölbt und an ihrem Urfprung breiter ald das 
Bruftichild. 


Der Bombadirfäfer, Br. crepitans (fiehe die folgende Abbild. 
Fig. b). Etwa 4 Linien lang, dunkelblau, geftreift, mit ziegelrother 
Bruft, Kopf und Füßen. Lebt in Gefellfchaften und ift dadurch bes 
rühmt geworden, daß er gereizt aus dem After mit einem Geräuſch 
einen Saft hervorfprißt, der fidy in einen blauen Dunft verwandelt. 

Procerugs, Procerus, Mey. Mit gebogenen 1 — Zfach ge 
zahnten Kinnladen wovon eine größere die beiden andern fchuppen- 
artig bededt und verwachſenen Flügeldecken ohne Flügel. 
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Der gemeine Procerus, Pr. scabrosus. (Fig. a) 
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Er ift ſchwarz mit grob ypunftirten Flugeldecen. Der größte 
Lauffäfer. 


Eigentliche Lauffäfer, Carabus. Mit zweilappigen Lefzen und 
kurzen Zähnen an den Kinnladen. Sie gleichen fonft den vorigen und 
ed gibt ihrer eine ziemliche Zahl, meiſtens ausgezeichnet durch die 
Schönheit der Form und Farbe, 

Der Goldlauffäfer, C. auratus. Mit 3 erhabenen breiten 
Rippen auf den goldgrünen Flügeldecen. Im mittleren Europa fehr 
gemein. 

Scönfäfer, Calosoma, Fab. Faſt ohne Zähne an den Kinn 
baden mit kleinem Halsſchild und verbreiteten Flügeldecken. Sie er: 
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Hettern mit Leichtigkeit die Bäume, wo fie mit wahrer Wuth die 
Raupen verfolgen. 


Raupentödter, C. sycophanta. Glanz goldgrün mit punf- 
irten Längsſtreifen und drei Reihen entfernter Punkte. Die Larve 
indet fi) in den Neftern der Proceffionsraupen, von welchen fie 
üglich einige verzehrt. In manchen Jahren häufig. (Siehe feine 
bild. auf der vorigen Tafel Fig. c.) Bor etwa zehn Sahren hat 
dagenbach ein höchft merfwürdiges Gefchlecht aus dieſer Familie 
vefchrieben, das er Mormolyce genannt hat. 

Mormolyce, Mormolyce. Mit geftrecdtem Kopf und Hald- 
child, welches letztere gezähnelt ift. Die Flügeldecken nach hinten 
md den Seiten fonderbar verbreitet. 


Mormolyce phyllodes. 
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Mit fünf Punkten auf dem Kern der Flügel. Scheint ın Sava 
icht felten zu feyn und fängt jegt an ın Sammlungen gemein zu 
erben. 
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Außer dieſen gibt es eine zahlloſe Menge Laufkäfer, mit deren 
Beſchreibung und Abbildung nur ſolcher in Europa vorhandenen, Graf 
Dejan ſchon mehrere Bände angefüllt hat. Die Laufkäfer könnten 
für ſich recht gut eine Unterordnung eröffnen. 

Mit den Laufkäfern verbinden ſich die Schwimmkäfer durch die 

Uferfäfer, Omophron, welche ſich durch den rundlich elipti— 
ſchen Körper auszeichnen, vorſtehende, ſpitze, faſt ganzrandige Kinn— 
backen haben und deren Innenſeiten der Kinnladen mit kammförmig 
geſtellten Borſten beſetzt ſind. 

Gebänderter Uferkäfer, Omoph. limbatus. Mit drei grü— 
nen undeutlich geſonderten Binden. Er hält ſich an ſandigen Ufern 
auf. 

Schmwimmfäfer, Natatores. Sie haben die Hintertarfe zu: 
ſammengedrückt und meiftend mit langen Borften gewimpert; unter 
ihnen gibt ed Gefchlechter, mit vier Tarfengliedern an den Vorderfü— 
Ben. Sie leben faſt beftändig im Waffer und verlaffen dafjelbe nur 
während der Dämmerung und in der Nacht, um herum zu fliegen. 
Es find meiftend gefräßige Thiere, die öfters ihre eigene Art nicht 
verfchonen. Die Larven, welche man in allen Zeichen findet, find 
ſchmal und lang und beftehen aus 12 Ringen; fie athmen durch den 
After oder durch eine Art von Floffen, welche die Stelle der Kie 
men vertreten. Bei den wahren Schwimmfäfern, Dytiscus, Geoff. 
haben die Männchen Vordertarfen mit rundlichem Schilde, das an 
der LUinterfeite mit einem großen, einem Fleineren und vielen fehr 
kleinen Saugnäpfchen befest ift. 


Der breitefte Schwimmfäfer. D. latissimus. 








Er ift 114 Zoll lang und 1 Zoll breit. Die Bruft und die 
Flügel find breit gelb gebändert. Das Männchen mit glatten, das 
Weibchen mit gefurchten Flügeldefen. Er ift nicht gemein. 
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Außer diefen gibt ed noch eine große Zahl, die man in mehrere 
Sefchlechter und Untergefchlechter gebracht hat. Man fann die 
Schwimmfäfer ald die Stellvertreter der Delphinen und die Raubfäfer 
ils Die Naubthiere unter den Käfern betrachten. 


Die Kurzflügler, Brachyptera, haben fehr kurze Flügelde— 
fen, welche nur einen Fleinen Theil des Körpers und die fünftlich ges 
alteten, großen Flügel bedecken; die Kinnladentafter find ftets nur 
infach. Es gibt unter ihnen Gefchlechter mit drei oder vier Fußglies 
ern. ie find meiftend räuberifcher Natur, ebenfo ihre Larven, die 
veinahe die Geftalt des Käfers haben. Sie richten meiftend den 
Schwanz in die Höhe und krümmen ihn nach dem Rücken zu; er dient 
hnen dazu die Flügel über die Decke zu fchieben oder fie auszubreiten. 
Man Fennt ebenfalls fehr zahlreiche Gefchlechter und Arten, von wels 
hen Gravenhorft nur Teutſche mehrere Hundert befchrieben hat; fie 
fonnten ebenfalld eine eigene Unterordnung eröffnen. 


Die wahren Raubfäfer, Staphylinus, Linn. find anfehnlis 
he Käfer mit wenig oder nicht verdedten Palpen- und fünf Fußglies 
dern. ie find alle höchft räuberifcher Natur, fliegen beffer als fie 
laufen; wenn fie etwas unfanft behandelt werden, fo laſſen fie am 
After zwei Bläschen hervortreten. 


Der haarige Raubfäfer, St. hirtus. 





Er ift etwa 9— 10 Linien lang und auf dem Kopf, Halsſchild 
und Hinterleib dicht gelb behaart. Er findet fi an todten Thieren. 


Tummelfäfer, Gyrinus, Linn. Sie haben, wie Die 
Schwimmfäfer zufammengedrücdte Tarfen an den Hinterfüßen, unter: 
fcheiden fich aber durch vier Augen, wovon zwei nach oben und zwei 
nach unten gerichtet find. Es find Feine Käfer, die man bie fpät in 
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den Herbſt auf ſtehenden Gewäſſern und ſelbſt im Meere ſpielen und 
Kreiſe machen ſieht. 

Der gemeine Tummelkäfer, G. natator. Das Weibchen 
ift drei Linien lang, dad Männchen Feiner; ſchwarzbläulich mit roth: 
gelben Füßen. Sehr gemein. Das Weibchen legt die walzenförmi: 
gen Eier oft in mehrere Reihen auf Wafferpflanzen. Die Larven fint 
durchfichtig mit haar⸗ oder fiemenähnlichen Fortfägen an jedem Leibes: 
ring. Im Auguft machen ſich diefelben auffer dem Waffer ein Ge: 
fpinnft, wie graued Papier und verwandeln ſich in vier Wochen. 

Den Typus einer ganz verfchiedenen Abtheilung verrathen Die 

Schmwimmfäfer, Hydrophilidae. Sie haben zwar das Äuffere 
ber Wafferfäfer, aber ihre Fühlhörner find kurz, neungliederig mit 
durchblätterter Keule. Ihre Nahrung beiteht im ausgebildeten Zuftande 
in Begetabilien und ein Geſchlecht gibt es unter ihnen, das im Miſte 
lebt. 

Wahre Shwimmfäfer, Hydrophilus, Fabr. Mit Schwimm: 
beinen und dornförmigem verlängertem Bruftbein. Sie leben im Waf- 
fer, das fie öfterd verlaffen um herumzufliegen. Der After des Weib- 
chend hat zwei Spinnorgane, mit welchen e8 ein einfürmiges Gefpinnit 
bildet, an weldyem eine Spiße, wie ein gebogened Horn hervorragt. 
Es befteht aus einer gummiartigen Subitanz, die im Anfang weich ift, 
aber fpäter verhärtet und wafjerdicht wird. Die Eier liegen darin in 
fymetrifcher Ordnung und werden durd, eine Art Flaum feftgehalten; 
folche Eiergehäufe findet man auf dem Waffer ſchwimmend. Die Lar- 
ven ſchwimmen leicht und haben über dem After zwei fleifcyige An— 
hänge, die ihnen dazu dienen, auf der Oberfläche des Waſſers fich 
halten zu können, wobei der Kopf nach unten fteht. 


Der große Schwimmfäfer. Hydrophilus piceus. 
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Er erreicht eine Fänge von 13/, Zoll und iſt ſchwarz mit goldfarbigen 
Haaren an ber Bruſt. Man fagt ihm gewiß mit Unrecht nach, daß 
r fi) an Fifchbrut vergreife. j 

KRugelfäfer, Sphaeridium. Mit rundem Körper und Gang- 
einen. Leben in dem Mijte und bilden den Uebergang zu den Mift- 
üfern. 

Der gemeine Kugelfäfer, Sph. scarabaeoides.. Schwarz, 
uf den Flügeln mit zwei rothen Flecken. 


Die nun folgende Abtheilung der Käfer, mit blätterigen Fühlhör- 
ern, enthält die größten Arten; man Fann fie in zwei Hauptabthei- 
ungen bringen. 

Dungfäfer, Scarabaeoides. Sie leben im Mifte und in fans 
lenden thierifchen Stoffen und haben einen eifürmigen oder rundlichen 
Körper, der meiltend nur düftere Farben zeigt; hiervon machen aber 
einige Ausländer eine Ausnahme. 

Wahre Miftfäfer, Scarabaeus, Linn. Mit fichelförmigen 
Kinnladen, die an der Spiße meiftend doppelt gezahnt und am Innen⸗ 
rande häutig gerandet find. Unter den europäifchen fällt durch feine 
fonderbare Geitalt auf: 


Der dreihörnige Miftfäfer. Sc. Typhoeus. 
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Das Männchen mit drei nach vorn gerichteten ftarfen Hörnern, 
von welchen das mittlere Fürzer ift. Beim Weibchen ift ftatt des mitt- 
leren ein Querleifte und ftatt der feitlichen Hörner find zwei Dornen. 
Sm Schaafdmift nicht felten. 

Pillenfäfer, Copris, Geoff. Mit neungliederigen Fühlern 
und Mittelbeinen, die am Grunde viel weiter auseinander ftehen als 
die übrigen. Cie haben ihren Namen, weil fie vom Mifte Feine Rus 
gen machen, in welche fie ihre Eier legen. Diefe Kugeln rollt der 
Käfer mit feinen Hinterbeinen fort, indem er auf den übrigen vier 


mn 
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Beinen rüdmwärtd geht, bi er zu einem vorher gegrabenen Loche 
fommt, in welches er fie dann fallen läßt. 

Der Ochs, Copris Taurus. Das Männchen hat zwei gegen 
einander gefrüummte Hörnchen, die beim Weibchen durch zwei erhöhte 
Querlinien erfegt werden. Gemein im Rindermift. 


Lanzenträger. Copris lancifer. 
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Violet mit Bronzeglanz, auf dem Kopf ein langes Horn, ver: 
tieftem Bruftfchilde und auf den Flügeldecken mit punftirten Reihen. 
Man findet ihn in Cayenne. 

Strahlfäfer, Ateuchus, Fad. Mit großem ausgezacktem 
Kopfſchilde. Sie finden ſich in wärmern Ländern. 

Der heilige Strahlfäfer. A. sacer. Mit fechszähnigem 
Kopffchilde. Er hat diefelde Gewohnheit wie der Pillenkäfer für feine 
Nachkommenſchaft zu forgen. Deswegen und vielleicht wegen der 
ftrahligen Form des Kopfes wurde er von den alten Egyptiern unter 
die heiligen Thiere gerechnet und unzählig oft auf allen Obeliöfen und 
ald Gemmen (Sfarabaengemmen) nachgebildet. 

Der gemeine Strakblfäfer, Ateuchus impius. feicht dem 
vorhergehenden und hat auch gleiche Sitte mit ihm. 

Lethrus, Lethrus, Sc. Mit verlängertem Kopf und verfürz- 
tem Hintertheil. Das Männchen hat einen ftarfen Zahn an der 
äußeren Seite der Kinnbacken. 


Großföpfiger Lethrus, L. aphalotes. Schwarz mit gro— 
ßem Kopf und Halsfchild. Er findet fich häufig in Ungarn, we er 
den Neben fchädlich wird, indem er auf die höchften derſelben fer: 
tert und die jungen Sproffen abbeißt. Er weiß jedesmal feinen Weg 
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mr Höle zurück zu finden, in welche er die Schößlinge trägt 
und dabei rückwärts hineinfriegt. Die Männdyen fümpfen zur Zeit 
der Fortpflanzung heftig miteinander, wobei die Weibchen helfen, 
indem fie eifrig am Hintertheil der Männchen nachfchieben. 


Scharrfäfer, Oryctes, Fabr. Mit undeutlicher Lefze und 
Kinnbacken, die feine hörnerne Haden haben. Es gehören hierher 
die größten Arten aller Käfer. 

- Der Naßhornfäfer. O. nasicornis. Das Männchen hat auf 
dem Kopfe ein Hornz an einigen Orten ift diefer Käfer gemein. 

Einer der ausgezeichnetiten it der Herfules, O. Hercules, 
Er wird an fünf Zoll lang, ift ſchwarz mit graugrünlichen Flügels 
defen. Das Männchen hat das Bruftfchild und den Kopf in Hör: 


ner verlängert. Er ift der größte befannte Käfer, von deſſen Le 
bensart man jedoch nichts Gewißes weiß. 


IT. 20 Thl. 6 
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Der Herkules. Oryctes Hercules. 
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Die zweite Abtheilung bilden die Laubkäfer. Sie nah⸗ 
ren ſich von den Blättern der Bäume oder von dem aus ben Rinden 
ſchwitzenden Safte. Die Larven leben in der Erde, brauchen meh⸗ 
rere Jahre bis zu ihrer Verpuppung und thun unſerer Defonomie 
großen Schaden, indem viele die Wurzeln der Gewächfe abfreffen. 

@aubfäfer, Melolontha, Fabr. Die zehngliederigen Fühlhör— 
ner find nach dem Gefchlechte verfchieden. Beim Männcen iſt der 
Kolben weit länger und fiebenblätterig und beim Weibchen fechsblät- 
terig, fchmäler und kleiner. 


Der Walfer, Melolontha Fullo. 





Er ift der größte feines Geſchlechts, weißlich, braun oder 
ſchwaͤrzlich marmorirt. Findet ſich, jedoch nicht häufig, in ſandigen 
Gegenden des mittleren und märmeren Europas. 


Maifäfer, M. vulgaris. Rothbraun mit ſchwarzem Hals⸗ 
ſchilde. Aller Welt bekannt; ebenſo iſt es der 

Kaſtanienkäfer, M. hypocastani. Mit rothem Halsſchilde. 
Als Larven heißen beide Engerlinge und haben drei volle Jahre zu 
ihrem Wachsthum nöthig. Bei gelinder Witterung findet man ſchon 
im Januar vollkommen entwidelte Käfer in der Erde, 


In die Nähe gehört ein Gefchlecht mit fehr großen Arten, das 
den heißen Gegenden von Afrika und Amerika angehört: 
Goliath, Goliathus, Lam. Mit fhaligen Kinnladen und vor- 
fpringendem Kopfichilde, das in zwei Lappen getheilt ift. 
6 %* 
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Der Goliath, Goliathus polyphemus. 
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Er ift grün mit weißen Streifen. Varürt und ift in Afrika zu 


ufe. 
* Goldkäfer, Cetonia, Fabr. Mit breitem, oberhalb faſt fla— 
chem Körper, der meiſtens in den herrlichſten Farben ſchimmert; an 
den zehngliederigen Fühlern ſind es die drei letzten Glieder, welche 
den Kolben bilden. Die Larven leben in faulem Holze oder in Amei⸗ 
ſenhaufen, wo ſie gerne gelitten ſind; ſie verwandeln ſich in einer 
Erdhülle. 


Der große Goldkäfer, C. fastuosa. Er iſt ber sole, 
einfarbig glänzend grün, mit nur nad) außen punftirten ölügelbeden. 


Seine Länge beträgt 13 Linien. Man findet ihn, jedoch felten, in 
Wäldern 


Der gemeine Goldfäfer, C. aurata. Er ijt fleiner ald der 
vorige und nur 10 Linien lang, goldgrün mit weißgeflecten Flügels 
decken. Er lebt ald Karve befonders in Ameifenhaufen. 


Trichius, Trichius, Fadb. Mit düftern Farben; die Seiten- 
ſtücke der Mittelbruft find wenig vorjiehend und die Flügeldecfen ha- 
ben ganze Seiten. Ghre Lebensart flimmt mit der der vorigen übers 
ein. | 

Der Eremit, Tr. Eremita. Er ift der größte diefer Gattung, 
faft einfarbig ſchwarzbraun. Er riecht wie Ssuchtenleder und hält 
ſich an den Wurzeln der Eichen auf. 


Staceltragender Trichius, Tr. hemipterus. Klein, mit 
verfürzten Flügeldeden. Die Weibchen haben einen Legeftachel, der 
an den Spitenhälften gefägt ift. Er iſt ee gemein auf Baum⸗ 
blüthen. 


Schröter ‚ Lucanus, Linn. Mit — beſonders bei den 
Männchen, gezähnelten Kinnbacken. Die Larven leben in faulem 
Holze und der Hirſchſchröter braucht fünf Jahre zu. feiner Entwickel⸗ 
ung; im fechften Jahre verwandelt ſich die Larve in einer Erdhülle. 


Der Hirfchfchröter, L. cervus. Ein in aller Welt befann- 
ter und. beliebter Käfer, der in der Größe fehr variirt; die Weib: 
chen haben bei. weitem Fleinere Kinnbaden, können aber damit weit 
empfindlicher beißen. In der Freiheit let er den aus den Eichen 
fließenden Saft auf und in der Gefangenfchaft faugt er gerne Zu⸗ 
ckerwaſſer. 
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Todteng — ———— Fab. Mit — Keule 
an den Fühlern und verkürzten Flügeldecken. Sie leben von Aas 
und die größern vom Raub lebendiger Inſekten. Sie haben ihren 
Namen daher, weil ſie das Aas eines kleinen Thiers auf folgende 
Art vergraben: ſie ſcharren nämlich unter demſelben die Erde ſo 
lange weg, bis es verſunken iſt, bedecken ſolches alsdann mit Erde 
und legen ihre Eier hinein; die aus letztern kriechenden Maden fin 
den hier fogleich ihre Nahrung. 

Der teutjche — — N. germanicus. 
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Er ift der größte und wird an 12 Linien lang. Seine Farbe 
ft ſchwarz. Er vergreift ſich zumeilen an —— — iſt aber 
nicht häufig. 

Der Todtengräber, N. vespillo. Mit zwei rothen Binden 
auf den Flügeln und gelbem faſt behaartem Bruſtſchilde. 

Speckkäfer, Dermestes, Linn. Mit kurzen Fühlern, deren 
dreı Endglieder ploͤtzlich fehr verdict find. Sobald: fie berührt wers 
den ftellen.fie fidy todt. und find eine wahre Peſt für Säugethiere⸗ 
und Bögelfammlungen, indem fi)” beſonders die Larven ‚von trodes 
nem Fleiſch und der Haut ernähren. 

Der gemeine Spedfäfer, D. lardarius. Die Baſis der 
grauen Flügeldecken iſt ſchwarz punktirt. Man erkennt das Dar 
ſeyn der Larven an ihren fadenförmigen Exkrementen. | 

Springfäfer, Elater, Linn. Sie find dadurch ausgezeich⸗ 
net, das ein Stachel der Bruſt in eine Grube der Mittelbruſt paßt, 
mit welchem ſich dieſe Käfer, wenn fie auf dem Rücken liegen, in 
die Höhe fchnellen fonnen. Sie fiheinen vom Safte der Bäume zu 
leben und ihre Larven unter der Rinde oder in fauler Holzerde. 
Will man die Springfäfer auf Blumen fangen, fo retten fie fich 
meiftens dadurch, daß fie ſich ind Gras fallen laſſen. Die heißen 
Länder ernähren fehr große Arten diefer Käfer. 

Der Cucujo, E. noctilueus.. Wird über einen Zoll lang und 
verbreitet ded Nachts ein fo helles Licht, daß man dabei lefen kann. 
Höchftwahrfcheinlich wurde durch Holz eine Larve dieſes Käferd mit 
nach Paris gebracht und verwandelte fich dafelbft; die Bewohner der 
Borftadt St. Antoine waren Zeugen feines hellen, für die Europäer 
fo neuen Leuchtens. Er lebt in Amerika, 


Der geäugte Springfäfer, Elater ocellata. 
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So groß wie der vorige mit deutlichen Augenflecken auf d 
Halsſchild. 

Unter den zahlreichen europäiſchen fällt auf: 

Der kammtragende Springkäfer, E. pectinicornis. 
ift Fein und das Männchen bat kammförmige, dad Weibchen gefä 
Fühler. Man findet ihn nicht felten. | | 

Prachtkäfer, Buprestis, Linn. Gleichen den vorigen, has 
ben aber ein nach vorn abgeftugtes Bruftbein. Die Fühler find kur 
und gefägt, die Freßwerfzeuge nur wenig vorftehend. Faft alle Ars 
ten find mit den fchönften metallifchen Farben gefchmüct und nur 
wenige find büfter gefärbt. Wenn gleich wir in Europa fehr ſchön 
gefürbte Arten haben, fo werden fie doch in dem Glanz der Farben 
fowie in der Größe von benen der heißen Länder übertroffen. Cie 
leben in Wäldern an den Bäumen und fegen fich gerne den heiße: 
ten Strahlen der Sonne aus; die fußlofen Maden leben in ben 
Ninden der Bäume und krümmen ihr Hintertheil, wenn man fie m 
die Hand nimmt. Der größte von ihnen ift 





der große Prachtkäfer, Buprestis Gigas. 
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Er wird zwei Zoll laugz fein Halsſchild it mit‘ zwei; großen 
fatten. Flecken von ftahlblauer Farbe geziertz die gefurchten Slügels 
ken ‚find in der Mitte Fupferglänzend und haben am Ende zwei 
digen. Er lebt in Cayenne, wo feine Flügel zum Putz benust werden, 
Bienenkäfer, Clerus, Geoff. Mit walzenförmigem, behaar⸗ 
m Korper, keulenförmigen Fühlern und ſtark eingeſchnürtem Hals— 
—* RR Sie leben in Blumen und legen ihre Eier in die Zellen ber 
enent, no fie fich als Larven von der jungen Brut-ernähren und 
| S eihäpfich werden. 

| Der — FELD, Clerus apiarius. 





Die rothen Flügeldecken find mit drei blauen Binden verfehen. 
hre Larven follen fogar die Föniglichen Zellen nicht verfchonen. 
— &phannisfäfer, Lampyris, Linn. Mit Eleinen Fühlern 
d verſtecktem Kopfe, der von oben und von der Geite durch den 
wfpringenden Halsfchild bedeckt iftz die langen Flügeldecken find 
h, die Weibchen meiftend flügellos. In der Nähe des Afters 
di AR ch ein gelber Fleck, welcher zwei Bauchringe einnimmt und 
s Nachts ein ſo ſchönes Licht verbreitet. | 
Großes Johanniswürmchen, Lampyris noctiluca. Seine 
ige beträgt 6 Linien. Dad Männchen iſt ſchwärzlichbraun, das 
ibchen völlig flügellos. Es ift gemein, jedoch wird das Maͤnn⸗ 
1 ſeltener bemerkt, da es weniger leuchtet. 
Sohanniswürmchen, Lampyris splendidula. Es iſt fchlan- 

als das vorige, vier Linien lang und hat zwei durchſichtige 
lecken auf dem Bruftfchilde. Die Weibchen haben eine geringe 
ng von Flügeln, Es leuchtet bedeutend. Dieſe beiden Ars 
find befonders während des Nachts thätig und fcheinen das Leuchs 
ihrer Gewalt zu haben, denn fobald man. jie aufnimmt, vers 
windet der Glanz. Todte verlieren den Glanz völlig, leuchten 
x wieder wenn ſie mit warmem Waſſer befeuchtet werden. 


80 Gliederthiere. 


Die dritte Abtheilung bilden die Heteromeren. Sie 
haben, wie fchon bemerft, an den vordern Fußpaaren fünf, an den 
bintern vier Fußglieder. Diefe Abtheilung enthält wenige Gefchledy 
ter, die ſich von Pflanzenftoffen nähren; ed gehört zu diefer Familie, 
deren Klauen tief gefpalten jo daß fie gleichfam vier derſelben haben: 


Die Delfäfer, Melot, Linn. Mit fchnurförmigen Fühlern, 
verfürzten Flügeldecden und ohne Flügeln. Es find höchft träge Ki 
fer, die, wenn man fie angreift, zwifchen den Gelenken einen öligen 
Saft hervortreten laſſen, der fehr fcharf ift und Blafen zieht. Früs 
her hielt man fie für ein Mittel gegen die Hundswuth. 


Der gemeine Delfäfer, Maiwurm, M. proscarabaeus. 





Glaͤnzend ſchwarz mit blauem Schimmer und flarf yunftirt. 
Er ift einen Zoll groß, öfters aber auch viel Fleiner und bisweilen 
faum einige Linien lang. 


Der vergoldete Delfäfer, M. scabrosus. Metallifchgrün 
mit Bauchringen, die oberhalb in ihrer Mitte Fupferroth find. 


Pflafterfäfer, Lytta, Fadr. Mit geftredtem Körper und 
fadenfürmigen Fühlern; die Flügeldecden reichen über den ganzen 
Körper. Wo man diefe Käfer findet, trifft man fie eine zeitlang in 
großen Schaaren auf Efchen oder Fliedern an; fie ſcheinen aber zu 
wandern, denn ihr Erfcheinen ift an vielen Orten ebenfo plötzlich 
als ihr Berfchmwinden. 
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Der gemeine Pflafterfäfer, fpanifche Fliege 


Lytta vesicatoria. 





Goldgrün mit ſchwarzen Fühlern und einer Furche. auf dem 
Kopfe und dem Halsfchilde. Er riecht fehr übel und wird überall 
als blafenziehendes Mittel angewendet. 


Vierte Abtheilung: Tetrameren. Mit vier Fußgliedern 
an allen Füßen. Es gehört hierher das ungeheuere Heer der Nüffels, 
der Borken, der Bock⸗, Schild» und Blattfäfer. 


Bocdfäfer, Cerambyx, Linn. Mit borftenförmigen Fühlhörs 
nern, die meiftend viel länger, als der geftredfte Körper find. Die 
Augen find nierenförmig und das Bruftfchild uneben, höderig oder 
runzelig. Sie leben in Wäldern und ihre Larven im Holze; biefe 
gebrauchen zu ihrer Verwandlung 2—3 Sahre und verftopfen mit 
Holzmehl die Ausgänge, wenn fie fi) verpuppen wollen. Mit dem 
Hals und Bruftfchilde bringen fie dur; Reiben einen Ton hervor, 
weßhalb fie auch Geiger genannt werben. 


Der Spießbod, Cerambyx Heros. Er ift der größte und 
feine Fühler können vier Zoll lang werden. Der Halefchild und 
die Flügeldeden find pechbraun. Man. hält die Larve für den 
Cossus der Römer, welchen diefe mäfteten und als Leckerbiſſen auf 
ihre Tafeln brachten. 





— 
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Der Spießbock. 
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Moſchusbock, C. moschatus. Er ift fchlanfer und Feiner ald 
ber vorige und glänzend grün. Er lebt auf Bäumen und hat einen 
Bifamgeruch. | 


Der ſchwarze Holzbock, C. cerdo.- Kleiner und gedrunge 
ner mit rungeligen Flecken. Man findet ihn an alten Buchen. 


Langarmfäfer, Acrocinus, Id. Mit fehr Tangem erften 
Fußpaare und einem beweglichen Stachel auf jeder Seite ded Hal 
ſchildes. Dieſes Geſchlecht gehört dem füblichen Amerika an. 


Der Sayennifche Langarmkäfer, Acrocinus longimanns. 
Der obere Theil hat eine elegante Zeichnung von grauer, rother 
und ſchwarzer Farbe. Der Käfer bildet eine der fonderbarften Ge- 
ſtalten. (Siehe die folgende Abbildung.) 


Käfer. 
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Borfenfäfer, Bostrichus, Oliv. Mit cylindriſchem Körper; 
der Kopf ift in das Halsſchild zurücgezogen, die Fühler find Fur 
mit eirunder faum gegliederter Keule und großem Halsſchilde. ir 
die Nadelholzforfte find fie, ſowie das folgende Gefchlecht, höchft vers 
derbliche Käfer, indem fie fid) in Franfen Bäumen in manchen Jah— 
ren aufferordentlicd; vermehren und dann auch 'gefunde Bäume am 
greifen. 

Der Buchdrucker, B. typographus. 
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Er iſt 3 Linien lang, pechſchwarz und ziemlich lang behaart. 
Die Flügeldecken find am Ende mit ſechs Zähnen verſehen und grob— 
ftreifig punftirt. 

Seinen Namen hat er von den labyrinthifchen Gängen, melde 
er in den Baft zwifchen Rinde und Holz frißt und die wie große 
arabifche Buchftaben ausfehen. Er wird nur durch eine zu große 
Anzahl dem Baume verderblich, indem er den Baft fo nach allen 
Seiten zerfrißt, daß fein Saft mehr darin auffteigen fan. Diefer 
Käfer richtete befonderd auf dem Harz fchon mehrmals die fürchter: 
lichte Verwüftung an und in den achtziger Sahren gingen wiele Hun- 
derttaufend Stämme durch ihn zu Grunde. 

Holzverderber, Hylurgus. Sie gleichen den vorigen, haben 
aber fehr kurze Fühler mit eirunder, fpiter, deutlich gerundeter Keule. 
Der Halsſchild ift nach vorn ſchmäler. Sie leben ebenfalld unter 
der Rinde, haben fidy aber weniger verderblich gezeigt. 


Sicdhtenverderber, H, pinniperda. 
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Er ift 21/; Linien lang, pechſchwarz, kurz und ſparſam weich 
behaart. Die Streifen der Flügel find fein geförnt und nach hinten 
faft höderig. Man findet ihn häufig in den jungen Zweigen, deren 
Marf er ausfrißt, worauf fie abfallen. | 

Rüffelfäfer, Curculio.*) Sie haben den-Kopf in eine Art 
von Rüffel verlängert, an defjen Spige die Freßmwerkzeuge ftehen. 
Die Fühler find an den Seiten des Rüſſels eingefegt und befinden 
ſich entweder in der Mitte oder an der Wurzel oder auch an der 
Spitze derfelben. Ihre mehrentheild jehr harten Flügeldecken bedecken 
meiftend den ganzen Körper. Die Larven haben feine Füße, fondern 
an ihrer Stelle blos Warzen; fie ſchaden ſowohl als Käfer, indem 
fie die Sproffen und Knospen nüßlicher Pflanzen zerfiören, ald auch 
im Larvenzuftande, in welchem fie das Innere vieler Pflanzenförper 
jernagen. 

Einige haben gerade, nicht gebrochene Fühler, wovon das erſte 
Glied meiftens weniger lang ift, ald es die folgenden find. 

Rhynchiten, Rhynchites, Herbst. Es find folche, die eilfglie: 
derige Fühler haben, deren Keulen gefondert und dreifach geblättert 
find. Der Kopf ift hinter den Augen verlängert und Ki Hals, 
Die. Spitze bed Steißes iſt nadt. 


Rebenſtecher, R. Bacchus. Er ift grün, goldigkupferroth mit 
ſchwarzen Flügeln und Tarſen. Die Flügel ſind punktirt⸗runzelig, 
unordentlich geſtreift. Ohne den Rüſſel wird er 3 Linien lang. Nach 
Schmidbergerd Beobadhtungen ift diefer Käfer nur den Obftbäumen 
gefährlich und nad) ihm hat man die Lebensart deffelben mit der des 
folgenden vetwechſelt. 

Birfenftecher, R. Betuleti. Faft fahl, glänzend grün und 
unterhalb ded Körpers nebft dem Rüſſel ind Goldfarbige ziehend. 
Diefer Käfer fol dem Weinſtock verderblich feyn, indem er die jun 
gen Sproffen anfticht wodurch alddann die Blätter deffelben verfrüp- 


*) Unter dieſer Benennung begriff Linne die mäßige Zahl ber ihm bekannten 
Arten, in neuerer Zeit aber, Eennt man ebenfo viele Geſchlechter. Da nun 
gegenwärtiges Bud, nicht zum Auffuchen der Arten beftimmt ift und es 
auch nicht feyn Tann, fondern nur als Weberficht des großen Reichs ber 
Zhierwelt dient (denn das WVerzeichniß der Namen unferer europäifchen 
KRüffelkäfer allein würde viele Bogen füllen), fo müffen ſich unfere Leſer 
beim Gebrauche diefes Buchs, dieß ftets in das Gebächtniß rufen. Unſere 
Arbeit foll nur anregen und durch die Kenntniß der Bauptformen ben ein: 
zufchlagenden Weg zum Studium der Zoologie erleichtern, 
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peln. In diefen zufammergerollten Blättern Teben die haarigen Ma 
den, die ſchwarzköpfig und fonft weißgran find. 

Bei vielen andern Gefchlechtern find die Fühler gebrochen; ut 
ter diefen hat man nur einigen den Namen 

Rüſſelkäfer, Curculio, gelaffen, welche einen kurzen, diden 
nicht gegen die Bruft gelenften NRüffel haben, an welchem: die Fühler 
in der Mitte fiehen. Der Endfolbe ift mehr oder weniger eifürmig, 
der Leib oval. Der Halsſchild iſt hinten oft ſchmäler, als die Flü— 
geldecken. 

Juwelenkäfer. Ziemlich groß, glänzend goldgrün. Zwiſchen 
den erhabenen Linien der Flügel liegen vertiefte Punkte, welche aus 
Schuppen beſtehen, die an Farbenpracht das Schimmern der Edel⸗ 
fteine übertreffen. Er lebt in Südamerika und iſt in den Sammlun— 
gen gemein. Unter dem Mifroscop erfcheint der Käfer ald ein wah— 
red Wunderwerk der Schöpfung, zumal wenn man denſelben mit 
Sonnenlicht beleuchtet. 

Kalandra, Calandra, Clairv. Die Fühler beftehen aus acht 
Gliedern, wovon das letzte faft kugelig oder dreiedig if. Der Kör- 
per ift oben platt und im ganzen eiförmig. 

Kornwurm, C. granarie. Mit grobpunftirtem Halsſchilde 
und geſtreift punktirten Flügeldecken; braunroth oder ſchwarz. Seine 
Länge beträgt zwei Linien. Man findet ihn auf Kornböden, mo die 
Larve oft ganze Getraidevorräthe EHEN Fleißiges Herumwerfen 
der Früchte vertreibt ſie. 
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Er wird 1, Zoll lang, iſt ganz ſchwarz und hat weiche Haare 
am Ende des Nüffeld. Die Larve, welche in Südamerika im Mearf 
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er Palmen lebt, wird von den Eingebornen gegeſſen und felbft Eu 
opäer fanden ihn äußerſt deltfat. 


Blattfäfer, Chrysomela, Linn. Mit einem Halsfchild, von 
er Breite der Flügeldecken und weit auseinander ftehenden Fühlern, 
velhe nach der Spite hin allmählig verdict find. Der Körper 
t gedrungen und faft rund, der Kopf etwas geftredt. Es find Heine 
täfer, die meiftend mit den herrlichten Farben fchimmern. Das 
Beibchen legt feine Eier auf Blätter, bie den Larven zur Nahrung 
imen. Man Fennt viele Arten. 


Pappelblattfäfer, Ch. Populi. Seine Länge beträgt 5 Li⸗ 
ien; er ift glänzend dunfelblau mit fein punktirten, fat ziegelrothen 
lügeldefen. Man findet ihn auf jungen Pappeln ſehr häufig. 

In die Naͤhe dieſer gehört das Geſchlecht 


Stachelkäfer, Hispa, Linn. Der Körper derſelben iſt mit 
inen Stacheln befegt. Man kennt in Deutfchland nur eine Art, 


Der ſchwarze Stacdelfäfer, H. atra. Außer den feche 
teihen Stacheln auf den Flügeln hat das Grundglied der Fühler 
nen Dorn, und der Hals ift auf beiden Seiten mit einem Dreizad 
mie nach vorn mit zwei Gabeldornen beſetzt. Er ift nicht häufig 
nd vorzüglich an Mauern und Planfen zu finden. 


Schildfäfer, Cassida, Linn. Unter dem nad) vorn erwei- 
rten Halsfchild Liegt der Kopf verſteckt; auch find die Flügeldecken 
itlich verbreitet. Es ift Died ebenfalld ein reiches Gefchlecht, befon: 
8 an ausländifchen Arten. Die Larven find haarig und haben 
nen in die Höhe gerichteten Schwanz mit zwei hornigen Fäden, die 
nen gleidy Gabelzinfen dienen, um den eigenen Unrath auf bie 
aare des Rückens zu fihieben; diefer bildet hier allmälig eine Dede, 
ıter welcher fich die Larve verwandelt. 

Der gemeine Schildfäfer, C. viridis. Er ift zwei Linien 
ng, grün mit ſchwarzem Hinterleib und eben folchen Füßen. Die 
rve gleicht, von unten gefehen, einem Menfchengefi I mit Lor⸗ 
erfranz. 


Die fünfte und lekte Abtheilung bilden bie Trimeren. 

Blattlausfäfer, Coccinella, Linn. Mit eirundem ober 
ndem oben gemwölbtem Körper. Es gibt fehr viele Arten, bejon: 
III. 2: Thl. 7 
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derd europäifche. Die Käfer und deren Larven nähren ſich von 
Blattläufen. Die Käfer geben, man mag fie angreifen, wenn mar 
will, an den Gelenfen gelbe, opiumartig riechende Tropfen von ſich 
Man gebraucht die Käfer bei rheumathifhem Zahnfchmerz, inden 
man fie zerbrüdt und auf das Zahnfleifch ftreicht, mas zuweilen 
ſchon geholfen hat. 

Siebenpunftirter Blattlausfäfer, C. septempunctat. 
Die rothen Flügeldeden find mit drei fchwarzen Punkten und einen 
gemeinfchaftlichen Punkte nahe dem Schildchen verfehen. 

Blindfäfer, Claviger, Mall. Ihre Fühler find fechögliederig 
mit diem Endgliede und die Augen undeutlich. Man fennt eine 
Art, die in Gefellfchaft der gelben Ameifen lebt. 

Der gefellige Blindfäfer, Clav. aveolatus. Geine Lange 
beträgt 1%, Linie; er ift faft ziegelroth und etwas glänzend. Ma 
findet ihn unter Steinen. Die Ameifen belecken dieſen Käfer, was 
aber noch fonderbarer ift, fie füttern denfelben aud). 





U. Drdnung. 
Grillen. Orthoptera 


Sie haben einen in die Fänge geſtreckten, weichbedeckten Körner, 
deffen vier Flügel nicht hart, fondern halbhäutig und mit Gefäßen 
durchzogen find. Die Fühler find meiftend fadenförmig und beſtehen 
aus 12 bis 30 ja fogar bis zu 100 Gliedern. Bei allen find di 
Freßwerkzeuge fehr gut entwidelt und die Kinnladen endigen mi 
einem hörnernen und gezähnelten Stüf, Außer dem großen Ange 
haben fie größtentheild deutliche und große Nebenaugen. Ihre Ir 
wandlung ift unvollfommen und die Jungen, wenn fie aus den Eier 
kommen, haben ganz die Geftalt der Aeltern, bie Flügel ausgenom 
men, welche fie erft nad; mehrmaligem Häuten erhalten. DiefeDr® 
nung beſteht nur aus einigen Gefchlechtern, wovon die meiften pilur 
zenfreffend und nur wenige räuberifch find. Diefe Inſekten, lebe 
beftändig auf. dem Trockenen und halten fih in feinem Rebendaltt 
in dem Waſſer auf. 

Bei einer Abtheilung find die Flügel äußerft künſtlich der küny 
und ber Quere nad) unter fehr verkürzte Oberflügel zurücgezoget 
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und nur die-Iederartigen Spigen derfelben fehen hervor. - Nebenau⸗ 
gen fehlen ihnen; die Tarfen find dreigliederig und an dem Ende 
des langen Hinterleibe haben fie eine Zange, Aus diefer Abtheilung 
ift nur befannt das Geſchlecht 


Ohrwurm, Forficula, Linn. Man kennt nur wenige Arten, 
die für Gärtner fehr läftige Gefchöpfe und vom gemeinen Main 
gefürchtet find, weil man früher glaubte, daß fie durch die Ohren“ 
ind Hirn Friechen und tödten könnten. Es find nächtliche Thiere, 
die ſich am Tage gerne in die Kelche ber Blumen verftecken und 
diefelben verderben; damit fie leicht vertilgt werden können, befeftigt 
man an die Stöde Thierflauen, hole Röhren und Tütten in welche 
fie ebenfalld gerne fchlüpfen; auch ſchaden fie außerdem noch dadurch, 
daß fie allerlei faftige Früchte benagen. Die Weibchen findet man 
im April unter Steinen auf ihren weißen Eiern in einem Haufen 
figen; zerftreut man diefen, fo werben die einzelnen Eier wieder zus 
fammengetragen; auch die ne friechen dem Weibchen öfters 
unter den Bauch. 


Der große Ohrwurm, F. auricularia. Mit vierzehngliede- 
rigen Fühlern, faft ziegelfarbig; beſonders hat das Männchen eine 
ftarfe Zange, Er wird gegen einen Zoll lang ‚it überall fehr häus 
fig und gemein. 


- Bei einer andern Abtheilung fehlen ebenfalls die Nebenaugen, 
aber die Flügel find der Länge nach gefaltet und haben am After 
feine Zange, fondern zwei verlängerte Borften; der Körper ift platt, 
heinahe oval und der Kopf faft unter dem Halsſchild verſteckt. Die 
Tarfen haben fünf Glieder. Man fennt nur ein Geflecht: 


Schaben, Blatta, Linn. Es find läftige und fehr lebhafte 
Gefchöpfe, die den Menfchen bei Nacht alles Efbare aufzehren und 
verderben nnd ſelbſt Schuhe und wollene Kleider benagen. 


Die gemeine Schabe, B. orientalis. Glanzend kaſtanien⸗ 
braun; ihre Laͤnge beträgt 1 Zoll und das Weibchen iſt ungeflügelt. 
Soll aus dem Orient, nach andern aus Südamerika ſtammen und 

iſt in Rußland eine wahre Landplage. Das Weibchen trägt feinen 
Eierhaufen einige Zeit lang mit ſich herum und befeftigt ihn aulegt 
durch eine gummiartige Subftanz an irgend einen Körper. | 


Die amerifanifche Schabe, B . americana. Auch unter der 
Benennung Kackerlack befannt; fie iſt berüchtigt, durch die ungehen⸗ 
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ren Zerftörungen, die fie an Wollens und Leinenzengen fowie an 
allem Efbaren anrichtet. 

Noch andere haben. einen geftrecften Kopf und überhaupt einen 
fehr in die Länge gezogenen Körper, der einem Zweige ähnelt. Die 
Flügel gleichen einem Blatt, fehlen aber zumeilen. . Die hintern 
Füße find zum Laufen, das vordere Paar, welches mit ftarfen Klauen 
bewaffnet ıft, dient zum Fangen und Fefthalten der Beute. 

Fangheufchrede, Mantis, Linn. Mit vieredigem Kopf und 
Fühlern, die bei beiden Gefchlechtern gleich find. Es find ranubfüch- 
tige Gefchöpfe, die felbft fich untereinander aufzehren oder verftüm- 
meln und beim Erhafchen ihrer Beute ſich fehr liſtig zeigen. 


Die Öottesanbeterin, Mantis religiosa. 
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Mit ungefleckten grünlichen Flügeln und gelbem, ſchwarz geſäum⸗ 
tem Fleck am Oberſchenkel. Sie wird gegen zwei Zoll lang und 
hat ihren Namen von ihren emporgehobenen Fang⸗ oder Raubarmen, 
die gleichfam zum Gebet erhoben zu feyn fcheinen, mweßhalb fie von 
den Türfen verehrt wird. Sie ift ein fehr mordfüchtiges Geſchöpf 
des füdlichen Europas. 
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Blattſchrecke, Phyllium, Ju. Mit länglichem, ſehr flach 
gedrücktem Leib; der freie Theil der Bruft befteht aus zwei Stüden, 
wovon Das vordere herzförmig iſt; die Füffe find zufammengedrückt 
mit flügelfürmiger Ausbreitung. Die Flügeldeden gleichen dürren 
Blättern. Sie leben in heißen Ländern und man nennt fie wars 
delnde Blätter. 


Das dürre wandelnde Blatt, Ph. siccifolium. 


’ 
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Mit kurzer an den Seiten gezaͤhnelter Bruſt und eben ſolchen 
Blättern an den Schenkeln. Das Männdyen mit langen, dad Weib⸗ 
chen mit kurzen Fühlhörnern; Leßterem fehlen die eigentlichen Flügel. 
Es lebt auf der Sechelles-Inſel, wo ed, da daffelbe für Samm- 
lungen gefucht wird, ein Handelsartifel geworden ift. 


Die Springer, Saltatoria, wozu unfere Heuſchrecken gehö— 
ren, haben jtarfe, dicke und meiftens fehr lange Hinterſchenkel, mit 
welchen fie große Eprünge machen fonnen. Die Männchen bringen 
fhwirrende Töne hervor, womit fie die Weibchen anloden. Sie 
nübren ſich von Pflanzen. 


Maulwurfögrille, Gryllotalpa, Latr. Mit fehr breiten 
und gezähnelten Vorderfüßen, welche zum Graben gebildet find. Man 
fennt nur eine Art. 


Die gemeine Maulwurfsgrille, Gr. vulgaris. 
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Sie ift braun, beinahe 2 Zoll lang und befindet fi in Gärs 
ten, wo fie aber fehr ungern gelitten wird, da fie beftändig die Erde 
aufwühlt, wie der Maulwurf. Das Weibchen legt an 300 Eier in 
eine Höle, die inwerldig glatt, 2 Zoll fang und 1 weit iſt, aus 
welcher ein Gang führt, der zuerft fenfrecht und dann wagrecht geht. 
Die ungen find im Anfang fo groß. wie Ameifen und leben einige 


Zeit geſellſchaftlich. 


Die Heimchen, Acheta, Fadr., gleichen der vorigen, haben 
aber einen runden Kopf und gewöhnlich gebildete Füße. - Das Weib- 
chen hat eine fchwertförmige Legeröhre. | 


Das Hausheimcden, A. domestica. Mit ſchlankem, bräuns 
lich grauem Körper und einigen ſchwarzen Punkten oder Strichen 
auf dem Kopfe und dem Halsfchilde. ES findet ſich an Feuerheer⸗ 
den und wird durch das unaufhörliche Zirpfen des Männchens höchft 
läftigz das Feldheimchen fieht ihm ähnlich und foll daffelbe vertreis 
ben, wodurch jedoch nichts gebeffert wird. 


Heufchreden, Locusta, Geoff. Mit fehr langen borftenför- 
migen Fühlhörnern. Die Männchen haben an dem aufliegenden Theil 
der Tinten Flügeldecfe einen rundlichen Spiegel, welcher von einem 
ſtarken erhabenen Nerven umgeben ift; der aufliegende Theil der 
Iinfen Flügeldecke ift mit ftarfen Nerven durchzogen und wirb mit 
großer Schnelligkeit auf dem Spiegel gerieben, wodurch die ſchwir⸗ 
renden Töne entftehen. Das Weibchen, welchem biefer Apparat fehlt, 
hat eine jchwertfürmig gebogene kegeroͤhre. * fpringen und flie⸗ 
gen ziemlich gut. 


Die grüne Heufchrede, L. viridissima. Einfarbig grüu, 
mit Flügeln, deren Länge doppelt fo. viel beträgt, als der Hinterkör⸗ 
yer. Das Weibchen hat eine gerade Legeröhre. Sie wird: an 1% 
Zoll Yang und findet ſich ziemlich, häufig auf Wieſen. 


Die geäugte Heufchrede, L. occellata. Sie ift eine der 
fhönften Arten aus Surmam, wird ziemlic; groß und hat auf bem 
hinteren Rand der Flügel einen großen Augenflel. 


3 23 
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Die geäugte Heufchrede. 





Grillen, Grylius, Fad. Mit kurzen Fühlbörnern, freiem Korf 
und zwifchen den Krallen mit einem Polfter. Die Männchen haben 
ihren Singapparat feitwärtd am erften Bauchring; derfelbe befteht aus 
einem Kanal, der oben durch ein Membran gefchloffen und an bem 
Grunde mit einem zweiten Häntchen verfehen ift, das mit erfterem 
durch ein Fädchen in Verbindung ſteht. Mit dem Schenkel reiben 
fie über den erhabenen Rand des Kanald und an den Flügeln, me 
durch ihr lautes, fogenanntes Singen entfteht. Auch die Weibchen, 
welchen die Xegeröhre fehlt, haben diefen Apparat. Cie fpringen 
und fliegen fehr gut. 


Die Wanderheufchrede, G. migratorius. Sie wird über 
2 Zoll lang und ift durch die Verwüftungen, welche fie in unabfeb 
baren Schwärmen in manchen Gegenden anrichtet, berüchtigt. Ihre 
Schwärme gleichen ſchweren Gemwitterwolfen und mo fie ſich nieder 
laſſen, ift in kurzer Zeit alles Grüne verſchwunden. Cie findet ſich 
auch einzeln in Deutfchland, wo fie ficd aber nicht zu Schmwärmen 
vereinigt. 
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Die Manderbeufchrede. 





Mm. Ordnung, 


N Banzen Hemiptera 


Es find meijtens Snfeften von mittlerer Größe, weldye einen 
Fleinen Kopf mit gegliedertem Saugrüffel, Eleinen Augen und meis 
ſtens deutlichen Nebenaugen haben. Die Fühler find ziemlich Furz, 
das Bruftfchild groß und der ganzen Breite nad; mit dem Hinterleib 
verwachfen. Sie haben vier Flügel, die ſelten fehlen; die obern 
find entweder ganz ypergamentartig, oder fie find. es nur an ber 


— 
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Wurzel nnd die Spite derfelben ift häutig, oder fie find dünnhäutig. 
Einige haben wie die Käfer, ein Schildchen zwifchen den Flügeln. 
Die Füße haben meiftend drei Glieder. Die Verwandlung ift un 
vollfommen und die Larven erhalten gewöhnlich nad) der dritten 
Häutung ihre Flügel; felten und nur ausnahmsweiſe bleibt die Bett: 
wanze im Larvenzuftand, indem fie nie Flügel erhält. Sie leben 
meiftend auf Pflanzen, denen fie mittelft ihres NRüffeld® den Saft 
auspumpen, nur wenige leben von Thierfäften. Der größte Theil 
lebt im Trocknen und nur wenige fchwimmen im Waffer. 

Man hat fie in zwei Unterordnungen zerfällt, die von einigen 
ald Drdnungen betrachtet werben. 


Erfte Unterordnung. 


Wanzen Heteroptera, 


Mit einem NRüffel, der aus der Stirn entfpringt und in ber 
Ruhe meiftend unter die Bruft gelegt wird. Die Oberflügel find 
nur an der Spiße häutig; die Hinterfüße nur felten Springfüße. 
Bei Berührung gibt der größte Theil derfelben einen meiſtens widri⸗ 
gen Geruch von fich. 

Eigentlihe Wanzen, —— Latr. Sie haben einen 
platten, eiförmigen, vorn fchmäleren Körper mit fchneidenden Rän- 
dern und Feine Flügel. | 

Die Bettwanze, A. lectularia. Diefelbe ift braunroth und 
fehr fein behaart. Sie foll aus Amerika ſtammen und erft im Jahr 
1670 nad) England verfchleppt worden feyn. Nur Borficht und 
Reinlichkeit kann diefe unangenehmen Gäfte vermindern und vertreis 
ben, indem alle Wanzentinfturen im wirffamften Fall nür die aus 
gewachfenen Thiere tödten, keineswegs aber die Eier zu zerftören im 
Stande find. DVorfichtsmaaßregeln find: Feine Löcher in den Wän- 
ben oder Tapeten über Bettftellen zu bulden, fondern fie mit Gyps 
oder Kalf zu verfchließen und unter den Kleifter der Tape en Ins 
fredienzen zu mifchen, die ihnen den Aufenthalt darunter verleiden. 
Sie haben eine große Lebenskraft und man kennt Beifpiele, daß fie 
6 Fahre an Orten gelebt haben, wo fie feine thierifchen Säfte erhal 
ten — 

Man nennt | 

Ä MBeffertestnteh; Nepa, Fabr., die Wangen, welche zwei 
lange Borften am Hinterleib und kräftige, zum Fangen ihrer Beute 


Wafferfcorpion. 97 


ingerichtete Vorderbeine haben. Sie leben auf dem Grund der ftes 
enden Gewäſſer, ftechen fehr empfindlich und ernähren fich vom 
Raube. Die Eier fehen fehr fonderbar aus; fie haben nämlidy an 
inem Ende 7 Fäden, welche den Staubfäden .einer Blume gleichen 
nd in einem Eierſtock fo liegen, daß die Fäden des hinteren Eies 
a8 vordere, welches zuerft gelegt wird, umfaffen. 


x — — —— — — — 
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— Der graue Waſſerſcorpion, Nepa cinerea, 
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Theil des Hinterleibs lebhaft roth. Faſt überall gemein. 


Zweite Unterordnung. 


Homoptera. 


Der Nüffel entfpringt aus der Unterfeite des Kopf. Die Flü— 
geldeden find entweder mehr oder weniger lederartig oder dünnhäu— 
tig; vlele haben Springbeine. Sie leben ſämmtlich von Pflanzen: 
ſaͤften. 


Laternenträger, Fulgora, Linn. Mit kegelförmiger oder 
blaſig aufgetriebener Stirn. 


Der amerikaniſche Laternenträger, Fulgora laternaria. 
Er erreicht eine Länge von 4 — 5 Zoll, hat eine große, vorge— 
ftredfte, aufgeblafene Stirn, die oberhalb fattelfürmig vertieft ift und 
Flügel mit großem Augenflet. Man fagte von ihm früher, die 
Dlafe vor den Augen leuchte bei Nacht; jedoch hat fidy dieß nad 
den neuften LUnterfuchungen keineswegs beftättigt. Es ift übrigens 
eins der fonderbarften Inſekten. 
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Der amerifanifche Laternenträger. - 





Der hinefifche Laternenträger, F.candelaria. Wird mr 
2 Zoll lang, hat eine rüffelformig verlängerte Stirn, und ift mit der 
prächtigiten Farben geſchmückt. er 
Der europäiſche Laternenträger, F. enropaea. rt 
einfarbig grün und mehr im füdlichen Europa. 
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> Andere haben nur zwei Tarſenglieder; es gehören hierher: 
Die Blattläufe, Mehlthau, Aphis, Linn. Der Rüſſel 
ſpri gt aus der Spitze des Kopfs, die Fühler find borſten⸗ oder fa⸗ 
Mförmig, die Flügel glasartig und mur die Borderflügel zum 
jegen eingerichtet, weßhalb foldhe größer find. Den Weibchen mans 
m öfters die Flügel. Es find Heine Inſekten von weichem Körper, 
ſich fehr ſtark vermehren und gefellig auf Pflanzen leben. Die meiz 
1 jind mit einem mehlartigen Staube bedeckt, welcher zuweilen Bints 
[. bildet. Sie find den Gemwächfen nachtheilig, indem durch ihren 
stich blafenartige Auswüchfe entftehen, in welchen ganze Familien 
fer Thiere wohnen. In Gewächshäuſern vertreibt man fie durch 
A backsdampf ‚und im Freien ſtehende Pflanzen befreit man von ihnen 
dem man fie mit Waffer, worin Tabad abgebrüht ift,_ begießt. 
a | t zahlreiche Arten, welche nach der. Pflanze, auf welcher fie 
ch aufhal fen, benannt find. 
be Die Eid) enblatflaus, A. quereus. Der Saugrüffel in drei⸗ 
nal länger, als der Körper. 
> And Ende, ftellt man die mit eingliederigen Tarfen, wohin ein 
Befchlecht gehört, das allein dem Menfchen Nuten bringt. | 
Die Schildlaus, Coccus, Linn. Die Weibchen, deren Füh— 
fer meiftens eilfgliederig find, haben feine Flügel; fie legen ihre Eier 
mf Rinden oder Blätter und bleiben über denſelben bewegungslos 
figen, bis fie jterben und dann noch im Tode ein Schild für ihre 
Sungen bilden. „ Den Männchen fehlt der Rüſſel. 
Die Sodenille, C. Cacti, wird ?— 3 Linien lang: Das 
Männchen iſt dunkelroth mit weißlichen Flügeln; das Weibchen duns 

















felbraun mit einem weißlichen Staub bedeckt. Sie lebt in Mexiko 


auf der Cactus opuntia und wird unter dem Namen der feinen Coches 
nille zu der befannten, aber theueren Scharlachfarbe verwendet; auch 
ber Karmin wird aus derfelben bereitet. Früher hielt man die Schild: 
läufe für Pflanzenförner. 





IV. Drdnung. 
?ibellen. Neuroptera, 


Sie haben meiftend ftarf gezähnte Kinnbacken, die bei einigen 
häutig ſind, oder auch gänzlich fehlen; vier negartig geäderte häutige 
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Flügel und Fühlhbrner, welche borſtenfoͤrmig find und aus vielen Gr 
Ienfen beftehen. Die Augen find meiftend groß und blafig aufgetrie 
ben; auch haben fie 2 oder 3 Punktaugen, die aber fehr oft fehlen. 

Es gibt unter ihnen folche, die eine vollftändige Verwandlung er 
leiden. : 
Einige haben furze, borftenförmige Fühlhörner, ftarfe Kinnbader 
and deren Borders und SHinterflügel find ziemlich von gleicher Breit. 
Die Tarfen find dreigliederig; nebft ihren großen Augen haben fie auch 
drei Punktaugen. Die Verwandlung ift unvollfommen und die Ları 
fowie die Puppe leben im Waffer. Das vollfommene Infekt ift fehr raſch 
in feinem Flug und fehr thätig und fühn im Rauben Fleiner Inſekten. 

Libelle, Libellula., Linn. Mit aufgeblafenem Untergeficht u 
Stirn; auf Letzterer find zwei getrennte Nebenaugen. Der Hinterlei 
hat die Geftalt eined platten Degend. An dem Kopf der Larve be 
merkt man ein höchft merfwürdiges Drgan, melched die Stelle der In 
terlippe vertritt. Es ift dieß eine Art Bruſthand, welche die Kin 
baden, die Kinnladen und faft den ganzen unteren Theil des Kopfe 
bedeckt. Dieſes Organ befteht aus einem Hauptſtück, welches durd 
ein Kniegelenk eingelenft und an einem Stiel befeftigt ift, der unter 
dem Maul feinen Sit hat. An dem Hauptſtück figen an den Geier 
winkeln zwei gezähnelte Zangen. Mit diefem Werkzeuge, das plöglid 
vorgefchnellt werden kann, fängt die Larve ihre Beute umd bringt jie 
zum Munde. 


Die platte Libelle, L. depressa. Auf dem — hat 
fie zwei gelbe Linien. Die Flügel haben am Grunde dunfelrothbrau 
Flecken, fonft find fie faft wafferhell. Ihr Hinterleib ift ſtark gedrüd 

Bei andern Nebflüglern ift der- Mund ganz häutig und feine ein 
zelnen Theile ſchwer zu unterfcheiden. Die Hinterflügel find Feiner un 
fehlen zuweilen. Die Tarfen find viergliederig und am After haben 
fie zwei oder drei Borften. Man zählt hierher: 

Die Eintagsdfliegen, Ephemera, Linn. Sie haben ihren 
Namen von ihrer furzen Lebensdauer, wenn fie in ihren vollkommen 
ften Zuftand gefommen find. Sie erfcheinen öfters am Abend fchöne 
Sommertage zu Millionen an Flüffen, paaren ſich und fierben dam 
nach wenigen Stunden ihres Erfcheinend, An manchen Orten, m 
in Krain, ift der Boden fürmlich von ihnen bedeckt, fo daß fie dafelki 
zufammengefehrt und ald Dungmittel benußt werden. Die Lart 
leben 2—3 Sahre im Waffer und friechen zur Zeit ihrer Verwandlung 
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an Pflanzenſten geln in die Höhe, haͤuten ſich und fliegen davon. Ehe 
fie fterben häuten fie ſich noch einmal, was bei andern Inſekten ber 
Fall nicht iſt. *— 

Das Uferaas, E. vulgata. Hat vier, faſt glasartige und ges 
fleckte Flügel und drei Schwanzborſten. Iſt ſehr gemein. 

Noch andere haben ſchneidende Kinnbacken, am Innenrande bor⸗ 
ſtig gewimperte Kinnladen und vielgliederige Fühler, die am Ende 
verdeckt find. Die gegitterten Flügel find ziemlich von gleicher Größe. 
Die Verwandlung ift unvollkommen. Zu diefen gehört: 

Die Ameifenjungfer, Myrmeleon, Linn. Die Fühler der: 
felben find kaum fo lang als die Bruft. Man fennt mehrere Arten, 
wovon die berühmtefte ift: 2 

Der gemeine Ameifenlöwe, M. formicarius. 
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Bei dem vollfommenen Infekt find die Flügel faft glashell mit matt- 
raunen Flecken und einem weißen Fleck an der Endſpitze. Die Larven, 
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welche befannter, ald das vollkommene Thier find, kennt man unter dem 
Namen Ameifenlöwe überall; jie find dic‘, zufammengedrücdt, haben 6 
Beine und zwei lange vorgejtrecte Kinnbaden. Ihre Farbe ift die | 
ded Sanded worin fie leben; fie machen fich in diefen Gruben von | 
trichterförmiger Geitalt, wo fie auf dem Grunde. derfelben fo verbor 
gen figen, daß nur die Scheeren bervorfehen; jedes: Infekt, das in ihre ' 
Grube fällt, paden fie, faugen es aus und fchnellen es dann aus der 
Grube wieder hinaus. Merken fie, daß ein Infekt fih am Rande der 
Grube noch zu retten verfucht, fo ſchleudern fie einen Sandregen auf 
daffelbe, wodurch es meiftens zum Hinabfallen gezwungen unb- ihnen 
zur Beute wir, Merfwirdig ift, daß der Ameifenlömwe feine Crfie 
mente von fic gibt und die eingefogenen Säfte alle in ihm, bleiben; er 
fann jehr lange hungern, was bejonders bei fehr regneriſchem Wette er 
öfters der’ Fall if. Sobald er ſich verpuppen will, ſpimt er fich mit 
den Spinnwerfzeugen, welche jic am Ende des Leibes befinden, eine 
atlasweiße Hülle, die auswendig mit Sandförnchen bedeckt ift. Nach 
15—20 Tagen verläßt er dieſe Hille als vollfommenes Infekt. 


Bemerkenswerth in diefer Drdnung ift noch das Gefchlecht 


| 
Termiten, weiße Ameifen, Termes, Die — Ju | 
ſtark gezähnt, die Fühler kurz, perlfchnurförmig und aus wen 3er 
20 Gliedern beftehend. Die Flügel find ſchwach, Leicht abfallend 
mit wenigen Adern durchzogen. Ihre Verwandlung ift unvollko 
men. Sie leben geſellig, wie die Ameiſen und es gibt unter hn 
außer Männchen und Weibchen auch noch ſogenannte Geſchlechts 
Viele Arten ſind im Larvenzuſtand für die Bewohner heißer Le der die 
fürchterlichfte Plage, indem fie alles Holzwerk zerftören, ohne jedoch | 
die äußere Form zu verlegen, jo daß jie von Bäumen, Balken und 
Hansgeräthen die leicht zerbrechlichen Gerüfte übrig laffen. Zwingt fie 
ein Hinderniß zum Auswandern, fo bauen fie fich bedeckte Wege aus 
zernagtem Holze, durch die fie fi) den Augen entziehen. Andere 














bauen ſich große pyramidenförmige Wohnungen, die an Größe, im 
Berhältniß zu ihren Baumeiftern, die größten menſchliche Bauwerken 
um das Vielfache übertreffen. 


Gemeine Termite, Termes fatale. Braun mit blaſſen Flü—⸗ 
geln und ziegelrothem Außenrande. Sie lebt. im heißeren Theil von 
Afrifa und ift durch ihre ungeheueren Gebäude und durch ihre Zers 
förungen die berühmtefte; man findet fie in "Gefellfchaften von vielen 
Millionen beifammen und fie führen dann S— 10 Fuß hohe Gebäude 
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auf, die nicht allein durch ihre Größe, fondern auch durch ihre Feftig- 
feit und zweckmäßige innere Einrichtung hohe Bewunderung erregen. 
Diefe Bauten werden von den Larven der Männchen und Weibchen 
aufgeführt, die weich, großköpfig, blind und ungeflügelt find. Das 
Baumaterial, welches in Klümpchen Erde befteht, bringen fie unter 
verdeckten Gängen zu der gemeinfchaftlichen Wohnung, mo fie daffelbe 
mit Hülfe ihres Speicheld fejtleimen. Die Gefchlechtslofen ,- welche 
ſich durch ihren Dicken Kopf und gewaltige Kiefer auszeichnen, bilden 
den Wehrftand, zur Zeit der Gefahr. Schlägt man z. B. ein Pod 
in ihre Wohnung, fo ftürzen fie mit blinder Wuth herbei und beißen 
ſich in jeden feindlichen Gegenftand ein. Haben fie fich feftgebiffen, 
fo laffen fie nicht Io8, wenn man fie auch in Stüde reißt. Tritt 
Ruhe ein, fo bauen die Arbeiter mit größter Schnelle die Brefche wie: 
der zu, wobei die Geſchlechtsloſen wie Polirer die Arbeiter zu beauf- 
fichtigen und auzutreiben jcheinen. Die Larven verwandeln fidy ohne 
Puppenzuftand in geflügelte Infekten, die Abends und Nachts in ganz 
ungeheuerer Menge herumfliegen, aber fehr fchnell ihre Flügel verlie- 
ren und dann als höchft’harmlofe Gefchöpfe von allen infeftenfreffen: 
den Thieren verzehrt werden. ind von den Weibchen wird von den 
übrig gebliebenen Larven gefangen, in eine Zelle eingefperrt und Fehr 
forgfältig gefüttert. Der Leib dieſes Thieres ſchwillt nun Durch die Ent 
wicelung unzähliger Eier zu einer fo ganz ungewöhnlichen Größe an, 
daf er 2O— 30taufendmal größer, als der der Larve ift. Es legt in 
jeder Minute an 60 Eier und an einem Tag fommen wohl an 80,000 
zum Vorfchein. Die Larven zernichten Alles und nır Stein und Eifen 
(affen fie unberührt. Oefters füllen fie ihre Gänge mit Mörtel an und 
fo findet man alte Pfoften in seine fteinharte Maffe verwandelt, die nur 
noch mit einer Holzrinde verfehen find. Die füdafrifanifchen Völker 
effen diefe Thiere geröftet und fie follen eine angenehme Speiſe abge 
ben; auch gebrauchen fie die Wohnungen diefer Thiere oft um eine 
freie Weberficht über die grasreichen Steppen zu haben. 





V Drdnung 
Smmen.Hymenoptera. 


Eie haben, wie die vorigen, vier häutige Flügel, aber diefe find 
mit wenigen Adern verfehen, welche durch ihre Verbindung häutige 
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Felder bilden; außerdem find die hintern Flügel Heiner als die vor⸗ 
dern. inigen Arten fehlen jedoch die Vorderflügel, manchmal auch 
ſämmtliche; bei andern find die Weibchen fowie die Gefchlechtslofen 
ungeflügelt. "Die Kinnbacken find hornartig; bei den bienenartigen ift 
die Lippe dreitheilig, der mittlere Theil verlängert und bildet eine 
Zunge. Die drei Nebenaugen fehlen felten. Die Fühler find meiftens 
furz, felten die Länge des Körpers überfteigend. Der Hinterleib ift 
entweder ganz mit der Bruft verwachfen, oder er hängt durd einen 
langen Stiel mit diefem zufammen. Bet vielen haben die Weibchen 
eine Xegeröhre, die von 2, felten von 4 Klappen beſchützt wird; andere 
haben am Ende des Leibes einen in dieſem verborgenen Stachel, der 
als mächtige Waffe dient. Viele Gefchlechter find fehr raubfüchtig, 
tödten Inſekten, in welche dad Weibihen ein Ei legt und fie dann ver- 
gräbt; andere legen ihre Eier in lebende Naupen, wo dann Die Lars. 
ven dieſe bei lebendigem Leibe aufzehren; öfter verpuppen fi ich die 
Raupen noch im angeftochenen Zuftande und das Infekt kommt dann 
vollfommen aus der Puppe. Die Gallwespen bohren die Blätter und 
zarten Aeſte an, fchieben ein Ei in das Loch, worüber ſich bald ein 
Auswuchs bildet, in welchem ſich die Larve bis zu ihrer Entwicelung 
ernährt. Die Bienenartigen leben gefellig und faugen den Nektar ber 
Blumen, die Wespen dagegen find raubfüchtige Gefchöpfe, die meis 
ftend aud) in Heinen Gefellfchaften leben. Die in fremden, lebenden 
Körpern, ſich nährenden Maden find fußlos, andere haben das Anſehen 
von Raupen. 


Einige Geſchlechter, die man Blattwespen nennt, haben einen 
viel breiteren als langen Kopf, der meiſtens dicht an die Bruſt gepreßt 
iſt. Das Weibchen hat eine Legeröhre, die ſtumpf, wenig oder kaum 
vorſtehend iſt. Die Larven haben 18 — 22 Beine, feine Augen und 
nähren fi) von Blättern. Das Weibchen fügt mit der. Legeröhre Lö— 
cher in Pflanzentheile und legt ein Ei hinein. Die vermundete Stelle 
ſchwillt alsbald an und bildet meiftens Auswüchfe, in welchen bei eini- _ 
gen die Larve bis zu ihrer Entwicelung lebt; andere Larven gehen 
frei herum und nähren fich von Pflanzenblättern. Sie entwideln ſich 
in einem ‚Gefpinnft auf Pflanzen, oder gehen in die Erde, wo fie oft 
den ganzen Winter verbleiben und ſich bei eintretender warmer Witter⸗ 
ung in wenigeu Tagen verpuppen. 

Bei den wahren Blattwespen, —— Linn. find en 
Fühler borſten⸗ oder fadenförmig und, beftehen aus 9—11 Gliedern. 

8* , 
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Kirſchblattwespe, T. cerasi. Sie iſt 4 Linien lang, ſchwarz, 
mit gelben Schüldchen und Beinen, Im Mai und Juni fommt fie zum 
Borfchein. Die Larve, melde mit 20 Beinen verſehen, und. mit 
einem tintenartigen, ſchwarzen Schleim überzogen ift, wird 3—4 Li— 
nien lang und zerfrißt im September die Blätter der Obſt- und na⸗ 
mentlich der Kirſchbaͤume. 

Die Holzwespen haben den erſten Bruſtring groß, mehrere 
faſt abgeſtutzt oder auch abgerundet, ſelten zugeſpitzt. Die Legeröhre 
iſt vorgeſtreckt und fadenfoͤrmig. Die Larven haben 6 Beine und leben 
im Holze. Diejenigen welche man 

eigentliche Holzwespen, Sirex, Linn. nennt, haben faden⸗ 
förmige, mit 13 — 25 Gliedern verfehene Fühler, fehr kleine Taften, 
behaarte Kippentaften und abgeftugte Vorderbruft. | 

Die große Holzwespe, Sirex gigas. Gie wird an 15% 
(ang, ift ſchwarz und hat hinter den Augen einen großen-gelben Fleck; 
der Hinterleib des Weibchend ift am Grunde und an den legten 3 Rin⸗ 
gen gelb, das Männchen ift roth und an der Spige mehr oder weni— 
ger ſchwarz. Die Fühler haben 25 Glieder. Das Weibchen bohrt in 
Fichtenwäldern in dem furzen Zeitraum von 5 Minuten in das von 
Rinde entblößte Holz ein kleines Loch, worein ed ein Ei fchiebt, wel- 
ches nad) feiner Entwidelung ald Larve das Holz verdirbt. 

Die Gallwespen, Cynips, Linn., haben gerade, fadenfürmige 
Füuhlhörner, einen unten zufammengedrücten, oben rundlichen Hinter: 
leib und der Legeftachel liegt unter dem Bauch in ‚einer Rinne. _ Die 
Weibchen ftechen in weiche Pflanzentheile, in welche fie ihre Eier 
legen, worauf ein Auswuchs entfteht, den man Galle nennt und der 
bald einen glatte noder auch zumeilen haarigen Ueberzug hat. In 
diefer Galle leben die Maden einzeln oder gefellig; bei den Roſengall⸗ 
wespen C. rosae, welche die Zweige wilder Roſen anftechen, werden 
die befannten Auswüchſe haarig ‚ bald mehr braun, grün, roth oder 
gelb. 
Die Färber-Gällwespe, C. gallae tinctoriae, iſt ſchmutzig— 
braun und wird 2"/, bis 3 Linien lang. Sie lebt im Orient auf Eis 
chen, wo fie die Galläpfel hervorbringt, welche man zur Tinte braucht. 

Die Schlupfmwespen, Ichneumon, Gravenh., haben einen 
Stielleib, der wenigftend mit 5 deutlichen Ringen verjehen iſt. Der 
Stachel ift furz, fat gänzlich verborgen oder nur wenig vorragend. 
Der Kopf fteht quer. Sie bilden ein ungewöhnlich zahlreiche Ges 

& 
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ſchlecht, denn allein in der Marf Brandenburg hat Gravenhorft gegen 
1000 Arten unterfchieden, die alle ald höchft nüßliche Geſchöpfe zu 
betrachten find, indem fie ganz im Stillen Millionen für uns höchft 
ſchädliche Inſekten theils fchon in den Eiern, theild im Larvenzuftand 
zernichten; dieß gefchieht, indem fie ihre Eier in Larven, vorzüglich 
Schmetterlingsraupen legen, die ald Larven in das innere der Raupe 
eindringen und folche aufzehren. Es ift fehr merfwürbig, daß 
diefe Larven auf das Leben der Raupen nicht auffallend jtöhrend eins 
wirfen, fo daß diefelben fortwachfen und fich fpäter mit dem Keime 
ihres Todes verpuppen; ebenfo merfwürdig ift e8 aber, daß im Fall 
die Schlupfivespe ſchon die Eier von einer Andern ihres Gefchlechtes 
auf einer Raupe abgelegt findet, fie ſich ein anderes Schlachtopfer 
aufjucht. 

Man nennt in diefer großen Familie diejenigen 

Sclangenmwespen, Ophion,Fadr.; welche einen fehr zuſam⸗ 
mengedrückten Hinterleib haben, der mehr oder weniger fichelförmig 
gebogen und am Ende abgefchnitten ift; die Fühler find faden- oder 
boritenförmig und der Stachel furz. 

Die gelbe Schlangenmwespe, Ophion luteus. 





Ziegelfarbig mit braunen Augen und 9 Linien lang. Das Weibchen 
legt feine Eier auf die Haut einiger Raupen, befonderd des Gabel- 
ſchwanzes (Bombyx Vinula), und heftet foldye mit einem Stielchen 
auf diefelbe fei: Die Larven leben auf der Haut und ihr hinteres 
Körperende bleibt in dem Stieldyen ftecfen, mit weldyem das Ei, aus 
dem fie fchlüpften, befeftigt if. Sie wachfen fort, bis die Raupe ſich 
eingefponnen hat, alsdann tödten fie die Raupe und verpuppen ſich in 
ihrem Gefpinnft. 
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In dieſe Ordnung gehoͤren ferner die 

Ameifen, Formica. Männchen und Beiöden: find zur Zeit 
der Liebe geflügelt, die Gefchlechtsiofen aber ftetd ungeflügeltz fie ha 
ben feine Legeröhre und felten einen Stachel; ſtatt deffen haben die 
Weibchen ſowie die Gefczlechtslofen ein Bläschen, worin ſich ein ägen 
der faurer Saft (Ameifenfäure) abjondert, den fie zu ihrer Bertheidi- 
gung gebrauchen. Sie leben in großen Gefellfchaften und find jeder 
mann durch ihre unermübdliche Thätigfeit befannt. Ihre Wohnungen 
"find entweder frei an der Erde, auf welcher fie fegelförmige oder runde 
Hügel durch zufammengetragene vegetabilifche Stoffe errichten, ober 
fie find verborgen unter Steinen, oder in holen Bäumen, Die Larven, 
welche fußlos find, werden mit füßen Pflanzen: oder auch thierifchen 
‚Stoffen von den Geſchlechtsloſen mit größter Sorgfalt gefüttert. Was 
man von den Raubzügen einiger Arten erzählt, auf welchen fie die 
- Puppen anderer Arten mit Gewalt rauben und in ihren Haufen groß 
ziehen follen, wollen neuere Naturforfcher, wie Lenz, nie beobachtet 
haben und erflären Huber’d Gefchichte der Ameifen für einen Roman. 

Die Roßameife, F. herculanea. Sie ift die größte deutfche, 
ift fchwarz und wird 5— 8 Linien lang. Lebt an Baummurzeln in 
fleinen Gefellfchaften. 

Die rothe Ameife, F. rufa. Die Bruft und die Beine find 
bräunlich roth, fonft ift ſie ſchwarz; fie erreicht eine Länge von etwa 
4 Linien und ift fehr häufig. Aus ihren Haufen fammelt man die 
Puppen, unter dem Namen Ameifeneier, ald Futter für Eingvögel. 

Eine Fleine Art, die fid) unter Steinen aufhält, befigt einen 
Stachel; es ift 

die rothe Ameiſe, F. rubra. Sie wird 3 Linien lang und 
weiß ihren Stachel zur Vertheidigung gut zu gebrauchen. 

Nicht weniger laͤſtig als die Ameiſen find die 

Wespen, Vespa. Mit gefalteten Oberflügeln, gebrochenen Fühl⸗ 
hörnern und ſchräg abgeſtutzten Oberkiefern, welche eben ſo lang als 
breit ſind und eine gezähnelte Spitze haben, deren Theile ſich gegenſeitig 
berühren. Die Weibchen fowie die Geſchlechtsloſen haben einen jtar 
ten Stachel, deffen fie ſich öfterö bedienen, um Nedereien zu fira 
fen; . Sie leben in größern und Fleinern Gefellichaften und nähren 
ſich ſowohl von vegetabilifchen als animalifchen Stoffen Min 
hen und Gefchlechtölofe fterben vor Anfang des Winters und das 
überlebende Weibchen gründet im Frühjahr eine neue Kolonie. 
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Die Horni ß, Vespa, wird 12 — 16 lang unb ift ſchwarz 
und. gelb gefledt.‘ Sie lebt gefellig in holen nie tödtet viele 
Bienen und ftiehlt diefen den Honig. E, 


And Ende ftelft man das für die menfchliche Defonomie einzig 
nirtliche Gefchlecht diefer Ordnung: 

Bienen, Apis, Linn. Sie haben eine verlängerte fadenfürs 
mige Lippe, an der Spite verbreitete, faſt löffelfürmige Kinnbaden, 
fehr Feine eingliederige Kinnladentafter und deutliche feitwärtd ger 
richtete Unterlippentaiter; ihre Schienbeine, fowie das erfte Fußglied 
der SHinterfüße find fehr zufammengedrüdt, bei den. Arbeitöbienen 
Cunentwicelten Weibchen) Tang vieredig,. an der Innenfläche fein 
borftig und fehr fein fchräg gerungelt. Der Hinterleib s länger ale 
der Kopf und die Bruft zufammengenommen. 

Sie leben ſtets gefellig; in Deutfcjland Fennt man eine Art. 

Die Honigbiene, Apis mellifica. Die Männchen, Droh⸗ 
nen genannt, ſind größer und gedrungener als die Arbeitsbienen, 
ſie haben keinen Stachel und ihre Augen ſtoßen oben zuſammen; ihre 
Länge beträgt etwa 8 Linien. Das Weibchen eines Stocks heißt 
Königin, Weifel, Mutterbiene, ift fo Tang wie ein Drohne, wird 
aber durch den mit Eiern angefüllten. Leib an 14 Pinien lang. Die 
Arbeitöbiene ift, wie die Königin, mit einem Stachel verfehen, aber 
ihre Länge beträgt nur 6— 7 Linien. und ihre Augen berühren ſich 
nicht. 


Die Bienen, welche regen ihrem Honig und Wachs zu den‘ 
wichtigfien Hausthieren gerechnet werben, leben an einigen Orten 
noch: wild und zwar meiftens in holen Bäumen; gewöhnlich fieht man 
fie jedoch in einem halb gezähmten Zuftande, indem der Menfch fie 
zwingt in gemachten Wohmingen ihre Funftreichen Bauten von Wachs 
anzulegen. Die Königin, von welcher ſich in der Pegel nur eine 
einzige in dem Stoc befindet, ıft die Seele des Ganzen, weil von 
ihr das Wohl und Weh des ganzen Volkes abhängt; fie vermeidet 
daher jede Gefahr und fliegt nur dann aus, wenn fie fih an bie 
Spite eined jungen Schwarmes ftellt, um eine neue Kolonie zu 
gründen. Es gefchieht dieß, wenn’ ſich eine oder mehrere junge Kö— 
niginnen im Schwarm gebildet haben, Hält fie aber fihlechtes Wet⸗ 
ter-ab zu ſchwärmen, fo tödtet fie die junge Königin noch in der 
Wiege, oder wenn fie diefe verlaffen hat, mitten unter dem müſſig 


zufchanenden. Volke. Glückt ihr jedoch dieß nicht, fo ſchließen ſich 
— 
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dem Schwarme oft mehrere Königinnen an, bie aber fobald- die 
junge Kolonie eine neue Wohnung bezogen hat, bis auf eine getöb- 
tet werden. Sie hat am Rande des Wachskuchens gegen 15: Zel- 
fen, die größer ald die übrigen find und welche Wechfelhäuschen 
genannt werden. Scon am neunten Tag nad) ihrer vollftändigen 
Entwidelung, vom Februar bis zum Ende des Sommers legt fie an 
40,000 Eier, von welchen immer eins in jede einzelne Zelle gelegt 
wird. Aus diefem Ei entfteht in drei Tagen eine Made, die im 
‚Anfang mit einem weißlichen, gefchmadlofen Brei von den Arbeits- 
bienen gefüttert wird und erſt fpäter einen mehr honigartigen Brei 
erhält. Hat die Made ihr Wachöthum erreicht, fo bedarf fie feiner 
weiteren Nahrung, und die Arbeiter fchließen die Zelle mit einem 
Wachsdeckel. Die Made verpuppt ſich nun in einem feinen. feiden- 
artigen Gefpinnit und fommt ald vellfommened Inſekt, 13 Tage 
nach ihrem Einfchließen, aus der von ihr geöffneten Zelle ‘hervor. 
Iſt dieß gefchehen, fo wird die Zelle von benArbeitsbienen gereinigt 
und der neue Gefährte auch gefüttert. 

Die Zelle einer jungen Königin ift did, auswendig mit Grüb- 
chen verfehen, und hat fo ftarfe Wände, daß 150 gemeine Zellen 
daraus gemacht werden könnten; hat fie ihren Dienft — wird 
ſie abgetragen und anders verwendet. 

Die Zahl der Arbeitsbienen iſt die bedeutendere und von ihnen 
werden alle Arbeiten verrichtet, als Honig und Blumenſtaub eingetra⸗ 
gen, Wachs für die Zellen bereitet und die IMHO: gegen Ein⸗ 
dringlinge geſchützt und vertheidigt, 

Die Biene fammelt den Honig mit dem Nüffel Tedend meiſtens 
aus den Kelchen der Blüthen und verſchluckt ihn gleich; den Blu—⸗ 
menftaub fammelt fie entweder mit den Kiefern, von welchen er mit 
ben Vorderbeinen genommen und den Mittelbeinen übergeben wird, 
die fie an die Schaufel der Hinterbeine befeftigen, oder fie ſammelt 
ihn auch mit allen Haaren des Körpers und bringt fpäter ihn an 
die Schaufel der Hinterfüße. Der Honig, fowie das mit Blumen 
ſtaub und andern Flüffigkeiten gemifchte, fogenannte Honigbrod, 
werden in Zellen aufbewahrt. 

Der. Stidy der Bienen, da der Stachel Widerhäckchen hat, er 
regt Gefchwulft und man hat traurige Beifpiele, daß fie felbit Men⸗ 
fhen und Thiere öfters ungereigt arftelen und jämmerlich zurichteten. 
Die männlichen Bienen oder Drohnen, die erft im Frühjahr 
vierzehn. Tage oder drei Mochen vor der Schwärmegeit. erfcheinen 
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und deren es: in :ftarfen GStöden an 1000 gibt, find wahre 
Tagdiebe; faul und träge, fliegen fie nur bei recht warmer Witter⸗ 
ung eine furze Zeit in die Luft, um ſich ihres Unraths zu entledigen. 
Sie werden von den Arbeitöbienen nur bis in Auguft geduldet, dann 
an. einem Tage auf den Boden des Stocks herabgetrieben oder ger 
fchleppt und am folgenden Tage ohne Barmherzigkeit hinausgewor⸗ 
fen, wo fie durch die Kühle in der erften Nacht fchon meis 
ſtens umfommen. Aber noc, nicht zufrieden ſich nun diefer unnügen 
Treffer entledigt zu haben, wird auch die fammtliche männliche Brut 
zernichtet und die Eier fowie die Maden werden unbarmherzig aus 
ihren Zellen geriffen und fortgefchleppt. Man nennt diefe Vertreis 
bung, wobei .nur wenige getödtet werden, die Drohnenfchladt. 

Bienenwirthe und diejenigen, welche ſich weiter belehren wollen, 
finden in Carl Auguft Ramdohrs Schrift: die einträglichite und eins 
fachfte Art der Bienenzucht, fowie in Lenz Naturgefchichte Ir. Band, 
treffliche Aufjchlüffe und Belehrung. 





VE Drdnung. 
Schmetterlinge. Lepidoptera. 


Sie beſchließen die Infekten mit vier Flügeln und find die ein- 
zigen, deren Flügel meijtend mit ftaubähnlichen Schüppchen bedeckt 
find, die ſich leicht abwiſchen laffen. Die Freßwerkzeuge find fehr 
unentwicelt; von Kinnbaden ift faum eine Spur wahrzunehmen, 
aber die Zunge, welche meiftens fpiralfürmig aufgewicelt werden 
fann, ift fat bei allen fehr entwicelt und dient dazu, den Blumen 
faft aus den Blüthen zu faugen; die Fühlhörner find größtentheild 
aus vielen Gliedern zufammengefegt. Ihre Augen find groß und 
halbfugelrund, felten haben fie zwei Nebenaugen. Die Bruft befteht 
and drei Ringen, wovon aber nur die VBorderbruft deutlicher geſchie⸗ 
den if. Der Hinterleib, welchem die Legeröhre und der Stachel 
fehlt, ift nur auf einem Punkt mit der Bruft verwachfen. Die 
Flügel find in der Regel fehr groß, die Füße von gewöhnlicher 
Bildung und mit 5 Fußgliedern verfehen, deren Krallen Hein und 

felten getheilt find. 

Die Larven, welche Raupen genannt werden, find faft alle von 
geſtreckter Form und ihr Körper befteht aus 12 Ringen. Sie haben 


112 Gliederthiere. 


meiſtens 10— 16 Beine, wovon die 6 vordern dem vollkommenen 
Inſekte entfprechen und mit Krallen verfehen find. 

Aus diefen Larven oder Raupen entitehen nad) mehrmaligem 
Hauten die Puppen, welche entweder edig oder walzenförmig geftab 
tet, bald nackt, bald in eine Hülle eingefchloffen find. Aus ihnen 
entwickelt ſich entweder an freier Luft oder in der Erde der Schmet: 
terling. | > | 
Diefe Gefchöpfe, welche größtentheild mit den fchenften Farben 
prangen, find meiftend im Raupenzuftand für den menfchlichen Haus 
halt höchit fchädliche Gefchöpfe und nur die einzige Seidenraupe wird 
ihm nüglich. Einige theilen fie in 8 andere in noch mehr Abthei⸗ 
Iungen. Bei allen bilden aber die erſte Abtheilung: 


Die Tagfalter, Papiliones diurnae. 

Mit breiten, in der Ruhe aufgerichteten Flügeln ‚und fadenfor— 
migen, an der Spige mit einem KRnöpfchen verfehenen Fühlbörnern. 
Die Raupen haben 16 Füße und die nacte, eckige Puppe hängt an 
_ freier Luft mit Fädchen am bintern Ende befeftigt, zumeilen aud 
mit einem Faden um die Mitte ded Körpers. 

"Man nennt Eckflügelige Falter, Vanessa, Fabr., diejenigen, 
deren untern Tafter eine Art Schnabel bilden und deren Raupen mit 
vier bis ſechs Neihenftreifen und äftigen Dornen befegt und die Pup— 
pen mit einer nafenförmigen Erhöhung auf dem Rücken verfehen find. 

Einer der fchönften diefer Fleinen Abtheilung ift das 

Pfauenaug, Papilio Jo. 





‚ Mit gezähnten und edigen Flügeln, die oben rothbraun und mil 
einem großen, braunen, blauen und weißen Auge verfehen find. 
Die ſchwarze, weiß getüpfelte Raupe lebt gefellig auf Nefleln. 
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Die Nitterfalter, Papilie.  Gie haben Tanggefchwängte 
Hinterflügel. Ihre Raupen ziehen ihren finmpfen Kopf unter den 
erften Ring zurück, in welchem eine fleifchige Gabel verborgen Liegt, 
die fie ausftreden und, einziehen fünnen. Die Puppe ift auffer der 
Befeftigung am hinteren Theil nody durch einen Faden über die Bruft 
befeftigt. Man fennt in Deutfchland zwei Arten. 

Schwalbenſchwanz, Papilio Machaon. Er ift gelb mit 
ſchwarzen Streifen und Punkten; am Rande der Vorderflügel ſchwarz 
mit gelben halbmondförmigen Fleden. Die Raupe ift grünlich mit 
ſchwarzen Binden, worin rothe Punfte ftehen und lebt auf gelben 
Rüben und Fenchel. Sie ift nicht felten. 


Segelvogel, Papilio Podalyrius. 





Schwefelgelb mit ſchwarzen Längsftreifen. Die Raupe ift grün, 
roth punktirt mit mweißgelben Linien über dem Rüden und den Geis 
ten und lebt auf Pflaumen⸗, Aepfel- und Birnbäumen. 


Die Parnafier, Parnasius, Latr. befißen furze Fühler und 
die Flügel find nur zum Theil mit Schuppen bededt. Die Raupen 
haben im Naden ein Koch, woraus fie eine fleifchige Gabel ſtrecken 
Tonnen. 
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Apollo, Papilio Apollo. 
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Die Flügel find ganzrandig und weißlich; die Vorberflügel find 
mit fünf ſchwarzen Flecken, die Hinterflügel oben mit zwei fchwar: 
zen und unten mit drei Augenfleden verfehen. Er Iebt, wie alle 
Verwandte diefer Abtheilung, an und auf hohen Gebirgen. 


Die Dämmerungsfalter, Crepuscularia, haben Fühler 
mit verlängerter, bald yrismatifcher, bald fpindelfürmiger Kolbe, 
ſchmale Flügel und eine fehr lange Zunge. Die Raupen haben mei 
ftend an dem vorlegten Ring ein langes Horn. Die Verwandlung 
gefchieht unter der Erbe oder auch über derſelben in zufammenge 
fponnenen Blättern. 

Glasflügler, Sesia, ‘Fahr. Die Fühler haben am Ende einen 
Büfchel kurzer Haare. Die Flügel find faft glasartig und nur fpar 
fam beſchuppt. Die Raupen leben im Holze oder Marke der Bäume, 
find dünn behaart, gelblich oder weißlich. 


Der Bienenfhwärmer, S. apiformis. 
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Der Kopf und die großen Schulterflecken ſind gelb, der Hald- 
fragen ift ſchwarz; die Flügel haben einen braunen Rand. 


Die Raupe lebt im Holze der Pappeln und die Puppe verwan⸗ 
delt fich in einer Hülle von zufammengefponnenen Holzfpänen. 

Die eigentlihen Abendfhmwärmer, Sphinx, Linn., haben 
die Fühler faft überall von gleicher Die, die Zunge von verſchiede— 
ner Länge und die Flügel ganzrandig oder wenig audgefchweift. 
Sie fliegen meiftend mit aufferordentlicher Schnelligfeit nnd faugen 
ſchwebend den Nektar aus den Kelchen der Blumen, 


Todtenkopf, Sphinx Atropos. _ 
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Der größte in Europa, welcher ſich durch ſein Halsſchild aus— 
zeichnet, das die Zeichnung eines Schedels trägt. Er gibt, befons 
ders in der Noth, piepende Töne von ſich, welche durch ein eigenes 
Muskelfpiel am Grunde des Saugrüffeld hervorgebracht werden. 
Die Raupe lebt auf Kartoffeln. 

Die Nadhtfchmetterlinge, Papiliones nocturnae, haben bie 
Fühler nach der Spitze hin allmählig dünner und bei den Männchen 
find fie meiftens gekrümmt. 

Die Holzfpinner, Cossus, Fabr. Ihre Fühler, weldye auf 
der Unterſeite mit einer Reihe kurzer ftumpfer Zähne bejegt find, 
haben die Länge der Bruft. Der Körper ift gedrungen, die Flügel 
find hart. Das Weibchen der einen Art diefer Abtheilung macht 
darin eine Ausnahme von den übrigen Schmetterlingen, daß es eine 
Art Legeröhre hat. 

Der Weidenbohrer, Cossus Ligniperda. 
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Er ift afchgrau, braun gewölkt mit vielen- ſchwarzen wellenför- 
migen Ouerfinien. Die Raupe ift lang, di und braunroth. Sie 
ift durch Lyonnets nnübertroffene Unterfuchungen berühmt geworden, 
Er fand an ihr 4041 Muskeln. 


Spinner, Bombyces, nennt man pieienigen, bei welchen, wenig, 
fiend das Männchen Fammförmige Fühler hat. Die Zunge ift furz oder 
fehlt gänzlich, und die Flügel find in der Ruhe faft ausgebreitet oder 
auch dachförmig anliegend. Die Raupen nähren ſich von Blättern, 
haben 16 Beine und verpuppen ſich in einem dichten oder dünneren 
Gewebe über der Erde. 
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Mean hat die mit Augenflecken auf den Flügeln Saturnia genannt, 
in welche Unterabtheilung der größte europäifche Schmetterling gehört. 


Das große Nachtpfauenaug, Bombyx pavonia major. 





Wird an 6 Zol breit. Die Raupe wohnt auf Umen, Nuß und 
Obſtbäumen im ſüdlichen und öſtlichen Eurepa. 
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Bei ben wahren Spinnern, Bombyx, Latr., find die. Fühler 
der Männchen lang gelämmt und die der Weibchen gezahnt. Die 
Zunge ift kurz oder fehlt. Der Hinterleib der Weibchen ift did. 


Hierher gehört : 

Der Seidenfpinner, B. Mori. Er ift weißlich mit brei 
matten Ouerftreifen auf den Flügeln. Der einzige Schmetterling, 
der dem Menfchen großen Nutzen bringt, indem viele Taufende ſich 
mit der Erziehung der Raupen und Perarbeitung der Puppenhüllen, 
Cocon genannt, abgeben. Die Raupe hat einen kleinen Kopf und ift 
nadt und weiß. Man nährt fie mit Maulbeerblättern; der Seiden 
fpinner ftammt aus China und, wurde unter dem Kaifer Juſtinian 
nach Europa verpflanzt, wo er, befonderd im füdlichen Frankreich, 
eine Quelle ded Nationalreichthums geworben iſt. Da nach Deutſch⸗ 
land an roher und verarbeiteter Eeide für viele Millionen Gulden 
jährlich eingeführt werden, nach Bayern allein für 6 — 7 Millionen, 
fo hat man ſchon öfterd an vielen Drten in Deutjchland Verſuche ge 
macht, Seidenraupen zu ziehen, allein es find meiſtens Verſuche im 
Kleinen geblieben, oder fie hatten den Erwartungen nicht entfprochen, 
obgleich unfer Klima fein Hinderniß abgeben kann. Sehr zu wünſchen 
wäre es, diefe viele Millionen in unfern deutfchen Rändern behalten 
zu können, und da die Nahrung der Raupe, nämlich die Maulbeer: 
bäume in ganz Deutfchland fortkommen, ferner die Erziehung der 
Raupen felbft ein Leichtes ift, fo follten überall Verfuche im Großen 
angeftellt werden, um endlich zu dem Refultate zu kommen, ob in 
Deutſchland die Seidenraupenzucht durchzuführen möglich oder nict 
ift. Näheres über Seidenzucht findet man in W. v. Türks vollitän 
diger Anleitung zur zweckmäßigen Behandlung des Seidenbaues xc. 
Leipzig, Reichenbach 1835, Preis 6. 


In diefe Abtheilung gehört noch der durch feine Raupe merk: 
würdige Proceffionsfpinner, B. processionea. Er ijt graulic 
mit einer dunfleren Binde auf den Flügeln; die Männchen haben 
deren noch zwei an der Baſis der Flügel. Die Raupen machen 
aus ihrem ſackförmigen Gewebe, welches viele Zellen und eine 
Deffnung hat, Wanderungen in die Umgegend und zwar in folgen 
der Ordnung. An ber Spiße eine, die ald Führerin dient, dann 
2, 3, 4 und fo fort, fo daß jede folgende Reihe eine mehr bat; 
wenn fte ſich fatt gefreffen haben, Fehren fie in derfelben Ordnung 
zurüd. Da fle ihr Gefpinnft mit ihren Haaren mifchen und dieſe 


ANKÜNDIGUNG 
zoologischer 


für 
Freunde der Naturgeschichte 
und 


Luptsächlich für Lehrer und Lehr-Anstalten. 
| — ⏑ — - 

Bei der immer zunehmenden Anerkennung, welche in neuerer 
it der Naturgeschichte zu Theil wird und ihr eine der bedeutend- 
n Stellen in den zur allgemeinen Bildung erforderlichen Wissen- 
ıaften sowohl als in den Unterrichts-Planen höherer wie gewerb- 
her Schul-Anstalten sichert, ist der Wunsch vielseitig geäussert wor- 
a, dass es möglich seyn möge, kleine den Schul- wie den Selbst- 
terricht erläuternde" "Sammlungen naturhistorischer Gegenstände, 
ıptsächlich aus dem Vaterlande, systematisch geordnet und benannt 
ıe zu beträchtliche Kosten zu erwerben. 

Man hat es der Aufgabe des unten genannten ——— 
'seums. angemessen erachtet, diesen Wünschen entgegen zu kom- 
n und, im Falle sein Plan Beifall findet, mit denjenigen Klassen 
ı Wesen zu beginnen, zu deren Studium in genannter Weise 
cher und Abbildungen allein am wenigsten hinreichend sind. 

Man beabsichtigt daher fünfLieferungen deutscher Insek- 
a. von je 100 Arten, eine in jedem der fünf nächsten Jahre her- 
zugeben : alle Insekten jedesmal gut zubereitet, auf Insekten- 
leln aufgesteckt, in einem passenden Kästchen verschlossen, mit ihren 
men und mit den Zitaten ihrer Beschreibungen in der bei Schweı- 
BART erscheinenden, in der Okrn’schen und in der Kaur’schen 
turgeschichte versehen und von einer Anleitung zu ihrer Konser- 
ıng begleitet. Die Auswahl der Arten wird so beschaffen seyn, 
s möglichst viele Familien und Geschlechter durch dieselben reprä- 
tirt werden, und diese Repräsentanten sollen zugleich aus den gröss- 
und deutlichsten Arten einerseits, aus den nützlichsten und schäd- 
sten anderseits, gewählt werden. Selbst einige interessantere Ar- 
aus den Nachbarländern werden hinzu kommen. Beim Schlusse 
ganzen Unternehmens werden ein systematisches Verzeichniss über 
Arten der 5 Lieferungen , und, so weit es nöthig, noch einzelne 
juetten mitgetheilt werden, mit — Hülfe dann die ganze Samm- 
in ihren 5 Kästchen systematisch geordnet werden kann. 


— 


So ferne sich bis Neujahr 1837 eine ‚hinreichende Anzahl ı 
Subseribenten portofrei meldet, soll mit dem Sammeln unverziüglid 
begonnen und die erste Lieferung im nämlichen Sommer versende 
werden. Begreiflich kann man nur auf alle fünf Lieferungen zusam 
men subseribiren. Der Subseriptions-Preis jeder Lieferung mit Ver 
packung, wie es zum Versenden nöthig ist, besteht in zwei Dukate 
oder eilf Gulden Rheinisch, die beim Empfang der Lieferung nad 
Anweisung bezahlt werden. Die Versendung, auf Kosten und Risik 
der Subseribenten, wird, wo solches nicht ausdrücklich anders ye 
wünscht wird, in der Regel mit Buchhändler-Gelegenheit geschehen 
Wie weit später eingehende Subseriptionen noch zu berücksichtigei 
möglich seye, kann nicht verbürgt werden. 

Sullten. sich mehrere Subseribenten zu einer zweiten Reihe von 
fünf Lieferungen melden, so würden diese gleichzeitig mit den vorige 
und genau nach demselben Plane realisirt werden und der Preis je 
der Lieferung der zweiten Reihe (jedoch nur für die Abnehmer da 
ersten Reihe) eben so hoch angesezt werden, obschon für diese Reih 
nur seltenere Arten verwendet werden können, die sich für die erst 
Reihe nicht in hinreichender Anzahl aufbringen lassen. Die Abneh 
mer beider Reihen erhalten also binnen 5 Jahren 1000 Arten von lu 
sekten aller Ordnungen. 


Von -derselben Adresse ist eine Lieferung Deutscher Land 
und Süsswasser-Konchylien von 50 Arten, auf ähnliche Ar 
eingerichtet und verpackt, um 7 Gulden Rhein. gegen Bestellung in 
portofreien ‚Briefen zu beziehen, 


Dessgleichen sind Suiten Ost- und Westindischer See 
Konchylien von 50 oder 100 Arten zu 17 und 35 fl. vorräthig. 


Eben so können auf mehrseitige Anmeldungen darum Sammlıs 
gen von 100— 150 Arten Südeuropäischer Seekonehjyliei 
in 1—2 Lieferungen um 20 — 30 fl. im Ganzen hesorgt werden, w 
nur bei Beziehung in 2 Lieferungen 1 fl. Verpackyngs-Kosten beson 
ders berechnet werden müssten. 


Alle diese Sammlungen mit selteneren Arten zu ergänzen biete! 
sich ebendaselbst Gelegenheit dar. 


Dr. H.6- Bronn, 


_ Direktor des akademisch- -zoulogischen Museen! 
in Heidelberg. 
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vermöge ihrer Feinheit Leicht in die Haut dringen, fo ift ed gefährs 
lich, fid) diefen feindlicy zu nähern, indem ber blofe Luftzug die Haare 
mit dem Geficht .in Berührung bringt, welche ein unaugftehliches 
Suchen nnd Geſchwulſt zu wegen bringen. 

Eulenfpinner, Euprepia, Ochsenh. Die. Fühler find kamm⸗ 
förmig oder gewimpert, bei den Weibchen nur gezähnelt. Die Tas 
fter find etwas vorftehend behaart, die Flügel bunt, die Zunge ift kurz, 
der Hinterleib gefledt. Die Raupen find langbehaart, und heißen 
Bärenraupen. Die Puppen verwandeln fich über der Erde und an 
ihrem hintern Ende bleibt der Raupenbalg hängen. 


Der gemeine Bärenfpinner, B. Caja. 





Der rothe Hinterleib ift in der Mitte und an den Seiten ſchwarz 
gefleckt; die Oberflügel find braun mit breiten weißen Streifen und 
die Unterflügel roth mit ſchwarzblauen Fleden. Die Raupe ift lang- 
haarig und frißt fat alle Pflanzen; auch die Haare von diefer Raupe 
"dringen leicht beim unvorfichtigen Anfaffen in die Haut und verurs 
fahen Entzündung. - 

Man nennt die Nachtfchmetterlinge 

Eulen, Noctua, Linn., weldje meiſtens einfache borftenformige 
oder nur unten fein geferhte Fühler, eine ziemlicy lange Zunge und 
einen fegelförmigen befchuppten Hinterleib haben. 

Die Raupen haben meiftens fechgzehn Füße; einige jedoch nur 
vierzehn, manche auch nur zwölf; in Ießterem Fall iſt das erfte 
Paar der falfchen Füße von der Größe des zweiten Paars; die Hin- 
terbeine, die Nachfchieber fehlen nie. Die Puppe ift meiltend in ein 
Gewebe eingefchloffen. . 

Man hat fie nad, der Bildung. der Raupen getrennt. 


IH. ꝛr hl. * 9 
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Edeleulen, Catocala, Ochsen. Ihre Fühler find borftenför- 
mig, die Tafter länger ald der Kopf; das zweite Glied ift Dick mit 
flumpfem Ende, das Endglied fehr Flein und ftumpf. Der Körper 
ift geftrecft mit anliegenden Haaren und die Hinterflügel find lebhaft 
gefärbt. Die Raupen haben fechgzehn Füße und auf dem eilften 
Ring eine zweifpigige Erhöhung. 


Das blaue Drdensband, Noctua fraxini. 





Die Oberflügel find grau, hellgrau und braun gewolft, die Hin- 
terflügel fehwarz mit blauer Bogenbinde. Die Raupe Iebt auf Ei- 
chen und Pappeln. 

Eine eigene ebenfalls an Geſchlechtern und Arten reiche Familie 
bilden die | 

Spanner, Phalaenae Geometrae. Die Fühler find bei dem 
Männchen gekrümmt; der Körper ift fehr dünn und die meiftend gro: 
sen Flügel liegen in der Ruhe horizontal, Die Zeichnung fo. mie bie 
Farben find auf den vier Flügeln gleich. Ihre Benennung haben 
fie von den Raupen, welche beim Gehen eine fpannende Bewegung 
machen. Shre Farben und Geftalt gleichen den Baumäften, auf 
welchen fie leben. Die Puppe ift nackt oder nur mit wenigen Fäden 
überſponnen. 

In eins der Untergeſchlechter Acndalia gehört: 

Der Froftfehmetterling, Geometra brumaria. Das Mam—⸗ 
chen mit aſchgrauen, dunkel querlinirten Vorderflügeln. Das Weib⸗ 


Schmetterlinge. 121 





chen hat nur Fleine Stummelflügel. Sie paaren ſich vom Oftober 
bi8 zum December und treiben felbit bei Froft zur Nachtzeit ihr Wer 
fen, wobei dad Weibchen an den Baumſtämmen hinauffriecht. 

Die Näupchen diefes Schmetterlinge find befonderd den Obfts 
bäumen fehr fchädlich, indem fie fich in die Knospen einfreffen und 
diefe verderben. Um ſich dagegen zu ſchützen, bindet man Stroh 
oder mir Vogelleim oder Theer beftrichene Streifen Papier an die 
Bäume, über welche die fait flügellofen Weibchen nicht hinaus kön⸗ 
nen oder leben bleiben. 


And Ende diefer Ordnung ftellt man 

die Motten, Tinea, deren Fühler am Grunde entfernt find 
und faum die Körperlänge erreichen. Sie haben vier Tafter, wovon 
die obern kurz find; die Zunge ift gleichfalls fehr Furz und die Flü- 
gel find aufliegend. 

Die Kleidermotte, T. pellconella. Shr Kopf fomwie der 
Kragen find weißlich, fonft ift fie grau. Die Raupe macht aus ab- 
gebiffenen Haaren eine Hülle. Einnähen der Pelzwaaren in Lein- 
wand fchügt, und fleißiges Tragen berfelben, befonders im Frühjahr, 
vertreibt fie. 

Berfchieden von dieſen und in der Bildung der Flügel von 
allen Scymetterlingen abweichend find: 

Die $edermotten, Plerophorus, Latr., deren Flügel zer- 
fpalten find. Die Raupen leben auf Blättern und Blumen und mar 
chen ſich fein Gehäuse. 

Die Sechsfeder, Ptehexadactylus. Ihre ſechsfach gefpals 
teten Flügel find grau mit vier weißen Bändern, 
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VI Drdnung. 


Zmweiflügler Diptera. 


Sie haben, wie die vorigen, ſechs Füße und zwei häutige, aus: 
gefpannte, meiſtens ungefärbte Flügel; unter diefen ftehen in der 
Regel zwei bewegliche Körper, Schwingkölbchen oder Balancierftan- 
gen genannt, deren Nuten noch nicht ermittelt ift. Die Augen find 
gewöhnlich fehr groß, nehmen öfters, befonders bei den Männchen, 
den-ganzen Kopf ein. Männchen und Weibchen find dadurch un- 
terfchieden, daß bei den erftern die Augen zufammenftoßen, mäh- 
rend ‚fie bei den legtern durd, die Stirn getrennt find, Die Zahl 
ber Nebenaugen ift gewöhnlich Drei, felten zwei; manchmal fehlen fie 
auch ganz. Ihre Fühlhörner find meiftens fehr kurz und figen auf 
ber Stirn nahe beifammen. Cie haben, wie der Schmetterling, nur 
zum Saugen eingerichtete Freßwerfzeuge und diefe beftehen größten 
theild aus einem‘ fleifchigen Nüffel, der an der Epite verdidt iſt. 
Bei den Fliegen, welche ſich von dem Blut der Thiere nähren, lei— 
ften die fchaligen Stücke des Nüffeld den Dienft einer .Lanzette, womit 
fie die Gefäße durchboren. Die Larven, welche, fomohl im Waſſer, als 
auch in Pflangentheilen, im Holze, im Mifte, in den Larven ande 
ver Infekten oder in der Hant der MWiederfäuer und Pferde Ieben, 
und fic in ihrer eigenen Haut zu ruhenden Puppen verwandeln, 
find meiftens fußlos. Viele Fliegen beläftigen und durch ihre Stiche 
fowohi, ald auch dadurch, daß fie ihre Eier an Fleifch legen, welches 
‚dann fchneller der Zerftörung unterworfen ift. 

Von den vielen Gefchlechtern können wir nur einige aufführen. 

_ Diejenigen, deren Fühlhörner aus vielen Öliedern, öfters aus 
15, 16 bis 19 beftehen, nennt man Fadenmücken; ihr Körper iſt 
lang und geſtreckt, ebenſo find auch ihre” Beine, Mehrere Arten 
verfammeln fich in der Luft nnd führen dann eine Art Tanz auf. 
| Stehmüden, Culex. Ihre Fühler find mit Haaren beſetzt 
und beſtehen aus 14 Gliedern; bei den Männchen find fie federbufchs 
artig. Der Nürffel ift vorgeſtreckt, hornartig, länger als der Kopf, 
und die Fühler find mit vier deutlichen Borſter verfehen. Die 
Weibchen find höchft läftige Gefchöpfe, die den Menfchen, befonders 
Abends überall verfolgen um ihm das Blut auszufaugen; fte jtechen 
fogar durch die Kleider. Bei ihrem Stich laſſen fie einen giftigen 
Saft, der die meiften Schmerzen verurfacht, in die Wunde fließen, 
wodurch die EN entitehen. - 
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Sie legen ihre Eier in ftehende Waffer. Die Larven find fehr 
febhaft und fommen häufig auf die Oberfläche des: Waller, um 
zu athmen, was mit dem Hintertheil gefchieht. Wenn die Puppe fich 
verwandeln will, fo legt fie fich auf Die Oberfläche des Waſſers, wo 
ihre Haut auf der Bruft platz die Fliege fommt zum Vorfchein, fteht 
furze Zeit auf der zurücgelaffenen Haut, welche ihr ald Schiffchen 
dient, und fliegt davon; geht aber bei diefer Entwickelung nur das ger 
ringfte Lüftchen, fo fällt fie um und ertrinft. 


Stedhf chn acke, C. pipiens. Mit zwei braunen Langslinien 
auf dem Rückenſchild. Der Hinterleib ift weiß geringelt. An naffen 
Drten ift fie fehr häufig. | 


Zu einem mit diefem verwandten Gefchlechte, wenn nicht viele 
Arten unter diefer Benennung vermechfelt werden, gehören die Moss 
quitos, von welchen die Reiſenden die Plage — ſchrecklich genug 
ſchildern konnen. 


Bei andern Mücken, welche man 


Bremſen, Tabanus, Linn. nennt, ſind die dreigliederigen Füh⸗ 
ler am Grunde genähert, faft parallel vorſtehend oder divergirend; das 
erfte Glied diefer Fühler iſt walzenföruig, das zweite kurz und napf- 
förmig und das dritte zufammengedrüct, oben nach der Baſis hin aus— 
gerundet, mit mehr oder weniger vorftehenden Zähnen, und nad) der 
Spitze hin mit fünf Ringen verfehen. Die Flügel find etwas abite- 
hend. Die Weibchen ſtechen empfindlic) und werden befonders dem 
Vieh läftig. 


Ochf enbremſe, T. bovinus. — über den Rücken 
des Hinterleibs fünf dreieckige Flecken und gelblich weiße Ränder an 
den Bauchringen. Die Länge derfelben ift faft 1 Zoll. 


Biesfliegen oder Viehbremfen, Oestrus, Linn. ihre 
Mundtheile find fehr unentwicelt, indem der Mund fait gefchloffen 
und ohne Rüſſel iſt; fie find behaart und die Farben der Haare find 
wie bei den Hummeln in Gürtel getheilt. Die vollfommenen Fliegen 
find fehr felten, da die Zeit ihres Erfcheinend nur fehr kurz if. Das - 
Meibchen legt feine Eier auf Wiederfäuer und die Larven leben in 
Gefhmwüren, und ernähren fich vom Eiter derfelben; zur Zeit ihrer 
Verwandlung verfaffen fie folche und verpuppen ſich in der Erde, 
andere leben in den Stirnhölen, wo fie fich von dem Schleim ernähren. 





“ — 
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Ochſenbiesfliege, O. bovis. Sie iſt ſchwarz und hat ein 
gelbes, mit einer ſchwarzen Binde verſehenes Bruſtſtück. Der Hinter- 
leib ift an der Baſis grau, an der Spige gelb, Die Flügel find etwas 
dunkel. Ihre Länge beträgt 6 Linien. Man findet fie zumeilen auch’ 
auf Pferden, gewöhnlich aber auf jungem Rindvieh, welches eine große 
Furcht vor diefen Inſekten hat. 

Eine andere. O. ovis, lebt als Larve in der Stirnhöle des Scha— 
fee. Diejenigen, welche Meigen 

Bremsfliege, Gastrus, nennt, legen ihre Gier in die Haare 
der Vorderbeine der Pferde, mo fie von diefen ald Maden abgeledt 
werben und fo in den Magen fommen, in welchem dann die Larven 
in bedeutender Zahl, jedoch ohne den Pferden zu fchaden, vorhanden 
find. Sind die Larven ausgewachſen, fo gehen fie mit dem Mifte ab 
und verpuppen fich in der Erde. 

Pferdebremsfliege, O. Equi. ie ift wenig behaart, gelb: 
braun, am Hinterleib heller und hat auf den Flügeln zwei Punkte und 
eine fchwärzliche Binde. Sie wird 6 Linien lang. 

Nafenbremsfliege, O. nasalis. Sie ift mit rothgelben Haas 
ren bedeckt; ihr Hinterleib ift vorn weißlich, in der Mitte ſchwarz und 
am Ende rothgelb behaart, die Flügel find glashell, Die Larven leben 
im Schlunde der Pferde, Hirſche und Ziegen. 

Fliegen, Musca, Linn. Dieſes auſſerordentlich zahlreiche Ge— 
ſchlecht bildet eine Familie, wovon Meigen allein die europäiſchen in 
83 Geſchlechter abgetheilt hat. Sie haben immer einen deutlichen 
Küffel und das Endglied der dreigliederigen Fühler ift mit einfachen 
oder geftederten Borften verfehen. 

Gemeine Fliegen, Musca. Mit gefiederten Borften am 
Grunde der aufliegenden Fühler. Ihr Hinterleib ift eirumdlich und 
meiftend mit furzen Borften befegt. Sie legen ihre Eier an Fleifch 
und in den Mift. | 

Die Stubenfliege ift grau, auf dem Bruftftück mit 4 ſchwar⸗ 
zen Streifen; der Hinterleib ift oben bräunlich oder ſchwärzlich gewürs 
felt. Die Larve lebt im Mift. Ueberall iſt fie befannt und laſtig. 
. Das Aug der Fliegen hat mehr ald 4000 ſechseckige Flächen. 

An das Ende der Fliegen ſtellen die Zoologen die Puppen gebäbs 
renden 
| Lausf — Hippobosca, Linn. Das Weibchen legt nur 

ein großes Ei, welches bis zum Stand der Puppe im Leibe der Mutter 
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bleibt. Ihr Körper iſt furz, breit und platt mb mit einer lederars 
tigen Haut bedeckt. Der Rüſſel iſt vorgeſtreckt, ungekniet und von 2 
Klappen befchüst. Die Tafter fehlen ihnen; die Beine, befonders die 
mittlern, find weit von einander. entfernt. Alle leben auf Sängethieren 
oder auf Vögeln und haben meiftens Flügel. 
Eigentliche Pferdelausfliege, Hippobosa. Mit Flügeln 
und ohne Punftaugen, Ihre Krallen: haben zwei Zähne. — 
Die gemeine Pferdelausfliege, H; equina. Die Bruft - 
ift glänzend braun mit gelblicher Zeichnung. Auf Pferden und Ochfen 
findet man fie häufig, denn fie hält fich meiftens in Ställen auf, mo 
fie fi) an die Wurzel des Schwanzes diefer Thiere ſetzt. 
Flügellofe Lausfliege, Melophagns, Latr. . Ohne Flügel 
und ohne Punkftaugen. Der Rüſſel und der Kopf haben gleiche Länge. 


Die Schaaflaugd, M. ovinus. Roſtgelb; der Hinterleib ift eis 
farbig braun. Sie ift auf Schaafen unter ber. Wölle oft ſehr häufig. 





X. Ordnung. 
Flöhe Suctoria 


Sie haben feine Flügel; der an feiner Wurzel mit zwei Schüpps 
chen bedeckte Saugrüffel ift aus drei Gliedern zuſammengeſett, Ihre 
Verwandlung iſt vollkommen. 


Es iſt dieß eine kleine Ordnung, die nur aus einem- oder zwei 
Gefchlechtern befteht welche für Menfchen und. Xhiere höchft laͤſtige 
Geſchöpfe enthalten. 


Floh, Pulex, Linn. Mit — walzenförmigen, viergliede— 
rigen Fühlhörnern und langen hintern Sprungbeinen. Die Vorderbeine 
ſind faſt am Kopfe ſi ſitzend. 


Der gemeine Floh, P. irritans. Kaſtanienbraun mit großen 
Augen und kurzem Ruͤſſel. Nach Dugẽès ſoll er am zweiten und drit—⸗ 
ten Bruftfegmente Flügelftummeln haben. Er lebt auf Menfchen, 
Hunden und Kagen. Die Eier finden ſich im Kehrigt, im Mifte_und 
in Taubenneftern;-aus ihnen entftehen Tange dünne Maden, bie ſich 
nach 12 Tagen in eine Sandhülle einſpinnen. 
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f Der gemeine Floh. 





Auf dem Hunde, der Fledermaus und der Hausmaus finden ſich 
andere Arten Flöhe, die von dem gemeinen Floh verfchieden find, 
Der Hundsfloh bringt auf der menfchlicyen Haut einen rothen led 
hervor , der in der Mitte einen dunfleren Punft hat. 


Der Sandfloh, P. penetrans. In Amerifa unter dem Na: 
men Chique befannt und gefürdytet. Das Weibchen bohrt fich unter 
die Nägel der Füße ein und erreicht bier, durch das rafche Wachſen 
der Eier, die ed unten an dem Bauche in einem häutigen Sad trägt, 
bald die Größe einer Erbfe. Ihre Nachkommenſchaft erregt ein bö% 
artiged, biöweilen tödtliches Gefchwür. Die Neger wiffen das Thier 
fammt dem Eierfad fehr gefchickt hervorzuziehen. Wenn es wahr ift, 
daß der Sandfloh gleich Puppen ftatt Eier legt, fo wäre er von dem 
Geſchlecht der Flöhe abzufondern. 





X. Drdnung. 
täufe Parasita 


Wie die vorigen haben fie feine Flügel, feine Sprungbeine, einen 
vorgeſtreckten Saugrüffel oder Kinnladen. | | 

Sie faugen Blut und aus den Eiern fommen die- vollfommenen 
Jungen, die fich mehrmals häuten. Ihre Vermehrung ift bei unrein 
lichen Menfchen öfters ungeheuer. Man kennt nur ein Gefchlecht. 


Zottenfhwänze. | 127. 


aus, Pediculus. Die Kopflaus. Hellgrau; die Bruft hat drei 
deutliche Ringe, der Hinterleib hat einen geferbten fchwärzlichen Rand. 
Sie befindet fi auf dem Kopfe des Menjchen. 

Verſchieden von ihr ift die 

Kleiderlaus, P. vestium. Sie ift weißlich und hat nur in 
der Mitte einen ſchwarzen Fleck. Sie hält ſich auf der Haut unreinli⸗ 
cher Menſchen auf und vermehrt ſich bei einigen Krankheiten, nament⸗ 
lich bei der Läuſekrankheit, ungeheuer ſtark; an dieſer Krankheit ſtar⸗ 
ben unter andern der Kaiſer Maximilian und Philipp II. 

Wahrſcheinlich generiſch iſt W 

Die Filzlaus, P. pubis. Sie hat eine kaum zu erkennende 
Brüft und am Hinterleib zwei Spitzen. Sie frißt ſich an den Körper⸗ 
theilen mit härtern Haaren ein. 

Ziemlich verſchieden von den wahren Laͤuſen, find andere, die ſich 
vorzugsweife auf Vögeln aufhalten und deutliche Beißwerkzeuge haben. 
Sie nähren fich meiftens vom feinften Flaum der Vögel oder von Haas 
ren und Hautfchuppen. Der gemeine Federling, Philodopterus com- 
munis, Nizch. lebt auf den Goldammern, der breite Haarling, Tri- 
chodectes, auf dem Hunde, der Krähenhatfuß, Liotheum cornicis 
auf Krähen und andere Gefchlechter leben auf Meerfchweinchen, — 
nern u. dgl. 


‘ 


— ne — — 
m 


XL. Drdnung. 
Zottenſchwänze. Thysanura. 


Wie die vorigen haben fie fechd Füße und Feine Flügel; fie unter: 
fcheiden fich jedoch von allen durch befondere Bewegungsorgane, die 
an den Seiten oder am Ende ded Körpers ftehen. Auch haben fie feine 
Verwandlung. Man Fennt in neuerer Zeit mehrere Gefchlechter, wo⸗ 
von das Gefchlecht 

Zudergaft, Lepisma, Linn. am befannteften ift; die Augen, 
welche fehr weit auseinander ftehen, find Flein und aus wenigen Kör⸗ 
nern zufammengefeßt. Der Körper ift platt, befchuppt und endigt in 
drei gleich lange -Borften. Man findet ihn in Häufern oder unter 
Steinen. | 

Der gemeine Zudergaft, L. saccharina. Er wird an vier 
Linien lang und ift mit filberweißen Schüppchen bededt. Er findet 


* 


* 
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fich, jedoch felten, in unfern Häufern und iſt fehr flint in feinen 
Bewegungen, | 
| 





Xu Ordnung. 


Zaufendfuße Myriapoda. 


E8 find die einzigen Thiere in der Klaffe der nfeften, welche 
mehr als fechd Füße haben und deren Bruft und Bauch voneinander 
nicht zu unterfcheiden find. Der Körper beiteht aus vielen Ringen, 
wovon jeder, mit Ausnahme des erften, meiftend zwei Fußpaare trägt. 
Sie athmen durch Luftröhren, deren Mündungen — bei einigen 
ſchwer zu entdecken ſind. 

Dieſe ebenfalls an Geſchlechtern und Arten arme Ordnung ent 
hält Thiere, die lichtſcheu find und unter Steinen und Laub ſich 
aufhalten. 
| “Einige haben weder Kinnladen noch Tafter und ihre Fühlhör— 

ner find nur 6— 7gliederig. Die Ringe des Körpers find überall 
hart und meiftens ift jeder auf beiden Seiten mit zwei Beinen ver 
fehen, deren Anzahl manchmal über 200 fteigt. 

Taufendfuß, Julus, Linn. Der Körper ift fchlangenartig 
und die Augen beftehen aus reihenmweis zufammengeftellten Körnchen. 
Sie wickeln fi, wenn man fie angreift, Ipiralförmig zufammen und 
haben einen widrigen Gerud). 

Der Sandtaufendfuß, Julus terrestris, ift ſchwarzgrau 
und hat auf dem Rücken zwei gelbliche Streifen. 

Andere beſitzen zwei deutliche Kinnladen und die Ringe des Kor 
pers haben an den Seiten eine häutige Verbindung. Sie haben we 
niger Füße als die vorigen. 

Sfolopender, Scolopendra, Linn. Ihre Fühler ſind 16glie⸗ 
derig und auf jeder Seite ſitzen 4 kleine Augen. 

Sie find räuberiſch und die Bewohner heißer Länder fürchten 
die größern Arten, die fie für giftig halten. 

Der beißende Sfolopender, Sc. morsitans, wird an acht 
Zoll lang und ift braun mit hellern Füßen und dunfelbraunen Kral- 
len. Die Rücdenfchilder find gerändert. 

Ihr Biß bringt gefährliche Entzündungen hervor. 
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Ein ähnlicher, dieſem faſt an Größe gleichend, lebt im ſüdlichen 
ranfreid: Sc. cingulata, und unterfcheidet ſich durch feinen platten 
drper. | 
Bei andern. Sfolopendern, welche Lead. Geophilus nennt, bes 
herr Die Fühler aus 14 Gliedern und der Körper ift fehmäler und 
nger. 

Der fenerrothe Sfolopender, Sec. electrica. Mit 69 Fuß: 
aaren 3; er ift gelblich, fein Kopf roſtroth. Er gibt bei Nacht ein 
hosphorescirendes Licht von fich. | 





IH. Elaffe 


Krebſe. Crustacea 


Sie atlimen weder durch Rungengefäße, noch durch Luftröhren, 
ſondern durd) franfige Kiemen oder durch Kiemenfädchen und haben 
einen in Kopf, Bruft und Hinterleib geſchiedenen Körper mit geglier 
derten Füßen. 

Sie find beftändig getrennten Geſchlechts und dad Weibchen 
trägt feine Eier entweder an den Afterfüßen, oder zwifchen blattars 
tigen Anhängen unter der Bruft, oder in häutigen Eierſäckchen am 
Schmwanzende, wo fie bis zu ihrer völligen Entwickelung bleiben. 

Die ungen haben meiftend bei ihrer Geburt die Geftalt der 
eltern und nur wenige find ihnen hierin — oder haben eine 
geringere Zahl von Bewegungsorganen. 


Die größte Zahl dieſer Ordnung lebt im — und viele Ge⸗ 
ſchlechter von außerordentlicher Kleinheit leben als Schmarotzer an- 
andern Thieren, beſonders an Fiſchen; dieſe haben auch durch ihre 
Geſtalt viele Aehnlichkeit mit den Eingeweidwürmern, fo daß fie früs 
her von vielen Zoologen zu dieſen gezählt wurden. Faſt ohne Aus- 
nahme häuten fie fi, und haben dad Vermögen verlorene Glieder 
wieder zu erfeßen. 

Man theilt fie in zwei große Abtheilungen und dieſe wieder in 
9 Ordnungen, von welchen jedoch; nur einige aus den Hauptorbnuns 
gen gegeben werden können. Man nennt die erfte Abtheilung 
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Schalenkrebſe. Malacostraca. 


Sie haben meiftend eine harte, hornartige oder Falfige Shle 
und 10 oder 14 Füße, die größtentheild mit einem Nagelgliede ver: 
fehen find. Die Kauwerkzeuge beftehen aus einer Dberlippe, einem 
Paar Oberfiefern und zwei Paar Unterfiefern. 

Zu denen, welche zufammengefette facettirte Augen art einem 
Stiele haben, gehören diejenigen Krebfe, welche die Ordnung Deca- 
poda bilden. Sie haben den Kopf und die Bruft zu einem Gtüd 
verwachſen, franfige Kiemen an der Wurzel der Fußpaare und unter 
den Seiten des Bruſtſtücks verborgen; fünf Paar Füße, an melden 
dad vordere Paar meiftend Scheeren trägt; von dieſen find 3 Paar 
Kieferfüße. Zur leichteren Ueberficyt werden fie in Kur z- und Lang 
ſchwänze eingetheilt. Zu erftern gehören 

Die Landfrabben, Gecarcinus, Leach., mit herzförmigem, 
difem und hohem Bruftftüf, dad mit abgerundeten Geitenfanten 
verfehen ift. Die Augengruben reichen nicht bis zu den Bordereden 
des Bruſtſtücks; die Endglieder find mit Stacheln beſetzt. | 

Sie leben den größten Theil ihred Lebend af dem Lande in 
Löchern, aus denen fie nur ded Abende zum Vorfchein Fommen, 
Merkwürdig find fie dadurch, daß fie jährlich einmal in zahlreichen 
Schaaren nach dem Meere wandern, mobei fie den fürzeften Me 
mählen und fich durch fein Hinderniß irre machen laſſen; fo kommen 
‚fie zumweilen durch die Fenfter in die Häufer. Der Boden ift öfters 
mit taufenden von ihnen bedeckt, fo daß es gefährlidy wird, unter 
fie zu treten. 


a Der Turburu, G. ruricola. Diefer ift bluthroth, mit einen 
Hförmigen Eindrud oben auf dem Bruftftüd. Er lebt auf den An 
itllen. 


Baumfrabben, Grapsus, Lam. Sie zeichnen fich durch 
ihre bunte Färbung aus und ihre Schale ift nach vorn etwas bres 
ter ald nach hinten oder wenigſtens nicht ſchmaͤler. Sie leben u 
den Meereögeftaden und Flußmündungen der ganzen Welt, befonderi 
aber in der Nähe der Tropen. 

Einige Flettern auf Bäume und verſtecken fich unter die Rin 
derfelben; fie Taufen ſtets feitwärtd, bald rechts, bald linke; ihr 
breite platte Geftalt macht fie gefchickt fich einen Augenblic auf Mt 
Oberfläche des Waſſers zu erhalten. Sie verfammeln ſich in be 
trächtlicher ae und flüchten, fobald fich jemand nahet, ins Bei 
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r, wobei fie durch Ameinanderfchlagen der Scheeren ein ftarfes 
jeräufch machen. 


Die bunte Baumfrabbe, G. varius. 





Man findet fie im Mittelmeere; fie ift gelblich oder. bleifarbig 
nit einer Menge rothbrauner Stridye und Punkte bezeichnet, 


Zu den Iangfchwänzigen SKrebfen gehören: 

Die Einfiedlerfrebfe, Pagurus, Fabr. Sie haben einen 
veichen Hinterleib, den fie -in leere Gehäufe der einfchaligen Meeres⸗ 
onchylien verbergen und bei manchen mit der Spite des NHinterleibs 
18 in die legte Kammer eindringen. Ihre vier lebten Füße find um 
Heles Kleiner ald das zweite Paar und die Scheeren. 


Der Einfiedlerfrebs, P. Bernhardus. Seine rechte Kneip— 
ange iſt Die größte; die Scheeren und die beiden folgenden Fußpaare 
md ftacheligrauh. Er ift an den europäifchen Küften zu Haufe. 
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Der Einſiedlerkrebs, P. Bernhardus. 





Zu den wahren Krebfen, Astacus, Fabr., gehört der ge 
meine Flußkrebs; er hat an den ſechs vorderften Füßen Feine Schee— 
ren und einen lang geſtreckten Fruftigen Hinterleid. Wie alle Krebie 
lebt er von lebendigen — als Mollusken, Inſektenlarven nnd 
Aas: 


Der Flußkrebs, Ast. fluviatilis. Der Stirnfortſatz hat auf 
jeder Seite an der Baſis einen Zahn. Seine Farbe ift bald mehr 
röthlich oder ſchwärzlich. Er häutet fi) im Sommer und merfwür: 
dig ift, daß er bei diefer Häutung, feinen alten Magen durch einen 
neuen verbaut, welcher fich um erfteren gebildet hat. Der Flußfrebs 
ift überall eine beliebte Speife und vorzugsmeife in den Sommerme 
naten gut, ald im Mai, Juni, Juli und Auguft;z daher die Regel, 
daß er nur in den Monaten gut zu fpeifen fei, welche fein r haben. 


Der Hummer, Ast. marinus. Er fann an 1%. Fuß lang 
werben und hat an jeder Seite des Stirnfortfated drei Zähne. Sein 
Fleiſch ift fehr nährend, aber bei weiten nicht fo vorzüglich, als das 
des Flußfrebfes. 
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Der Hummer, Ast. marinus. 





Zur Ordnung der Sfopoden zählt man die 

Maueraffeln, Oniscus, Linn. Sie haben eine. plattgedrückte 
jeitalt mit fiebengliederigem Bruſtſtück, das nicht mit dem Kopfe vers 
hmolzen tft, und die zwei vordern Füße, die gleichfalld nicht mit dem 
opfe verbunden find, hängen, wie die folgenden, von einem Segment 
rab. Die Seitenflächen beftehen aus 8 Gliedern und die beiden Anz 
ingfel am Schwanzende find viel größer, als die beiden innert. 

Sie halten fid) in Mauerfpalten, in Kellern, nnter Steinen und 
ı andern feuchten Orten auf und verlaffen folche freiwillig nur bei 
uchter Luft. Die Jungen, welche ein Segment weniger ald die Als 
n haben, fchlüpfen aus einem Bruftfad des Weibchens. 

“Die Maueraffel, O. murarius, ift ſchwärzlich grau, mit zwei 

eihen hellern Punkten; am Rande ift fie hellgelb und fchwarz punk 
t. 


Die zweite große Abtheilung, welche ebenfalls aus mehrern Ord- 
ngen mit zahlreichen Familien und Geſchlechtern beſteht, nennt man 


Entomöstraca. 


Es find ſämmtlich Wafferthiere, welche eine dünnhäutige, aus 
tem ober zwei Stücken beftehende Schale und ungeftielte, zufammens 
este Augen haben. Vielen fehlen die Kinnladen und bei einigen 


— 
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ſteigt die Zahl der Füße über hundert. Eine große Zahl iſt faſt mi⸗ 
krosfopifch Hein und lebt zum Theil ſchmarotzend auf andern Thieren. 
Eine der intereffanteften Formen diefer Abtheilung ift das Ge 
fehlecht der 
Moluffenfrebfe, Limulus, Fabr. Die 22 Füße find unter 
den großen Körperfchildern verborgen, wovon bie legtern in einen 
harten beweglichen Stachel von Geftdlt eined Degens, ſich endigen. 
Die ſechs erſten Fußpaare verſehen das Geſchäft der Kinnbacken. 


Der amerikaniſche Krebs, L. Polyphemus. 





Seine Größe beträgt öfters an zwei Fuß. Man findet ihn im 
atlandifchen Ocean. Eine ihm ähnliche Art lebt im indifchen Ocean. 
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In die Nähe diefed Gefchlechtes wird das fehr intereffante Ge 
chlecht Trilobites aus der Urwelt gefett. | 





IV. E Iaffe 


Würmer Annulata 


Sie unterfcheiden fich von den vorigen durch den Mangel der 
Füße, die bei vielen Gefchlechtern nur durch einfache Borften oder 
Borften- und Büfcheln erfegt find. Ihr Körper ift weich, mehr oder 
weniger verlängert und in eine oft anfehnliche Menge Ringe getheilt. 
Sie haben meiftend rothes Blut, das feinen Umlauf in einem ge: 
ſchloſſenen Gefäßfyftem macht, welches aus Arterien und Venen ber 
fteht. Ihr Nervenfpftem bildet einen doppelten Knotenftrang. 

Faft alle, bi8 auf die Negenwürmer, leben im Waffer oder im 
Schlamme. Mehrere verſenken ſich in Löcher oder bilden ſich Röh— 
ren aus Schlamm und andern Materialien, oder fchwitzen felbit einen 
falfigen Stoff aus, der eine unvegelmäßige oder regelmäßige Conchy— 
(ie bildet. Sie leben entweder von thierifcher Nahrung oder von 
Sand und Erde; einige ernähren fich fehmarogend in den Kiemen 
der Fifche. | | | 

Cuvier theilt fie ein: in Nöhrenbemohner (Tubicolae), Rücken⸗ 
fiemer, Dorsibranchiae) und Erdwürmer (Terricaloe). Erftere haben 
Kiemen, die in Geftalt von Bäumchen oder Feberbüfchen am Kopf 
oder Horn am Körper befeftigt find. Sie bewohnen meiftens Röhren, 
an die fie jedoch nicht durch Muskeln angeheftet find; diefe Röhren 
beftehen- entweder aus Muſchelſtückchen, Schlammſtückchen und Sand: 
förnern, die durch eine Haut zufammengehalten werben, oder fie find 
ganz haut⸗ oder hornartig. Zu dieſen gehört: 


Die Wurmröhre, Serpula, Cup. Ihre Kalkröhren, welche 
im Durchfchnitt bald rund bald edig find, bedecken in gemundener 
Richtung Steine, Mufcheln u. dgl. Der vordere Theil des Thieres 
iſt in eine Scheibe erweitert, die auf jeder Seite mit mehrern Bü— 
ſcheln ſteifer Borſten bewaffnet und an den Seiten mit zwei Reihen 
gefiederter Kiemen verſehen iſt. Unter dieſen befinden ſich zwei faden⸗ 
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formige Anhänge, von denen meiftend einer fich Feulenförmig verdidt, 
um beim Einziehen ded Thieres die Röhre zu verfchließen. 

Die gemeine Wurmröhre, Serpula contortuplicata. Die 
Kiemen haben 30 — 32 und 32 — 34 Fäden. Die Röhren find 
quergeftreiftzrungelig. Das Thier wird über einen Fuß lang und 
gleicht einem platten Blutegel. 


Sabellen, Sabella, Cuo. Dieſe gleichen den vorigen, haben 
aber die fadenfürmige Anhangfpige zulaufend. -Shre Röhren find 
nicht falfartig, fondern lederartig und aus Körnchen feinen Thons 
und Schlammes zufammengefegt. Die Kiemenbüfchel haben eine be 
wundernöwerthe Farbenpracht und Feinheit. 


Zu den Rüdenfiemenwürmern, Dorsibranchiae, mit Kie 
‚men, die gleichförmig längs den Seiten ded ganzen Körpers ober 
wenigſtens in die Mitte derfelben geftellt find, gehört: 


Der Sandwurm, Arenicola. Er hat viele äftige Kiemen 
nur an den Mittelgliedern feines Körperd, Am Leibe find Fleine 
Borften vertheilt. | 


Der gemeine Sandwurm, A. piscatorum. Iſt dem Re 
genwurm ähnlich, hat 13 Paar Kiemen und wird gegen einen Fuß 
lang. Man benugt ihn ald Köder und er findet fid) zu tauſenden 
an den Seefüften im Sand, wo er in fenkrechten Löchern fteckt, aus 
denen er den Kopf hervorftredt. Sm Darm findet ſich nichts ald 
Sand und Waffer. 


. Die Nereiden, Nereis; Our. haben einen langen cylindrifchen 

Körper, einen deutlichen Kopf mit —5 Fühlen. Der Mund iſt 
mit 2 oder 4 Kiefern verfehen. Kiemen fehlen oder find einfache 
Hautläppchen. 

Die Goldraupe, Aphrodite, Linn. hat einen gebrungenen 
Körper, 3 Fühler am Kopf, wovon der mittlere Fürzer ift umd zwei 
Augen; den Rücken bedecken häutige Schuppen, die durch eine werg— 
artige Maffe verbecdt find. 


Die gemeine Goldraupe, A. aculeata. Mle Borftenbün 
del fpielen in den fchönften NRegenbogenfarben, die an Glanz weder 
dem Gefteber der Colibri, noch dem höchften Ölanze der Edelfteine 
nachftehen. Sie wird 4—5 Zoll lang und = im mittelländifchen 
Meere gemein. 
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Nahe verwandt find die: 

Eumolpen, Eumolope, Oken. Sie. haben feinen Filz auf 
dem Nücen, fünf Süuhler und = Rüſſel verbirgt ftarke, hornartige 
Kinnladen. 


Die befhuppte Eumolpe, E. squamata. 
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Mit 12 Paar, etwas rauhen, einander nicht deckenden Rücken⸗ 
fhuppen. In den europäifchen Meeren. 


2% 


Zu der dritten und lebten Ordnung der Würmer ohne Kiemen 
Abbranchiae, die feine äußerlich ſichtbaren Refpirationsorgane haben, 
gehören: 

Die Regenwürmer, Lumbricus, Linn. Sie haben weder 
Augen noch Fühlfäden, aber an der Bauchfeite unter jedem Ring 
vier Paar Heine Borften. Sie leben in feuchter Erde und Tegen 
Eier. J 
Der Regenwurm, Lumbricus terrester. Der Körper befteht 
aus ungefähr 145 durch eine Duerfurche getheilten Ringen. Bei gros 
fen Individuen findet ſich an 28 bis 34 Körperringe ein fleifchiger 
Wulſt, deffen Beftimmung man nicht fennt. Er durchwühlt nach 
jeder Richtung hin die Erde, zumal wenn fie ſtark gedüngt ift und 
frißt außer Erde, Wurzeln und thierifche Theile. Im Juni kommt 
er Nachts aus der Erde, um feined Gleichen zu fuchen. 

Naiden, Nais, Linn. Gleichen den vorigen, haben aber wer 
nniger deutliche Ringe; bei einigen finden fich fchwarze Punkte am 
Kopfe, die man für Augen nehmen fann. An den Seiten und dem 
Bauche haben fie Glieder und Borften. Sie pflanzen ſich durch Theis 
* fort. | 

10* 
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Die gefchlängelte Naide, Nais proboseidea. 





Mir verlängertem Rüſſel und zwei Augen. Wird 4 Linien lang 
und hat einzelne Borſten. Findet fid, in allen ftehenden Gewäſſern. 


Egel, Hirudo, Linn. Sie haben einen weichen, Tänglichen, 
meiſtens flachgedrüdten Körper, der an beiden Enden mit einem 
Saugnapf verfehen ift. Der Mund, der mit drei halbrunden, fcheis 
benförmig zufammengedrüdten Kiefern verfehen ift, deren Schneiden 
mit zwei Reihen fehr feinen Zähnen bewaffnet find, fit in der Mitte 
der Scheibe. Diefe Bildung der Kinnladen macht fie fähig, die Haut 
ohne bedeutende Wnnden anzugreifen. Man bemerft an ihrer 10 
Kleine hufeifenförmig geftaltete fchmwarze Punkte, die man für Augen 
hält. Cie bewegen ſich fchlängelnd im Waffer, aber außer dieſem 
machen fie wie die Spannraupen fpannende Bewegungen. Sie faır 
gen. das ‚Blut. der höhern Thiere und werden in’ der Mebdicin zu 
örtlichen Blutentlerungen benntt. 


Der Blutegel, H. medicinalis. Der Körper ift körnig⸗rauh, 
olivengrün, oben mit 6 hellroſtrothen ſchwarz gefleckten Längsbinden, 
unten ſchwarz gefleckt. 

Findet ſich durch ganz Europa und wird in Teichen gezogen. 


Die Pferdegel, Haemopis, Sav. gleichen den vorigen, haben 
aber an den Kiefern zwei Reihen ſtumpfe, höckerartige Zähnchen. 


Der Pferdegel, H. sanguisuga. Er wird an 6 Zoll fang und 
iſt durchaus olivenfarbig. Sein Biß fol Entzündungen vernrfachen; 
da man von ihm behauptete, daß er nicht beißen koönne, fo wurde 
er mit dem folgenden Gefchlechte verwechfelt: 


Roßegel, Pseudobdella, Blainv. Mit drei Kiefernrudimenten 
am Munde, ber mit vielen Längsfalten verfehen ift. | 
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Der Roßegel, P. nigrescens. Grünlichſchwarz mit gelblichen 
zauchſeiten; er ift gemein und verfchlingt, wie der vorige, Kleine 
Bafferthiere und verzehrt gierig Negenwürmer. 


V. EIlaffe 
Ranfenfüßer, Cirripedia 


Sie wurden von den meilten Zoologen zu den Mollusfen verfeßt, 
icheinen aber ald Glaffe unter den Mollusfen zu ftehen und bei den 
Gliederthieren deren Stelle zu vertreten. Sie haben durch die vier 
Seitenfinnladen, durch die längs des Bauchs paarweife geftellten, ge- 
gliederten, fußartigen Ranken und durd; das Nervenſyſtem Aehnlich— 
feit mit den Gliederthieren und fommen durch den Mantel und die 
Schalenftücfe mit den Mollusfen überein. Sie find ſämmtlich Mees 
resbemwohner und fißen mittelft eines fleifchigen Stieles oder einer 
breiten Baſis, auf Klippen, Mufcheln u. dgl. 


Bei den Entenmufcheln, Lepas, fit die aus fünf Stücken 
beftehende Schale auf einem fleifchigen Stiel. Sie verdanken ih— 
ren Namen der alten Fabel, daß die Bernifelgänfe aus ihnen 
entſtünden. 


Die gemeine Entenmuſchel, L. anatifera. 
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(Das Zhier im Durchſchnitt.) 
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Die Schale iſt glatt. Man findet ſie in den europäiſchen 
Meeren. 

Bei den Meereicheln, Balanus, iſt das Gehäus tulpenförmig 
und beſteht aus 6 feſt verwachſenen Stücken; der Deckel iſt aus 
vier dreieckigen, eine ſpitze Pyramide bildenden Stücken zufammen- 
geſetzt. 

Die Seetulpe, B. tintinnabulum. Mit purpurfarbigem, ko— 
niſch, laͤngs und quergeſtreiftem Gehaͤus. Im atlantiſchen Ocean. 


Dritte Hauptabtheilung des Thierreichs. 


Zoophyten.“ 
Loophyta. 


Sie bilden den letzten Cyklus und theilen fich abermals in fünf 
Slaſſen: Infuforien, Qualen, Stachelhäuter, Cingeweidewürmer 
und Polypen. So verfchiedenartig auch diefe Thiere in ihrem äuße- 
ren Anfehen find, fo ftimmen fie doc; darin überein, daß fie Fein 
oder ein nur angebeuteted Nervenfyftem und Feine gegliederte Füße 
haben; auch bemerft man an ihnen feine Sinnesorgane und nur 
felten Punftaugen. 


I. EIlnaffe 


Snfufionsthiere. Infusoria. 


Sie haben in dem äußerft Kleinen gallertartigen Körperchen viele. 
Magenſäcke und einen Mund, der mit Wimpern umgeben if. Es 
find meiftens Fleine, nur bei ftarfer Vergrößerung fi de Waſſer⸗ 
thiere, die ſich größtentheils ſehr ſchnell bewegen. 

Sie entſtehen in Aufgüſſen organiſcher Subſtanzen, woher auch 
ihr Name; pflanzen ſich jedoch, einmal entſtanden durch Knospen, 
oder durch freiwillige Theilung fort, indem ſich der Körper der Länge 
oder Quere nad) in zwei abfchnürt. 

Ehrenberg, der fich auch um diefe Slaffe hohe Verdienite erwarb, 
theilt fie in darmlofe und darmführende Infuſorien. Zu erſtern und 
zwar zu den mit nacktem unbehaartem Körper gehört: 

Das Augenthierchen, Euglena. Der Körper verändert feine 
Form durch Zufammenziehung. Die Fortpflanzung gefchieht durch 
Lange» oder ſchiefe Quertheilung. Mit einem Augenpunft. 
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Das grüne Augenthierchen, Euglena viridis. 
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Sn der Mitte ſchön grün, ee und — farblos. Es 
hilft im Frühjahr mit andern Infuſorien, ſtehende Waſſer gr 
färben. 

Bei andern ift der Körper gepanzert und diefe find Feiner Ther 
tung unterworfen. Der Körper ſtreckt vorn Fortſätze aus. 

Capfelthierhen, Arcella, Ehrend. Mit fchildförmigem 
Panzer. 

Das gemeine Capſelthierchen, Arcella vulgaris. Panzer 
— ſtrahlenförmig geſtrichelt; 240 im Durchmeſſer. 

Zu den darmführenden Infuſorien, welche außerdem viele Ma⸗ 
gen, Mund und After haben, gehören: 

Die Glodenthierchen, Vorticella, Müll. Der glocenfor 
mige Körper fteht N einem —— Stiel, der zuſammen⸗ 
ſchnellend iſt. 
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Das Glockenthierchen, Vorticella convallaria. Viele an 
einer gemeinfamen Friechenden Wurzel. 


1 Claſf ſe. 
Quallen. Acalephae. 


Sie haben ebenfalls einen gallertartigen, ſelten kalkartigen Kör— 
per, der aber mit mannigfaltigen Organen zur Ortsbewegung und 
zum Ergreifen der Nahrung verſehen iſt. Man findet feine Spur 
eines Nervenfyitems, aber einen Magen, der von der mit zahlreichen 
Fangärmen umgebenen Mundöffnung oder durch Saugröhren feine 
Tahrung zugeführt erhält; einigen, welche Saugröhren haben, foll 
ein eigentlicher Magen gänzlich fehlen. Ein Gefäßfyiten, welches 
von dem Magen ausgeht, ift bei den meiften deutlich, wodurch die 
Nahrungsflüſſigkeit im Körper verbreitet und. die Bemwegungdorgane 
angefihwellt werden. Sie pflanzen ſich durch Keime fort und haben 
fein Neproduftionsvermögen. Alle ſchwimmen frei im Meere herum. 


Eſchholz unterfcheidet drei Drdnungen : Rippen, Sceiben 
und Nöhrenquallen. 


Rippenquallen, Ctenophorae, Sie haben einen Magen, 
aus deſſen Hintergrunde eine Röhre führt, die fih an der, der 
Mundöffnung entgegengefeßten Seite öffnet, und 8, felten 4 Reihen 
fammförmiger DBlättchen, die ald Bewegungsorgane dienen. Eie 
fchwimmen mit der Mundöffnung nach vorn. 

Gürtelqualle, Cestum, Le Sueur. Mit bandförmigem 
Körper und einem Mund, der in der Mitte des Körpers ſich ber 
findet. Die Schwimmblatte auf der dem Mund entgegengefegten 
Seite. 


Der Benusgürtel, Cestum veneris. 
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Im mittellaͤndiſchen Meere; ſchwimmt langſam mit der breiten 
Vorderſeite voran. 

Die Scheibenquallen, Discophorae, haben einen mehr 
glodenförmigen Körper; fie ſchwimmen ructweife mit dem gemölbten 
Theile voran, indem fie durch plößliched Zufammenziehen der äußern 
Ränder des Körperd das unter ihnen befindliche Waſſer zufammen- 
preffen. Sie befigen meiftend einen großen Magen. 

Hierher gehören die Symbelquallen Oceanea, Peron, bie 
feine Keimmulften aber einen Heinen häutigen Magen haben, der 
ganz frei an der untern Fläche der Scheibe fich befindet. Der Mund 
iſt trichterförmig. Sie haben mehrere Kangfäden am Scheibenrand. 


Die Eymbelgualle, Oceanea cymbaloidea. 





(Die Eleine Abbildung ift die natürliche Größe.) 


Die Abbildung zeigt ein Fifchchen, welches das Thier gefangen 
bat. Findet ſich im Mittelmeer. 
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Bei den Röhrenquallen, Sephonophorae, fehlt der Magen 
und die Nahrung wird mittelft Saugröhren aufgenommen. Zu 
Schwimmorganen dienen Schwimmhäute, oder ‚ oder 
ellige Knorpel⸗ und Kalkſtücke. 

Hierher zählt man die 


Blafenrquallen, Physophora, Peron, deren Körper an dem 
Ende mit einer Luftblaſe und mit einer Anzahl Enorpeliger Anhänge 
verfehen if. Das Thier hält fi) mit der Luftblafe an der Obers 
Häche des Waffers, in das es feine Fangarme hängen läßt. 


Der Blafenträger, P. muzonema. 





Mit blauen Saugröhren und gelben Schwimmhölenfnorpeln 
und Flüffigfeitöbehältern. 
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Stachelhäuter. Echinodermata. 


Sie haben entweder einen länglichen oder runden oder ſternför— 
migen Körper, in deſſen lederartiger oder kalliger Haut die Gedärme 
frei liegen; nur ein Geſchlecht hat ein eigenes Athmungsorgan zur 
Aufnahme des Waſſers. Alle ſind Seethiere. 

Holothurien, Holothuria, Linn. Mit verläugertem Körper, 
der an der Bauchfeite verflacht if. Der Mund ift am Borderende 
mit Äjtigen oder lappigen Fühlern umgeben. Am SHinterende des 
Körpers befindet fic der After. Die Haut if lederartig und von 
vielen Fleinen Löchern zum Durchlaffen der Fleinen cylindrifchen Füß— 
hen durchbohrt. Sie leben an fteinigen und fandigen Küften, neh— 
men durch den After Waffer in fic auf, das fie mit Gewalt, wenn 
fie berührt werden, wegfprigen. Ihre Eier fommen aus einer Deff 
nung am Munde. 


Der Sprigwurm, H. tubulosa. 
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Er iſt lang und cylindriſch und hat an 900 Füßchen an der 
Bauchſeite; auch treten zuweilen einige aus den Höckern des Rückens. 

Bei andern umſpült das eingedrungene Meerwaſſer die Ein— 
geweide. 

Seeigel, Eehinus. Ihre Körperhaut beſteht aus höchſt regel— 
mäßig zuſammengefügten Feldchen, die im Leben mit Stacheln beſetzt 
ſind. Der Mund iſt in der Mitte der Unterfläche, der After im 
Scheitel. Die Fußlöcher paarig in zwei Reihen geſtellt, bilden fünf 
ſchmale, vom After zum Munde reichende Gruppen. Im Munde 5 

„Zähne, an einem pyramidenförmigen Kalkgerüſte befeſtigt. 
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Warziger Seeigel, E. mammilatus.. 
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Mit dicken gebänderten, faft keulenförmigen Stacheln. 


Seeftern, Asterias. Mit flachem, ecig- oder ſternförmigem 
Körper. Bon der Mitte gehen nad; den Spiten der Eden tiefe 
Furchen, in weldyen die vielen Füßchen verborgen liegen, Sie haben 
eine große Reproductionskraft. ” 
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Der gewürfelte Seeſtern, Asterias tesselata. 





von oben. 


Mit 5 wenig vorftehenden Ecken und wulſtig geglieberten Schie 
nen am Ranbe. 
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Der gewürfelte Seeftern. 





von unten. 


Schlangenſchwanz, Ophiura, Lamark. Mit kleinem ftumpf 
5edigem Körper, in melden 5 befchuppte Strahlen gleichfam ein« 
gefchoben find. 


150° Zvoph»ten 


Der gemeine Schlangenfchwanz, O. lacertosa. 
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IJ Weißgrau. Findet ſich in den europäiſchen Meeren. | “, 





IV. Elaffe 


Eingeweidbwürmer Entozoa. 


Sie leben in Thierförpern, mo fie entftehen und fterben. Ihr 
Mund ift nur zum Auffaugen flüffiger Nahrung gefchictt. Keine 
Ahmungsorgane. Der Körper ift von höchft verfchiedenartiger Ge: 
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ſtalt, weich, fehleimig und von blaß weißlicher Farbe, höchſt felten 
buntgefärbt. Rudolphi theilt fie ın 5 Ordnungen, in Rund-, Has 
cken⸗, Saug-, Band» und Blaſenwürmer. 


Zu den Rundmwürmern, Nematoidea, Rud., gehört der 
Fadenwurm, Filaria, :Müller. Mit Treisrundem Munde und 
fadenförmig verlängertem Körper. 


Der Medinamurm, F. medinensis. Er findet fich in den 
heißen Ländern Afrıifas und ift eine große Plage des Menfchen, in: 
dem er fich unter der Haut der Beine anftedelt; er bleibt jedoch 
nicht fein ganzes Leben hindurch dafelbit, fondern durchbohrt nad) 
einer gewiſſen KLebensperiode die Haut und fehnellt‘ ſich aus der 
Wunde heraus. Ä 


’ 
Peitfchenwurm, Truhocephalus, Gölze Mund rundlich, 
Körper -vorn dünn, nad) hinten verdidt. 


Der Peitfchenwurm, Tr. dispar. Er wird an 1—2 Zell 
lang und findet fich im Dickdarm des Menfchen. 


In diefe Ordnung gehört noch der Palliſ aden wurm, Stron- 
gylus, Müller. Leib am Ende dünner. Mund mit Wärzchen oder 
Häckchen umgeben. 


Der Riefenyallifadenwurm, St. gigas. Mit 6 flachen 
Knötchen am Mund; an 3 Fuß lang. Findet ſich in den Nieren 
des Menfchen. Der Schafwurm, St. filaria,. verurfacht bei dem 
Schaf den Schafhuften, indem er ſich in der Luftröhre feitfeßt. 


Zu den Saugwürmern, Trematoda, Rud., gehört der Viel— 
mund, Polystoma. Am Hinterleib 6 — 8 Saugnäpfchen, 


m 


Der Bielmund. P. integerrimum. 





Findet fich in der Harnblafe des Frofches. 
II. 2 Thi. | 11 
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Zu den Bandwürmern, Cestoidea, Rud., gehört der Band— 
wurm, Taenia, Linn. Sehr verlängerter Körper mit 4 Cauy 
näpfchen am Kopf; “zwifchen ihnen ein zumeilen mit doppelten 
Hackenkranz umgebener Rüſſel. 


— 


Der gemeine Bandwurm, T. solium. 





Wird 4— 10 Fuß lang; vorzugsmeife in den dünnen” Därmen 
der Engländer, Holländer und Deutfchen. Ein ähnlicher Wurm, 
Bothriocephalus -latus, der 20 Fuß lang wird, findet ſich mehr ba 
Ruſſen, Polen, Schweizern und Franzofen. 





V. und Teßfe Claſſe. 
Polypen. Polypi. 


Eie jtehen mit Recht am Schluß des ganzen Thierreichs um 
Tonnen ald Repräfentanten der Mollusken und Nanfenfüßer ihrer 
Hauptabtheilung und ald Uebergangsformen zum Pflanzenzeih br 
trachtet werden. Der größte Theil ift an feinem untern Theile feit 
gewachfen und bei allen fteht der Mund in einem Kreid von Fübl— 
fäden, der bald einfach, bald doppelt oder mehrfach ift; fie dienen 
zum Ergreifen der Nahrung und find fehr empfindfam für äußern 
Reiz. Der Körper biefer Thierchen ift weich oder Tederartig und in 
feiner Geftalt bald cylindrifch, bald keulen- oder trichterfürmt. 
Man findet weder Athmungsorgane noch Spuren eined Nerveniv 
ſtems, aber faftführende Gefäße hat man bei einigen wahrgenommen. 
Cie haben einen ſackförmigen Magen, oder einen kurzen Darmfanıl, 
deffen After fich neben dem Munde öffnet. 

Sie pflanzen ſich durch Keimförner, Knospen und freimilig 
Trennung fort. - Einige, denen eine Falfs felten hornartige Mail 
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wusfchwißt, bilden einen fogenannten Korallenſtock, der, indem bie 
Knospen oder die Jungen mit dem Mutterförper im Zufammenhang 
Heiben, durch bejtändiged Hinzufommen neuer Sproffen eine be 
yeutende Größe erreichen kann. 

Alle diefe Thiere leben im Waſſer und die meiften im Meere. 


Bei den Seeanemonen, Actinia, Linn., ift der Körper 
'ederartig und der Mund mit vielen cylindrifchen ‚hohlen, an den 
Spiten offenen Fühlern umgeben. In dem Magen entwiceln ſich 
die Eier und werden bei ihrer Reife ausgervorfen. Mit der Grund- 
fläche fFriechen oder fiten fie feſt. Sie prangen mit den — 
Farben. 

Es gibt viele Arten. 


Die peruvianiſche Seeanemone. A. peruviana. 





— 
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Sie iſt einfach — 


Bei den Seefedern, Pennatula, Lam., iſt der Polypenſtock 
nach der Spitze federartig verbreitet und auf den Geitenäften be 


finden fi - die Polypen. 
Die rothe Seefeder. P. rubra. 





Sie ift roth und findet ſich im Mittelmeer. 
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Armpolypen, Hydra, nennt man diejenigen, deren Körper 
weich und fehlauchartig it; ihr Mund iſt mit einem einfachen 
Kranz von langen Fühlfäden umgeben. Sie haben Ortöbemwegun 
und freſſen fleine Wafjertbierchen. 


Der grüne Armpolyp. Hydra viridis. 








Erfte Fig. ohne Jungen. Zweite Fig. mit Jungen. 


Schön grün; gemein im füßen Waffer, zieht fich, wenn maı 
ihn aus dem Waffer nimmt, in ein Klümpchen zufammen. Die 
ungen, die aus den Leibern diefer Polypen fommen, fallen ſpäter 
ab. Min Fann fie in viele Stücke zerfihneiden und aus jedem 
Stück entjteht ein neuer Polyp. 

In diefe Ordnung gehören noch die Madreporen , Milleporen 
und Rindenkorallen; zu letztern gehören die Edelforallen, Ce— 
‚rallium, Lam. Mit baumförmigem kalkigem Gerüfte, das mit einem 
thierifch-häutigen, mit Kalktheilen gefchwängerten Ueberzug verjeben 
ift, in welchem die Zellen der einzelnen Polypen enthalten jind. 

Die Edelforalle, C. rubrum. Die weißen, roth geipren 
felten Polypen treten aus Hügelchen des matt rothen Ueberzugs ber 
vor. Wird im Mittelmeer aus bedeutender Tiefe gefifcht und zu 
‘allerlei Spielereien, namentlicy Perlen für Halsfchnüre bearbeitet. 


Negifter 





A. 


Abendſchwaͤrmer, eigentliche, Sphinx. 
115. 

Acephalen, fchalenlofe. 37. 

Achtfuͤßer. & 

Admiral. Conus amiralis- 23, 

Ameifen. Formica. 108. 

— Roßameife, Formica herculanea. 
108. 

— rothe, Form. rufa U. rubra. 108, 
Ameifenjungfer: Myrmeleon. 101. 
Ameifenlöwe, gemeiner, Myrmel. for- 

micarius. 101. 
Apollo. Papilio Apollo. 114, 
Argas. Argas. 54. - 
— Yerfifher. Argas persicus. 55: 
— Tauben-Argas. Argas Columbae. 
55. 
Armfüßer. Brachiopoda. 41. 
Augenthierchen. Euglena. 141, 

— grünes. Euglena viridis. 142, 
Auſter. Ostrea. 33 

— efbare, Ostrea edulis. 33. 


B. 


Bauchfuͤßer. Gasteropoda. 9. 

Bienen, Apis. 109. 

— Honigbiene. Apis mellifica. 109. 

Bienenfeind, Clerus apiarius. 79. 

Bienenſchwaͤrmer. Sesia 
114. 


apiformis. 


Biesfliegen oder Viehbremfen, Oestrus. 

— Ochſenhiesfliege. Oestrus bovis. 

k_ Oestrus Ovis. 124. = 

Birkenfteher, Rhynchites Betuleti. 85. 

Blafenträger, ſ. Quallen, 

Blatt, duͤrres wandelndes. ie eg 
- sieoifolium. 91. 

Blattläufe, Mehlthau. Aphis. 99. 

— Eicyenblattlaus. A. quercus. 99. 
Blattfchrede. Pbyllium. 91. 
Bohrwurm, Teredo. 36. 

— Schiffsbohrwurm. 

lis. 36. 
Botryllus, Botryllus. 39. 

— fternförmiger. Botr. stellatus. 39. 
Bremfen. Tabanus. 123. 
— Ochſenbremſe. Tab. bovinus. 123. 
Bremöfliege. Gastrus. 124. 
Nafenbremöfliege. Oestrus nasalis. 

124, 
— Pferdebremöfliege, Oestrus Equi. 
124. 


Teredo nara- 


Buchdrucker. Bostrichus typographus. 


84, 
C. 


Soappelthierchen. Arcella. 142. 


— gemeined, Arcella vulgaris. 142, 
Garinarien. Carinaria. 10. 
— mittelländifche. Can. Cymbium. 10, 


156 


Elio. Clio. 7. ; 

— norbifher. Clio borealis. 7. 
Sodenille. Coceus Cacti. 9. 
Cucujo. Elater noctilucus: 77. 


D. 


Dachkiemer. Tectibranchia. 14, 
Dintenfifche. 2. 

Doppelathmer. Onchidinm. 19, 

— Peronifdyer. Onch. Peronii. 19. 
. Doris, Doris. 11. 

— warzige. Doris verrucosa. 11. 


E. 


Egel. Hirudo. 138, 
— Blutegel. H. medicinalis, 138, 
— Pferdegel, Haemopis (sanguisu- 
ga). 138. | 
— Roßegel. Pseudobdella (nigres- 
cens). 138 u. 139, 
Eintagöfliege. Ephemera. 100, 
Emarginulen. Emarginula. 29, 
— gemeine. Em. fissura. 30, 
Entemostraca. 133. 
Eremit. Trichius Eremita. 75. 
Eulen. Noctua. 119, 
— Ebdeleulen. Catocala. 120. 
Eumolpen. Eumolpe. 137. 
— befäuppte. Eam. squamata. 137. 
5. 
Falter, eckfluͤgelige. Vanessa. 112, 
— Dämmerungsfalter, Crepuscularia. 
114. . 
— Kitterfalter, Papilio. 113, _ 
— Tagfalter. Papiliones diurnae. 
112. 
Teberling , gemeiner, 
communis. 127, 
Sichtenverberber, Hylurgus pinniperda. 
84. , 
Firolen. Pterotrachea. 10. 
— gefrönte, Pter. coronata. 11. 
Siffurellen. Fissurella. 29. 
- - gemalte, Fissur. pieta. 29, 
Biegen. Musca. 124. 


Philodopterus 


Regifter. 


Fliegen, gemeine. Musca. 124. 
— £auöfliegen. Hippobosca. 1%. 
— — flügellofe. Melophagus. 124. 


— — HPferdelauöfliege, eigentliche, 


Hippobosa. 125. 
— — — gemeine. Hip equina. 12. 
— ÖStubenfliege. 124. 
Flöhe. Suctoria. 125, 
Floh. Pulex. 125. 
— gemeiner. Pulex irritans. 125. 
— Sandfloh. Pulex penetrans. 1%. 
Sloffenfüßer, Pteropoda. 7. 


G. 


Gießkanne. Aspergillum. 56. 

— javanifdje. Asp. javanum. 37. 
Giftkanker. Solpuga. 52. 

— gefuͤrchteter. S, fatalis. 52. 
Glasflügler. Sesia. 114. 

Glaucus, Glaueus. 12. 

— gemeiner. Gl. Hexapterygias. 12. 
Gliederthiere. Animalia artieulata. 2. 
Glockenthierchen. Vorticella (convalla- 

rin). 142 u. 143. 
Goldraupe, Aphrodite. 136. 

— gemeine. A. aculeata. 136. 
Goliath. Goliathus. 73. 
Gottesanbeterin. Mantis religiosa, M. 
Grillen. Orthoptera. 88. Grillus. % 

— Maulmurfsgrille, Grilletalpa. 3. 

— — gemeine. Gril. vulgaris. 2. 


2 


Daarling, breiter. Trichodectes. 127. 

Dammer, polnifcer. Malleus vulgaris. 
34, | 

Heimden. Acheta. 93. 

— Hausheimden. A. domestica. 9: 
Herkules. Oryetes Hercules. 71. 
Deteromeren. 80. 

DHeufchreden. Locusta; 93. 

— Fangheufchrede. Mantis. 90. 

— geäugte. Locusta occellata. 3- 

— grüne. Loc. viridissima, 93. 

— Wanderheuſchrecke. Grylius migrs- 

torius. 94. 
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Holothurien. Holothuria. 146. Käfer, Langarmkaͤſer. Acrocinus. 82. 
Holzbod, ſchwarzer. Cerambyx cerdo. — — Gapyennifher. A. longimanus. 
82. 82, 
Holzverderber. Hylurgus. 84. — Laubfäfer. Melolontha. 8. _ 
Homoptera. 97. — Lauffäfer, eigentliche, Carabus. 64. 
Horniß. Vespa. 109. — — Goldlauffäfer, Car. auratus. 64. 
Dummer, Astacus marinus. 132. — Maitäfer. Melolontha vulgaris. 73. 
— Miftkäfer, wahre, Scarabaeus. 69. 
3: — — breihörniger, Sc. Thyphoeus. 
Santhinen. Janthina. 22. 69. 
— gemeine. J. communis. 22. — Naßhornkaͤfer. Oryctes nasicornis- 
Smmen. Hymenoptera. 104. 71. 
Snfufionsthiere. Infusoria. 14. — Oelkaͤfer. Meloe. 80. 
Inſekten. Insecta. 58. — — gemeiner, Maiwurm. M. pro- 
Johanniswuͤrmchen. — splendi- scarabaeus. 80, _ 
dula. 79. — — vergoldeter. M. scabrosus. 80. 
— großes, Lamp. — 79 — Pflafterkäfer, Lytta. 80. 
Sfoboden. 133. — — gemeiner (ſpaniſche Fliege) Lytta 
Jungfrau. Conus virgo. 22. vesicatoria. 81. 
K — pillenkaͤfer. Copris. 69. 
— Prachtkaͤfer. Buprestis. 78. 
Kaͤfer. Coleoptera. 61. — — großer. B. Gigas. 78. 
— Blattkäfer. Chrysomela. 87. — Raubfäfer, wahre. Staphylinus. 67: 
— — Pappelblattkafer. Chr. Populi. — — haariger. Staph. hirtus. 67. 
> 8% — Rüffelläfer. Curculio. 85 u, 86, 
— Wlattlausfäfer. Coccinella. 87: — Sandkaͤfer. Cicindela. 62. , 
— — fiebenpunftirter. Coc. septem- — — Feldfandläufer, Cicind. cam- 
punctata. 88, RR pestris. 63. 
— Bienenfäfer. Clerus. 79. — — gefledter. Cicind. hybrida. 63. 
— Blindkäfer, Claviger. 88. — — BWaldfandläufer. Cicind. sylva- 
— — gefelliger. Clav. aveolatus. 88. tica. 63. 
— Bodkäfer. Cerambyx. 81. — Scharrkäfer. —— — 
— Bombadirkaͤfer. Brachinus erepi- — Schildkaͤfer. Cassida. 87. 
‚ fans. 63. — — ‚gemeiner. C. viridis. 87. 
— Borkenfäfer, Bostrichus. 84. — Schönfäfer. Calosoma. 64. 
— Dungfäfer. Scarabaeoides. 69. — Schwimmkaͤfer. Natatores. AG. 
— Goldkaͤfer. Cetonia. 75. Hydrophilidae. 68. i 
— — gemeiner, Cet. 'aurata. 75. — — breitefter. Dytiscus latissimus. 
— — großer. Cet. fastuosa. 75. 66. — 
— Johanniskaͤfer. Lampyris. 79. — — großer. Hydroph. piceus. 68. 
— Qumelentäfer, 86. — — wahre. Hydrophilus. 68. 
— Kaftanienfäfer, Melolontha hypo- — Gpedfäfer. Dermestes. 77. 
castani. 73. — — gemeiner. D. lardarius. 77. 
— Kornwurm. Calaudra granaria.86.. — Springtäfer. Elater. 77. 
— Kugelfäfer. Sphaeridium. 69. — — geäugter, Elater ocellata. 77. 
— gemeiner. Sph. scarabaeoides. — — fammtragender. Elat. pectini- 
‚ 69. cornis. 78. 
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Käfer, Stachelfäfer, Hispa. 87. 
— — ſchwarzer. Hispa atra. 87. 
— Strahlfäfer. Ateuchus. 70. 
— — gemeiner, A. impius. 70. 
— — bheiliger. A. sacer. 70. 

— Zummelfäfer. Gyrinus. 67. 


Lethrus, großköpfiger. L. cephalotes. 70. 
tibellen. Neuroptera. 99.- 
tibelle. Lihellnla. 100. 

..  — platte, Lib. depressa. 100. 
tingula (anatina) 41. 


. 
v 


— — gemeiner. Gyr. natator. 68. M. 
— Uferfäfer. Omophron. 66, 
— — gebänderter. ©. limhatus. 66. Madreporen, 154, 


Maueraffeln, Oniscus murarius. 133. 
Meereicheln. Balanus. 140. 
Meerrohr. Haliotis. 28. , 

— warzigeö; IL tuberculata. 29. 
Milben, Acaridae, 54 

— Käfemilben, A. Siro. 56. 

— Krägmilbe, Sarcoptes hominis. 56. 
— — Acarus scabiei. 57: | 

— Mehtmilbe, Acarus Farinae. 56. 
— wahre. Acarus. 56. 
Milleporen. 154. 
Mormolycen. Mormolyce. 65. 
Moſchusbock. Cerambyx moschatus. 8. 
Motten, Tinea. 121: 


Kalandra, Calandra. 86. 

— Palmenkalandra. Cal. palmar. 86. 

Kalmar. Loligo. 2. 

— gemeiner, Loligo vulgaris. 2. 
Kammkiemer. Pectinibranchia. 19. 
Kielfüßer, Heteropoda. 9. 

Kopffüßer. Cephalopoda. 1. 

"Korallen. Eveltorallen, Corallium ru- 

hrum. 15% i 

— Rindenforallen. 154. 

Krabben. Baumkrabben. Grapsus. 130. 
— — bunter. Graps. varius. 131. 
— Landfrabben. Gecarcinus. 130, 

— — 129. ai Sn — Federmotten. Pterophorus. 121. 
— amerifanifher. Limulus Polyphe- — nn Tinea pellconella. 

mus. 134, 
— Einfiedlerkrebfe, Pagurus. 131. Muſchel, Bohrmuſchel. Pholas. 36, 
— Einſiedlerkrebs, der, Pag. Bern, 2  Entenmufchel, Lepas. 139. 
Er — — gemeine, Lepas anatifera. 139. 

— Flußfrebs. Astacus fluviatilis. 132. — Slußmufgel. Upio. 35. 

— Molukkenkrebſe. Limulus. 134. — Hammermufceln, Malleus. = 

— Schalenkrebſe. Malacostraca. 150. u Perlenmuſchel. a um Zi 

— mahre, Astacus. 132. — = stifera. 33 
—* Cyelobranchia. 30. — nn — 
Kurzfluͤgler. 67. 24. 


L. 


Läufe, Parasita. 126. 
— Filzlaus. Pediculus pubis. 127 


— Kleiberlaus, Pedic. vestium. 127. 


— Kopflaus, Pediculus. 127. 
Lanzenträger, Copris lancifer. 70 
Laternenträger. Fulgora. 97. 


— amerifanijcher. Fulg. laternaria 97. 


— Rieſenmuſchel. Tridacna Gigas. 3: 

— Steckmuſchel. Pinna. 34 

— — edle. Pinna nobilis. 34. 

— Zeihmufhel, Anodonta. 35. 

— — Sumpfteichmuſchel. A. Cygne. 
35. 


N. 


— chineſiſcher. Fulg. candelaria. 98. Nadtkiemer. Nudibranchia. 





— europäifcher, Fulg. europaea. 98. 
Lethrus. Lethrus. 70. 


Naiden. Nais. 137. 
— geſchlaͤngelte. Naisproboseidea.138- 


Regiflten 459 


Nereiden. Nereis. 136. .R. 
Nymphon. Nymphon. 57. j 
—ſchlankes. N. gracile. 57. Rankenfüßer. Cirripedia. 139. 
2 Raupentödter,Calosoma sycophanta.65. 
D. Rebenſtecher. Mhinchites Bacchus. 85. 
Rhynchiten. Rhynchites. 85. 
Ochs. Copris Taurus. 70, —-Nöhrenbewohner. Tubicolae. 135. 
Ohrwurm. Forsicula. 89, Ruͤckenkiemer. Dorsibranchiae. 135. 
— großer. Fors. auricularia. 89. 
Ordensband, blaues. Noctua fraxini. ©. 
120. 


Sabellen, Sabella. 136. 


O 1. ; 
tterföpfchen. Cypraea Moneta * ı Salpen. Thaliadae. 39. 


P. — eigentliche. Salpa. 40. 
— Tileſiſche. Salpa Tilesii. 40. 
Papiernautilus. Argonauta. M. Sarkopten. Sarcoptes. 56. 
— gemeiner. Argonaufus Argo. 5. Schaaflaus. Melophagus ovinus. 125. 
Parnafter, Parnasius. 113. Scaben. Blatta. 89. 
Pentameren, 62. | — amerikaniſche. B.. americana. 89. 
Pfauenaug. Papilio Jo. 112. — gemeine. B. orientalis. 89. 
— Nachtpfauenaug, großes. Bombyx Schiffsboot. Nautilus. 6. 
pavonia major. 117, — gemeined, N. pompilius. 6. 
Phyllidien Phyllidia. 13, Schiffsbootartige (Kopffüßer). 5. 
— breilinirte. Ph. trilineata. 13. Schildkiemer. Scutibranchia. 28. 
Policeren. Polycera. 11, Schildlaus. Coccus. 99. 
— vierlinige, Pol. quadrilineata. 11. Schlangenſchwanz. Ophiura. 149, 
Polypen. Polypi. 152. — gemeiner. Oph. lacertosa. 150. 
— Armpolyp. Hydra. 154. Schmetterlinge. Lepidoptera. 111. 
— — grüner. Hyd. viridis, 154. — Froſtſchmetterling. Geometra bru- 
Poſthoͤrnchen. Spirula. 6. maria. 120. 
— Peroniſches. Sp. peronü. 6. — Nachtſchmetterlinge. Papiliones noe- 
Procerus. Procerus. 63. -  turnae. 116. 
— gemeiner, Pr. scabrosus, 64. Schnecken, Aderfchnede, Limax agres- 
Pyenogonides. 57: tis. 17. 
Q | — Egelfchneden, —— 15. 
Ä e — — große. Limax maximus. 16. 
Quallen. Acalephae. 143. — eigentliche. Helix. 17. 
— Blafenquallen, Physophora. 145. — Flügelfchnede. Strombus. 26. 
— Blafenträger. Phys. muronema.. — — Chiragraflügelfchnede, Pteroce- 
145. ra Chiragra. 26. 
— Gymbelquallen. Oceanea (cymba- — — eigentliche, Strombus 26. 
loidea). 144. — — Fingerflügelfchneden. Pteroce- 
— Gürtelquallen. Cestum. 143, ra. 26. 
— Rippenquallen. Ctenophorae. 113. — — tiefenmäßige. Stromb Gig. 26. 
— Nöhrenquallen. Siphonophorae. — — Schnabelflügelfhneden. Rostel- 
145. .laria. 27. 


— Sceibenquailen. Discophorae. 144, — — — fchlante, -Rostellaria recti- 
— VBenusgürtel. Cestum veneris. 143. rostris. 27. 
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4 
Schneden, graue. Helix adspersa. 17. 
— Käferfchnede. Chiton. 31. 
— — fduppige. Chit. squamosus, 31. 
— Kegelihneden. Conus. 23. 
— — rofenrotbe, Con. genuanus. 23, 
— Rreifelfhnede. Trochus. 20. 
— — fleintragende. Trochus agglu- 
tinans. 20, 
— Lungenfchneden. Pulmonata. 15. 
— Mondfchneden. Turbo. 20, 
— — raue. Turbo rugosus. 20, 
— Napfſchnecken. Patella. 30. 
— — gemeine, Patella vulgaris.. 30. 
— Porzellanfchnede. Cypraca. 24. 
— — afftragende. Cypr. Mappa. 24. 
— Röhrenfchneden. Tubulibranchia. 
28, 
— Stachelſchnecke. Murex. 25. 
— Sumpfſchnecke. Limneus. 18, 
— — große. Limn. stagnalis. 19. 
— Zellerichnede. Planorbis. 18. 
— — große. Plan. corneus. 18, 


— — farinirte. Plan. carinatus. 18. ' 


— BWaldfchnede, 
rum. 16, 
— Beinbergsfhnede, große, 
Pomatia. 17: 
Schröter. Lucanus. 75. 
— Hirſchſchroͤter Lucanus cervus. 73. 


Limax Empirico- 


Hoelix 


Schwalbenſchwanz. Papilio Machaon. 


113. 
Sechsfeder. Ptehexadactylus. 121. 
Seeanemonen. Actinia. 153. 
— perupianifd)e. Act. peruviana. 153, 
Seefeder. Pennatula. 153. 
— rothe. Pen. rubra. 153, 
Seehaafen. Aplysia. 14. 
— punftirte. A. punctata. 14. 
Seeigel. Echinus. 146. 


— warziger. Ech. mammilatus. 147. 


Seeſcheiden, eigentliche, Ascidiae. 38. 
— eiertragende, A. globifera. 38. 
— unförmige. A. microcosmus. 38, 
— zufammengefegte. A. aggregatae. 

38, | 

Seeftern, Asterias. 147. 

— gewürfelter, Aster. tesselata. 148. 


Negifter. 


Geetulpe. Balanus tintinabulum. 140. 

Segelvogel, Papilio Podalyrius. 113. 

Seitentiemer. Inferobranchia. 13, 

Sepien. Sepia. 3. 

— offizineller Sepie. Sep. officinal. 4. 

Skolopender. Scolopendra. 128. 

— beiffender. Scol. morsitans. 128: 

— feuerrother, Scol. electriea. 129, 

— mit plattem Körper. Scol. cingu- 
lata. 129, 

— mit 14gliebrigen Zühlern. Gcophi- 
lus. 129, 

Skorpione. Pedipalpi. 43. 

— Afterſkorpione. Telyphorus. 45. 

— amerifanifhe mit 10 Augen. Cen- 


trurus. 45. 
— — mit 12 Augen. Androctonus 
occitanus. 
— Buͤcherſtorpion. Chelifer (Can- 


eroides). 52 u, 53. 
— — ſchmarotzender. Chelifer para- 
sita. 53, 


Es europäifcher, Scorpio europ. 44. 


— großer, Scorpio afer (Butus). 44. 

— Wafferfforpion, Nepa. 96. 

— — grauer, Nepa cinerea. 97. 
Spanner. Phalaenae Geometrae. 120. 
Spiesbod, Cerambyx. 81. 

Spinnen, Arachnides. 43, 

— fterfpinnen. Phalangium. 53, 

— eigentliche, Araneae. 15, 

— Hausſpinne. Aran. demestica. 48, 

— im engeren Sinne des Wortd, Ara- 

nea. 49, . 

—- Jagdfpinnen. Vagabundae. 50. 

— Kreuzfpinne. Epeira Diadema. 50. 

— — gebänderte, Epeira fasciata.50. 
.— — mit häutig hornigem Körper, 

Acrosoma. 50, 
— Eungenfpinnen. Pulmonariac. 43, 
— Mauerfpinne, Cteniza caementa- 
ria, 48, 

— Minierfpinne. Cteniza. 48. ’ 

— Tracheenſpinnen. Tracheariae. äl. 

— Vogelſpinne. Theraphosa. 46. 

— — eigentliche. Th. avicularia. 46. 

— — gebänderte, Th. fasciata. 46. 


Regifter. 


Spinnen, Wafferfpinnen.“ Argyroneta. 
49. | | 

— — gemeine, Arg. aquatica. 49. 

— Wolföfpinnen. Lycosa. 51, 

Spinnentopf, doppelter. Murex tenuis- 

pina. 25. 

— großer. Murex crassispina. 26. 

Spinner, Bombyces. 116. 

— Bärenfpinner, gemeiner, Bombyx 

i Caja. 119. 

— Eulenfpinner. Euprepia. 119. 

— Holzſpinner. Cossus. 116. 

— Procefjionöfpinner, Bombyx pro- 

cessionea. 118, 

— Geibenfpinner. Bombyx Mori. 118. 

— mahre. Bombyx. 118. 

Springer. Saltatoria. 92. 

Stacelhäuter, Echinodermata. 146. 

Stehmüden. Eulex. 122. 

Stechſchnackem Culex pipiens. 123. 

Steinbohrer. Pholas dactylus. 36. 


T. 


Zarantel. Lycosa Tarantula. S1. 
Zaufendfüße. Myriapoda. 128. 
— Zaufendfuß. Julus. 128. 
— — Ganbdtaufendfuß. Julus terres- 
tris. 128, 
Zermiten, weiße Ameifen. Termes. 102, 

— gemeine. Termes fatale. 102. 
Tethis. Thetis, 12. 

— gemeine. 12. 

Zetrameren, 81. 
Zodtengräber. Necrophorus. 76. Necr. 
Vespilio.. 77. 

— teutfcher. Neer. germanicus. 76. 
Todtenkopf. Sphinx Acropos. 115. 
Tribolites. 135. 

Trichius. Trichius. 75. 
— ftacheltragenber. Trich. hemipterus. 
75. 
Zrimeren. 87. - 
Zurburu, Gecareinus ruricola. 


u. 
Uferaas. Ephemera vulgata. 101. 





130, 
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V. 
Venusguͤrtel, ſ. Quallen. 
Vielmund, ſ. Wuͤrmer. 


W. 


Walker. Melolontha Fullo. 73. 

Wanzen. Hemiptera. 95. Heteroptera. 

96. 
— Bettwanzen. Acanthia lectularia, 
26: 
— eigentliche. Acanthia. 96. 
Weberknecht. Phalangium Opilio. 53. 
— mit gezähnelten Palpen. Gonolep- 
tes. 53. 

— mit bornigen Hinterfüßen, Gonul. 
chilensis. 53. 

MWeichthiere. Molusca L 

— kopfleſe Acephala. 32, 

— behalte. Acephala testacea. 32. 
Weidenbohrer. Cossus Jigniperda. 116. 
Wenbeltreppe. Scalaria. 2. . 

— ädte. Scalaria pretiosa, 21. 

— unädite. Scal. communis. 21. 

— mulftige. Scal. varicosa. 22. 
Weöpen. Vespa. 108. 


— Blattwespen, wahre. Tenthredo. 
105.00 

— - Kirfehblattwespen. Teuthredo 
Cerasi. 106. 


- — Gallmwespen. Cynips, 106. 
— — Färber-Gallmespe. Cyn. gallae 
tinctoriae. 106. _ 
— Holzwespen, eigentlidje. Sirex. 106. 
— — große. Sirex Gigas. 106, 
— Schlangenwespen. Ophion. 107. 
— — gelbe. Ophion luteus. 107. 
— Schlupfwespen. Ichneumon. 106. 
Würmer. Annulata. 135. 
— Bandwurm.Cestoides(Taenia).152. 
— — gemeiner, Taenia solium und 
Bothriacephalus latus. 152. 
— Eingeweidbewürmer. Entozon. 150. 
— Erdwürmer. Terricolae. 135. 
— Fadenwurm. Filarıa. 151, 
— Sohanniswürmden. Lampyris 
splendidula. 79, 


162 * Negifter 
; 
Würmer, Iohanniswärmden, großes. Würmer, Schaafswurm. Strongylus 


Lampyris noetiluca. 79. ‚ filaria. 151. 
— Kornwurm, Calandra granaria.86._ — Sprigwurm. Holuthuria tubulosa. 
— Medbinawurm. Filaria medensis. . 146. 
151, — Vielmund. Polystoma (integerri- 
— Palliſadenwurm. Strongylus. 151. mum). 151. 
— — Riefenpallifadenwurm. Strong. — Wurmröhre. Serpula. 135. 
Gigas. 151. — — gemeine. Serp. contortuplicata. 
— Peitfhenwurm.  Trichocephalus 136. 
(dispar). 151. 
— Negenwurm. Lumbricus (terres- 3. 
ter). 137. 
— Rüdentiemenwürmer. Dorsibran- Zecken. Ixodes. 55. 
chiae. 136, — Hundszecke. Ixodes Ricinus. 56. 
+ Rundwürmer. Nematoidea. 151. Boophyten. Zoophyla. 141. 
— Gandwurm. Arenicola. 136. Zottenſchwaͤnze. Thysauura. 127. 
— — gemeiner. Aren. piscatorum. Zuckergaſt. Lepisma. 127. 
136, — gemeiner, Lep. saccharina. 127. 


— Saugwuͤrmer. Trematoda, 151. Zweifluͤgler. Diptera. 122. 
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